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beruͤhmter 


Frauenzimmer 


⏑ * 
Nach 
alphabethiſcher Ordnung 


aus | 
alten und neuen in- und auslandifchen Geſchicht⸗ 
Sammlungen und Wörterbüchern zufammen 
- getragen. 





Zweyter Theil 
von € bis F nebſt Zufägen zum erften Theil, 





Lei pzig, 
bey Adam Friedrich Boͤhmen, 1772. 


BEBLIOCHE 






1* 


IMONICENSTS, 






-- — — — — 


RE GLA — 


> 


KUN 4 
⸗ * — » > * J 
u — a er * - 
k x ' 
* 
J 
ER] PPER 
+ v * — ——* Er Yy 
Da 2) art. . I DAR 
dd ar r wi “N J. 5 
Er | " * 
„ii 
sr J J * 
J ung 
‚ur er 
.. ® & 2423 e I —* —* H 
“ri a 
#%. 
Aue wi u) ne a . 
J 
FE 
r = 
h 
r # 
ĩ 
! * J ’ * 





Bayarische 
Stazis’olioinek 
Mi;.ıchen 


— | 





„u 


.. 
’ % 
&r ur 
‘Yv 
I « [re 1 
— m 
rt 
J 
Pe‘ N v 
“oa 
a 
re 
» 
* 
' 
- 
x 
J 
⁊ 


dan’ 


viK 

V 
—* \R 
N 


Geſhithte ’ 
Berfpiner Srauenzimmer, | 





—0 








Cadiere (Katharina). 






Sie war aus Toulon gebürtig, eines 

| ‚ wohlbabenden Kaufmanns hinterlaßne 
a jüngfte Tochter, und war achtzehn 
Jahr alt, als tie 17:8 auf. die Gedanken gericth, 
daß der berufne Pater Girard, ein jeſuitiſcher 
Nriefter, der anderthalb Jahre vorher dahin ge- 
kommen war, und großen Zulauf, befonders von 
jungen Weibern und Jungfern hatte, ihr Beicht— 
vater werden müßte. Gie Fam daher oft zu ihm 
in den Beichtſtuhl; und es entffand zwiſchen dem 
f) F. 2. > A Beicht⸗ 


Beichtvater und diefer Beicht⸗ Tochter eine befondre 
Vertraulichkeit, bey deren Unterfüchung in den 
Jahren 1730 und 1731 mancherley Begebenheiten 
on den Tag kamen, die in der von dem Parlamente 
zu Aix 1731 in zween Folianten herausgegebenen 
Sammlung der fammtlichen Schriften, be 
treffend den Proceß zwiſchen der Jungfer 
Eadiere und dem P. Girard (Recueil gene- 
ral des Pieces concernant le Procts entre la 
Dein. Cadiere et,le P.-Girard) weiter nachges 
leſen werden können, - Im Deutſchen iſt 1732 in 8. 
herausgekommen: Die von dem Jeſuiten os 
hann Baptift Girard verführte Tadiere. 


® ey f Fr j 
Caͤcilia Cdie-heilige), 
| eine römifche Jungfrau, 5 
fe war zwar, nach dem Berichte der römifch- 
| fatholifchen Schriftfteller, mit einem heid⸗ 
niſchen Sünglinge, Namens Balerianus, verlo- 
bet, erhielt aber doch ihre Jungfrauſchaft unvers 
ſehrt, und brachte fo gar ihren verlobten Braͤuti⸗ 
gam, ſammt deffen Bruder Tiburtius, zum 
chriſtlichen Glauben. Alle drey zufammen erlitten 
im Jahr 220, unter der Regierung des Alerander 
Severus, den Märtyrer: Tod. Diefe Caͤcilia 
wird uͤbrigens als Patroninn der Muſik und Erfin⸗ 
derinn der Orgeln verehret, auch ihr Andenken 
jaͤhrlich den 22ſten November gefeyert. — 
| CGaͤrilia, 


Caͤſariſſa. 3 


Ee274 
Herzoginn von Dorf, und Mutter Eduard des Vier⸗ 
ten, Könige von England, geftorben im 

Sahr. 1495. | Y 

iemals bat eine Prinzeginn mehr Ehre an IB: 

vem Haufe, aber auch niemald eine, mehr 
Ungluͤcksfaͤlle in. ihrer Familie erlebe. Sie hat’ 
viere von ihren Abkoͤmmlingen auf dem Throne ge⸗ 
feben, ‚Eduard den Vierten und Nichard den 
Dritten, ihre zween Söhne; Eduard den Fünf 
ten, ihren Enkel, und Eliſabeth, ihre Enkelin, 
Heinrich des Giebenten Gemahlinn. Aber. fie 
mußte ihrer auch eben fo viele umfommen fehen, 
die einander ums Keben brachten. Eduard der 
Vierte ließ feinen Bruder, den Herzog von Cla- 
rence, binrichten; Richard ließ feine beiden Nef- 
fen,. feines Bruderd Eduards Söhne, umbrin: 
gen: und er felbft warb in der Schlacht bey 
Beſworth, die er gegen Heinrichen verlor, 


erichlagen. 
Caͤſariſſa, 

| eine edle Römerinn. RE 

| Se heirathete des Kaiſers Andronikus Bru⸗ 
dernſohn, und war in der Philoſophie und 
Beredtſamkeit fo wohl erfahren, daß ihr Lehrmei⸗ 
ſter Nicephorus Gregoras, in ſeiner Byzanti⸗ 
niſchen Geſchichte, viele Lobſpruͤche davon macht, 
und eine zierliche Rede von ihr anfuͤhrt, 
* Y2- Caͤſonia, 


4 Caͤſonia. 


Caͤſonia, oder Milonia Caͤſonia, 
J— Gemahlinn des Kaiſers Cajus Caligula. | 


Se war eine Tochter des Orphetus und der 
Veſtilia, welche in dem achten Monat ihs 
‚ver Schwangerfchaft mit ihr niedergefommen war, 
‚Sie war bereits vermäblet, und hatte fo gar drey 
Töchter, ald fie der Kaiſer Caligula, im I. 39 
nach €. ©. zur Semahlinn nahm, nachdem er die 
Lollia Paullina verftoßen hatte, 

Sie befaß,„ fagt der Herr von Serviez, 
„weder die Schönheit, noch die Keuſchheit Ihrer 
„ Vorgangerinnen, der andern Gemahlinnen des 
„Sajus. Unterdeffen war fie doch die einzige, 
„die das Herz dieſes Prinzen zus feffeln wußte, und 
mder er beffandig getreu und gewogen blleb. In 
„der That harte er auch Feine Wahl, die feiner 
„twürdiger geweſen mare, treffen, noch fich zur 
„ Sheilnehmerinn an feinen Diifferhaten eine Perfon 
„ausleſen können, die fich beffer in feine Laune zu 
„ſchicken verftanden hatte, als eben fi. Gie war 
„unverfchamt, dreiſt, und aufgeblaſen im hoͤchſten 

„Grade. An Geilheit und Grauſamkeit that ſie 
er ihrem Gemahl völlig gleich; fie trug auch nicht 
„wenig zu den blutigen Erecutionen bey, welche 

„Rom, unter-der Regierung dieſes Fürften, mit 
„Blut und Seinen — zus 


“en „Da 


Caffi. ) 

„Da es befannt war, daß Caligula bloß 

„Aug einer Griffe lebte, und feine Liebe fonft eben 
„fo plöglich aufzuhören pflegte, als fie entſtanden 
„war; fo glaubte man nichts gewiffer, als daß 
„feine Neigung zu Cafonien mit der Zeit irgend 
„einge neuer Leidenfchaft Plag machen, und diefer 
„Prinz fie eben fo plöglich ſich vom Halſe fchaffen 
„würde, wie feine vorigen Gemahlinnen. Allein 
mer blieb ihr Zeitlebend getreu; und man ſchloß 
„aus dieſer ſtandhaſten Liebe, daß ſie ihm ein Lie⸗ 
„bestraͤnkchen eingegeben haben müßte, — 

Als man im Jahre Chriſti 4r den Caligula 
ermordet hatte, fo ward auch Caͤſonia bald dar⸗ 
auf neben dem Leichnam ihres Gemahls vom Ju⸗ 
Tius Lupus erftochen. Sie bot den Verſchwornen 
mit bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit ihre ent- 
blößte Bruft dar. Ihre Tochter, Julia Dru⸗ 
ſilla, die nur noch ein Kind war, ward ebenfalls 
neben ihr getödtet, indem man Ihr den * wider 
die Wand einſtieß. | 


Caffi (Margaretha), 


eine vortrefflihe Blumenmalerinn zu Eremona. 


S' war an den Francefco (oder Luigi) Caffi 
verheirathet; ihre Arbeit wurde ſehr geſucht, 
und zu hohem Preiſe verkaufet. | 


43° Salde 


6 Salderina. 
Calderina (Bettina oder Bitina), 


‚eine gelehrte Bologneſerinn. 

S ie war die Tochter des Johannes Andreas, 
eines beruͤhmten Rechtsgelehrten, der wegen 

feiner großen Einſicht im Kirchen-Recht, und we⸗ 
gen der Schriften, die er über dergleichen Materien 
fbrieb, den Beynamen das Schiff der Cano⸗ 
num befam. Diefer Gelehrte war von niedriger 
Herkunft, ward aber vom Giovanni Calderini, 
einem Bolognefer von Adel, an Sohnes Statt 


angenommen, und führte feitdem das Wappen und 


den Namen dieſes Haufes, melches er auch auf 
feine Nachkommenfchaft fortpflanzte. 

Seine aͤlteſte Tochter Bettina, von der mie 
bier reden, widmete ihren Fleiß frühzeltig dem 
Studium der Wiffenfchaften, und befonderd der. 
Rechtsgelehrſamkeit, worinnen fie auch binnen wer 
nig Jahren fo fehnelle Progreſſen machte, daß fie 
nachher, als fie einen Rechtsgelehrten auf eben 


- der Univerfirit Bologna, Namens Giovanni 


da ©. Georgio, gebeirathet hatte, welcher in 
der Zolge Profeffor zu "Padua ward, an feiner 
Statt öffentliche Vorleſungen über Die Rechte bielt, 
fo bald ihn etwan andre Gefchaffte, oder eine Un⸗ 
baßlichfeie abbielten, felbft zu lefen. Der Ruf dies 
fer gelehrten Frau zog In ihre Stunden eine große 
Menge Zuhörer , die allefammt ihre Gaben und 
Berdienfte bewunderten. 

| Mu. Calde⸗ 


— Calderina. | 7 


Calderina (Novella Andres 
Calderini), 


eine gelehrte Bologneſerinn. 


ie war eine jüngere Tochter des nur gedach⸗ 
ten Johannes Andreas und der Milans 
tin, und beſaß naͤchſt einer großen Schönheit ſehr 
viel Wiſſenſchaft. Ihr; Vater ließ fie forgfaltig in 
den fchönen Wiffenfchaften unterrichten, und führte 
fie fo dann felber zum Studium der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit an. Hierinnen brachte fie es auch fo weit, 
daß fie im Stande war, ſelbſt Unterricht zu geben, . 
fo daß fie ihr Vater, warn ihn andre Arbeit 
oder ſonſt ein Hindernig abhielt, ſelbſt zu lefen, an 
feiner Statt auf den Katheder ſchickte. Weil er 
jedoch in Sorgen fand, daß ihre Tugend und 
Schönheit den Zuhörern Anlaß zur Zerſtreuung ge: 
ben möchte; fo hatte er Anſtalten getreffen, daß 
fie hinter einem Vorhange verborgen war, wann 
fie las. | 
Chriſtina von Piſa, die in Frankreich, an 
Carls des Sechften Hofe, ungefähr ſechzig Jahre 
nach des Andreas Tode lebte, erzähle dieß in-der 
‚Stadt der Damen (la Cit€ des Dames,) ei- 
nem Werke, das nachher im J. 1536 zu Paris 
‚gedruckt wurde: Panziroli hat von biefem Um: 
ſtande nichtd gewußt, wie denn auch fonft Fein 
Schriftſteller deſſelben gedenkt: da aber Chriſtina, 
| De. a wie 


8 Calderina. 


wie ihr — (von Piſa) ) andeutet, eine 
Italiaͤnerinn, und noch dazu beynah eine Zeitver⸗ 
wandte unſrer Novella war; fo mußte fie ge: 
nauer davon unterrichtet ſeyn. 

Andreas gab, um den Namen feiner Tochter 
und ihrer Mutter auf eine ruͤhmliche Art zu ver⸗ 
ewigen, unter dem Titel Novellen feinen Com: 
mentar über Die Dectetalen Gregorius des Neun⸗ 
ten heraus. 

Novella wurde von ihrem Water an den ger 
lehrten Eanoniften, Giovanni Calderini, verbei- 
rathet; und ihre oben gedachte Schweſter Bet⸗ 
tina, (welches fo viel heißt, als Eliſabeth) heis 
rathete, wie gedacht, den berühmten Profeffor des 
Kirchenrecht zu Padua und zu ‚Bologna, Bios 
vanni da San Georgio. 

Bettina fol, wie man fagt, nicht ſo gelehrt 
geweſen feyn, ald Novella. (*) 


-Calegari (Maria Katharina), 
“eine gute italiaͤniſche Saͤngerinn und Componiſtinn 
aus Bergamo. 

ie war im J. 1644 geboren, und that 1661 
im Et. Margarethen Klofter zu Mayland 
Profeß. Sie hat Madrigalen a voce fola, e due 
voci, ſechsſtimmige Meſſen mit Inſtrumenten u. d. 


gl. m. geſchrieben. | 
| Callen⸗ 


(*) Callipatira. S. "unten Kallipatira. 


Calprenede. 9 


Callenberg (Urſula Regina, 
Graͤfinn von). 

S“ war „Heinrichs, Freyherrn von Frieſe auf 

Schönfeld, Toter, im I. 1658 geboren, 
und. wurde mit dem churfachfifchen Geheimen Rathe, 
Kurt Reiniken, Freyherrn, und hernachmals 
Grafen von Eallenber⸗ „, im J. 1673 vermaͤhlet. 
Eie war fo wohl in theologiſchen Streitſachen, als 
auch in der lateinifchen und franzöfifchen Sprache 
eine fehr geübte Dame, und flarb als Wittbe den 
gten Det. 1714. (*) 


Calonges (die Frau von), 
Ä eine gelehrte Franzöfinn. 
le war die Schwefter der Marauifinn von 
Bougy, lebte im vorigen Fahrhundert, und 
fehrieb. über den Grund-Teyt des erften Buches 
Mofis Anmerkungen. Sie hielt auch gute Freund⸗ 
ſchaft mit dem berühmten Samuel Bocyart. 


Calprenede (die Frau von). 
ie war die Ehegattinn des /bekannten franzoͤſi⸗ 
ſchen Dichters diefed Namens im vorigen 
Jahrhunderte, machte ſich durch ihre wohlgeſchrieb⸗ 
nen Briefe belannt, und beſonders durch die Schrift: 
95 Les 


(9) Callirhoe. Dean fehe unten Kallirhoe, 
Calliſto. Man fehe Kallifto. - 


10 | Calpurnia. 


Les Nouvelles ou les divertiſſemens de la Prin- 
ceſſe Alcidiane, (die Erzaͤhlungen oder Beluſti⸗ 
gungen der Prinzeßinn Alcidiane.) 


| Calpurnig, 
vierte Gemahlinn Julius Cäars, und Tochter .. 
des Galpurnius Piſo. 
Se war,, ſagt der Hr. von Serviez, zu 
| „einem angefehenen Haufe, deffen Urfprung 
„ſich in der Familie des Numa Pompilius, zwey⸗ 
„ten Königs in Nom, verlor. Gie befaß, nachff 
„ihrer Schönhelt auch große Weisheit, einen ſehr 
„weitläuftigen Verſtand, eine Beredtſamkeit, wor⸗ 
„innen fie den allererfahrenſten Rednern nichts 
„nachgab, eine wirklich roͤmiſche Großmuth, wie 
„ſie der Gemahlinn eines Mannes zukam, der den 
„größten und kuͤhnſten Anſchlag gefaßt hatte, den 
„der menfchliche. Geift nur erdenten Eonnte, da er 
„mie der Eroberung der ganzen befannten Welt 
„fchwanger gieng. Sie behauptete ſich im Gluͤck 
„und im Ungluͤcke bey einer Gleichmuͤthigkeit, wel⸗ 
„che nichts zu erſchuͤttern vermochte. So hoch 
„auch der Gipfel von Ehre war, welchen Caͤſar 
„durch ſeine Siege und Triumphe erſtiegen hatte; 
„fo wurde fie doch darum weder ſtolzer, noch hoch⸗ 
„ müthiger ; fondern man fand fie alle Tage ihres 
„Lebens immer einmal, mie das andre mal. „ 
Die Nacht vor dem Tage, da Caͤſar ermor- 
det wurde, gaumte Salpurnien, fie, te 
au 


u. 


Calpurnia. n 


Haus einflürzen, und ihren Gemahl in ihren Armen 
umbringen. Sie erſchrak über dieſes Geficht, lief 
fo gleich zus ihrem Gemahl, und: erzählte es ihm; 
wie fie denn auch durch ihre Bitten und Thranen, 
aufs nachbrücklichffe die Warnungen unterflügte, 
die der Dictator befam ‚daß er dießmal nicht inden 
Senat geben follte. E8 war aber nichts vermögend, 
feinen Enefchluß wankend zu machen. Er wurde von 
den Senatoren, an deren Spige ſich Brutus und 
Caßius befanden, erflochen. Calpurnia brachte ihre 
‚übrige, Bebengzeit in dem Haufe de Marcus Antos 
nius zu, wo fie ihren Gemahl beweinte, und Feine 
Gelegenheit verfäumte, ihm Rächer zu erwecken. 


Calpurnia, 

ein andres roͤmiſches Frauenzimmer. 
Ohre Gaben waren eben fo groß, als ihre Frech⸗ 
J beit, Sie vertheidigte ihre Proceß-Sachen 
gern ſelber vor Gericht, und that dieſes mit einer 
ſolchen Heftigkeit und Hitze, daß der Senat ſich ges 
nötbigt ſah, durch ein Ebdict den Weibern zu verbies 
ten, ihre Proceſſe felber zu führen. 


Calpurnia, 
Gemahlinn des juͤngern Plinius. 
| Di Gemälde von diefer Dame, von der Meis 
fterhand ihres würdigen Gemahls gezeichnet, 
liefert und eine fo lebhafte Befchreibung von ehell- 
cher 


12 Calpurnia. 


cher Gluͤckſeligkeit, daß wir gewiß verſichert ſind, 
wir koͤnnen unſern Leſern kein angenehmer Geſchenk 
machen, als wenn wir ihnen folgende beiden Briefe 
aus der Sammlung der Briefe des Plinius in eis 
ner Ueberfegung mittheilen. (*) 


€, Plinius an feine Calpurnia. 

„Es ift unglaublich, wie fehr ich mich nach 
„Dir fehne. Die vornehmſte Urfach ift die Liebe; 
„und dann bin ich es Much gar nicht gewohnt, von 
„Dir getrennt zu feyn.. Daher koͤmmt ed, daß 
„ich einen großen Theil der Nachte ohne Schlaf, 
„ mit Deinem Bilde befchafftiget, binbringe; eben- 
„daher, daß mich bey Tage zu den Stunden, da 
„ich Dich zu befuchen gewohnt war, fo gar meine 
„Füße, mie ich mit Wahrheit fagen kann, nach 
„Deinem Zimmer tragen ; und daß ich endlich 
„voller Verdruß und Berrübniß, und gleich einem, 
„der abgemiefen mare , von der leeren Schwelle 
„zuruͤckgehe. Nur die Zeit über, fo lange ich im 
» Forum bin, und den Kopf voll von den Berichts: 
„bandeln guter Freunde habe, bin ich von diefen 
„Martern frey. — Urtheile Du nun felbft, was 
„ich für ein Leben führen muͤſſe, da Arbeit ige mei- 
„ne 

EH Die Engländer haben von dem Grafen von Orrery 


eine Ueberſetzung der Briefe des Plinius; wir Deuts 
fehen können uns, meines Wiffens, — — ruͤhmen. 


Calpurnia. 13 


„ne Erholung, Roth und Sorgen mein Troft find, 
„Lebe mohl., 

So wie diefer Brief die ungemeine Sehnfucht 
des Verfaſſers nach Calpurniens Sefellfchaft und 
Umgange deutlich beweiſt; fo entdeckt ung auch der 
folgende den Grund von diefer Sehnfucht, ich meyne, 
die mannichfaltigen Eigenſchaften ihres Geiſtes, ihre 
Tugenden, ihre gründliche Einficht, und ihren un: 
fräfichen Lebenswandel. 


€. Plinius an die Hiſpulla. 


„Da Du ſelbſt ein Muſter von Familien⸗ Liebe, 
„und einem vortrefflichen Bruder, der Dich unge⸗ 
„mein liebte, mit gleicher Zärtlichkeit jugethan ges 
„weſen biſt; da Du feine Tochter wie die Deinige 
„liebt, und bey ihr nicht bIoß die Stelle einer 
„Muhme, fondern auch ihred verlornen Vaters, 
„durch deine Liebe vertrittſt: fo zweifle ich nicht, 
„es werde Dir eine große Freude feyn, wenn Du 
„erfähreft, mie fehr fie nach. ihrem Vater, nach 
.» Dir, und nach ihrem Großvater geräth. 

„Sie beſitzt den größten Verſtand, fo wie bie 
„größte baushäftige Sparfamfeit. Sie liebt nich, 
„welches ein Merfmaal ihrer Keuſchheit iſt. Hierzu 
„koͤmmt noch die Liebe zu den Willenfchaften, more 
„an fie aus Zärtlichkeit gegen mich einen Geſchmack 
„geroonnen hat, Gie hat meine Schriftchen, lieſt 
| | „fie 


14 Calpurnia. 


„ſie fleißig, und lernt fie auch auswendig Wie 
„bekuͤmmert iſt fie nicht, wenn fie merke, daß ich 
„im F Forum jemands Sache vertheidigen fo! und 
lies für eine Freude bar fie nicht, wann es ge⸗ 
„ſchehen iff! Sie fkellt Leute bin, die ihr Nach: 
„richt br ingen müffen, was für Beyfall Ich gefuns 
„den, was für Zujauchzen ich erreget, was für ein 
„Urtheil ich von dem Berichte befommen babe, 
„Imgleichen, wann ich etwan einmal meine Ar- 
n beiten vorlefe, fügt fie mit einem Schleyer bedeckt 
„fo nah ald möglich dabey, und hört mit begierigen 
„Ohren, wie ich gelobt werde. Meine Berfe nun 
„ſingt fie, und fpielt die Cyther dazu; und dag 
„bat fie von feinem Künfkler gelernt, fondern vor 
„ber Liebe, die der beſte Lehrmeiſter iff, 
„Ich mache mir aus diefen Urſachen die gewiſ⸗ 
„tete Hoffnung, daß zwiſchen und beiden. eine bes 
„fandige, und von Tage zu Tage Immer größre 
„Eintracht berrfchen werde Denn nicht meine - 
„Sabre, oder meine Perfon, welche allmählich ab- 
„nehmen und alt werden, fündern meinen Ruhm 
„liebt fie. Ein andres gezlemte fich auch nicht für 
„diejenige, die unter Deinen Handen gebildet, und 
„in Deine Grundfägen erzogen morden iſt; die 
„in dem täglichen Umgange mit Dir in Einem 
„Haufe nichts gefehen bat, was nicht ebrbar und 
„untadlich gewefen ware; uud die es endlich aus 
„ Deinem Ruͤbmen von mir gewohnt worden a 

„u 


Sambra. 15 


„mich zu lieben. Denn da Du meine Mutter als 
„Deine eigne verehrteſt; fo machteſt Du Dir es 
„gleich von meiner. Kindheit an zur Gewohnheit, 
„mich zu bilden, zu loben‘, und es Dir ahnden zu 
„laffen, daß ich dereinft ein Dann werden: wurde, 
„wie Ich nun in meiner Bemahlinn Augen bit, 
„Wir ſtatten Dir um die Wette unfre Dankſagung 
„ab; ich, daß Du mir fie; und fie, daß Du the 
„mich gegeben haft, als ob Du ung wechſelsweiſe 
„für einander ausgeſucht haͤtteſt. Lebe wohl, „ 


Cambis (Margaretha von), 
Freyherrinn von Aigremont, in. Languedoc, 
te verdient einen Platz unter der Claſſe der ges 
lehrten Sranzöfinnen im fechzehnten Jahr: 
‚Hunderte. -. Man bat einige Ueberſetzungen von ihr, 
unter andern: die Pflichten des ABittbenftans 
des, (*) aus dem Stalianifchen des. Giovanni 
Georgio Trißino, und ein Troftfchveiben vom 
Boccacio. | 


Cambra, 
die Tochter Belins, eines der: brittiſchen Koͤnige, 
und des fraͤnkiſchen Könige, Antenor des 
. Andern, Gemahlin. 
D ieſe Prinzeßinn war eine geſchickte, Mathematik⸗ 
verſtaͤndige Dame, die ihre Gaben und ihre 
Gelehrfamteit * Nutzen * Vaterlandes an⸗ 


wendete. 
(*) Les Deveits du Veurage. 


16 Cambriip. 


mendete. Dan gab ihr den Beynamen die Schöne, 
wegen ihrer Schönheit. Idhann Pits (oder Pit⸗ 
ſeus) berichtet in ſeinem Buche von beruͤhmten 
Engliſchen Scribenten, ſie habe die Methode 
‚erfunden; ;: Schlöffer zu bauen und zu befeſtigen. 
Uebrigens waren ihre Einfichten fo ausgebreitet, 
und ihre-Kenntniffe fo weitläuftig, daß die Herren 
vonder Hofitatt, und der König ſelbſt, ſie uber 
— Sachen, als ein Orakel, zu Rathe zogen. 


Cambray Johanna von), 


fonft auch Johanna Maria von der Opferung (Pre- 
—— genannt, aus Tournai oder Dornick 
gebuͤrtig. 

S ie war eine Tochter: des Michael der Ean— 
bry, Doctors der Rechte. Ihre Sthönbeit, 
ihre Faͤhigkeiten zu den Wiſſenſchaften, und ihre 
Tugenden haͤtten ihr Hoffnung machen koͤnnen, in 
der Welt eine große Rolle zu ſpielen; es gefiel ihr 
‚aber, den Eitelfeiten und Vergnügungen der Welt 
lieber zu entfagen, und fich dem Dienfte Gottes, 
im Auguftiner.- Orden, zu widmen. Sie lebte von 
der Zeit an einige Jahre lang unter den Nonnen im 
Hofpitale zu Menin. Im 3.1625 wurde fie eine 
Kläusnerinn zu Ryſſel, wo fie auch ihre Tagermit 
Leſen, mit Nachdenfen, und mit Abfafung ' verfchled: 
ner gottfeliger Sepriften befcbloß, wovoñ eine den 
Titel führe: Der Tractat vom Untergange der 

Eigen, 


| Camilla 17 
Eigenliebe und vorm Gebäude der göttlichen 
Liebe (le Traite de la ruiue de‘]' Amour- pro. 
pre et du-Bätiment de PAmour divin), welcheß 
binnen wenig Jahren dreymal aufgelegt wurde. Sie 
ſtarb den 19ten Julius 1639. a 


- Cameron (Jennh oder Johanna), 

ein ſchottlaͤndiſches Fraulein. 
Se iſt dadurch berühmt geworden, daß fie ſich 
nach mancherley Biebeshändeln im I. 1745, 
da fie bereit? fünfzig Jaht alt war, auf die Seite 
des jungen Prätendenten, Earl Eduard Stuart 
feblng,. umd ihm Truppen zufuͤhrte. Man har von 
ihr eine aus beim Englifben "üherfegte Lebensge⸗ 
ſchichte, unter dem Titel: Beſondre Nachtichten 
der Jungfer Hannchen Eameron, einer welt⸗ 
bekannten Eonverfations: Dame des jungen 


Praͤtendenten u. fw. Hamburg 1747 in Octav. 
oͤniginn der Volfeier; 1* 
D ieſes alte Volk in Italien kam dem Turnus 
und dem Latinus wider den Aeneas und 
feine Tröjaner, unter der Aufuͤhrung der Camilla, 
zu Hulfe; welche damals an der Spibe einer Schwa⸗ 
drone von Amazonen ſtand, die fo gut, wie ſie 
ſelbſt, zu den Friegerifchen Uebungen erzogen waren. 
Sie that ſich durch ihte Heldenthaten herdor/ und 
B wur⸗ 


2. 


⸗ 


18 J | Eomike, 


et 


Dom Bernd erſhlagen. EUREN, 
-. Danchet: hat im J. 1717 eine image Die 
von dieſer Heldinn geliefſert. 


Camilla (La Siguora), | 
a “eine Schweiter Pabſts Sixtus des Fuͤnften. 

©: war die rau eines. Einmohners: in dem 

Flecken La⸗Grotta, nahe bey der Stadt Mon: 
falto, in der anconitanifchen Mark in Ostalien. 
Als ihr Bruder Felix Perekti, der nachher den Titel 
der Cardinal von Montalto führte, endlich im J. 
1585 unter dem Namen Sixtus der. Fünfte zum 
Pabſt erwaͤhlet worden war, wurde fie nach Nom 
eingeladen, wohin fie auch in Begleitung der Kinder 
von ihrer Tochter gieng. Da fie ſich der Stadt 
näherte, kamen ihr. die Cardinaͤle von Mediceg, 
von Eſte und Aleſſandrino entgegen, und brach- 
ten fie in einen Palaſt, wo ſie fie ald eine Prinzeßinn 
ankfeiden ließen, indem fie damit dem Pabſte, der 
diefer. Schweſter mit großer Zärtlichkeit; zugethan 
war, einen angenehmen Dienft zu ermeifen gedach⸗ 
ten; So bald ed gefchehen mar, führten fie diefe 
Cardinaͤle vor. den Pabſt und ſtellten fie ihm vor: 
da fie aber Sixtus der Fünfte in folchen prächtigen 
Kleidern fab, that er, als kennte er. fie nicht, und 
begab fich in ein andred Zimmer. Den andern Tag 


sohn & am 


| Sampagnole; 19 


kam Camilla in ihren ordentlichen Kleidern wieder 
aufs Batican, und nunmehr umarmte fie der Pabſt, 
und fagte zu ihr; „nun biſt du meine Schwefter ; 
„ich will. aber nicht: haben , daß dich jemand = 
„ders, als ich, zur Prinzeßinn machen foll. ,. 
gab ihr eine Wohnung in ſeinem Palafte —— 
Maria Maggiore ein, und wies ihr einen ſehr an⸗ 
ſtaͤndigen Gehalt an, verbot: ihr aber, ſich in 
Etaatd » Angelegenheiten zu mifchen, ober: für jee 
manden bey ihm um eine Gnade anzuhalten; wel: 
ches fie auch fo pünctlich befolgte, daß ſie in ihrem 
Leben den Pabſt um weiter nichts bat, als um Ab⸗ 
laß für eine Bruͤderſchaft, die fich in der Kirche 
des Nefugium zu Napoli niebergelaffen, und zu 
deren Protectorinn man Pr — — eides 
ſie auch erlangte, (*): - | 


Compagnole (Mademoifelle). 


Se war eine Nichte des Hrn. von Balzac; 
und dieſer gelehrte Schriftſteller erwaͤhnt ih⸗ 
rer zu verſchiedenen malen in ſeinen Briefen. Co⸗ 
ſtar ſagt in einem Briefe, den er an Voituͤren 
ſchrieb, von ihr: „Beym Balzac werden Sie 
| 82 "eine 
'o Camilla Macedonia. S unten Macedonia. 

fi ame Pallavicini, ©. unten: Pallavicint 


Camilla Piſcicella. ‘©, unten: piſcicella. 
— S. Kamma. 


20 Campagnole. 


„eine Nichte finden, die ſchoͤn und witzig iſt, die 
„die wahre Galanterie von der. falſchen vecht gut 

„zu unterſchelden weis, und der es fuͤr Sie weiter 
„an hg fehlt, als Bin Sie fie ein bißchen mehr 
— | 


Campaſpe oder Pancaſte, 


Beyſchlaͤferinn Alexanders des Großen. 


ie war eines der ſchoͤnſten Frauenzimmer in 

Aſien, und Alexander ließ fie von dem bes 
ruͤhmten Apelles nackend abmalen: da ſich nun dies 
fer in fie verliebte, fo trat fie ihm Alexander groß: 
muͤthig ab. 


Camuͤs, Charloite Le9 
von n Melfons, pitglied der Akademie der Sticovrati 
zu Padua. 

ie war die Gemahlinn ded Gtaatd+ Rache 
Andreas Girard Le-Camüs , und hat 

fi ch durch ihren Geſchmack an den Wiffenfebaften, 
und durch ihre Babe zur franzöfifchen Poefle die Lob⸗ 
fprüche der wigigen Köpfe ihrer Zeiten erworben. 
Sie ſtarb den 22ſten Junius 1702. Man findet 
in unterſchiedlichen Sammlungen Stuͤcke von ihrer 
Arbeit: unter andern ein Gedicht auf die Schlacht 
bey Caſſel; Poetiſche Briefe an die Graͤfinn von 
Guiche, und an die Marſchallinn von Cleram⸗ 
baut; mie auch einige Sinngedichte. 
| | Candace 


Caritheran or 


Kandare 
air ein Befchlecht3: Name: der alten Königinnen 
ar in Aethiopien. Ob es Verdlenſte von ihrer 
Seite, oder Unfaͤhigkeit, oder auch Faulheit von 
Seiten der Koͤnige, ihrer Gemahle, war; geſug, 
fie führten, mie man erzählt, die Regierung im 
Staat, und zogen in den Krieg. | 


Candida, 
die Witthe des De- Hiu, a reihen Chineſers 
von Adel. | 
© ie wurde von den Mißlonarien in China, e 
vorigen Jahrhunderte, zur Fatholifihen Relt- 
gion gebracht , ſchenkte 400 chinefifche Buͤcher im 
die vaticaniſche Bibliothek nach Rom, und ſtarb 1680, 


Canthera, 


ein gelehrtes Frauenzimmer zu Groͤningen in den 
Niederlanden. 


Se war des geſchickten Koh. Cantherus Toch⸗ 
ter, und iſt um das Jahr Chr. 1489 wegen 
ihrer Wiſſenſchaften fuͤr ein Wunder damaliger Zei— 
ten geachtet worden. (*) 


3 3 Cantofdft 


(*) Cantia, oder die heilige Jungfrau von Rent. ©. 
oben im iſten Bande; Barton (Eliſabeth) @eite 
5347542, 


ra Santofoki.” 


 Eantofolt, ( Genevieva oder 
— Genovefa), u. en 
eine Malerinn zu Bologna. - = 


Se batte bey der Eliſabeth Sirani gelernt, 
und malte gufe‘ Altarı Blatter für- verfihledene 
Klechen in Bologna. | 


Cantoni Katharina), 
ein meylaͤndiſches Fraͤulein. 


Lie machte ſich um das J. 1590 durch ihre 

‚Zeichnung. und Stickerey beruͤhmt, in wel: 
cher letztern fie die Bilder auf beiden Seiten ve 
Tücher. ‚gleich gut ausarbeitete, und es zuletzt ſo 
weit brachte, daß fie Portraits nach dem Leben ver⸗ 
fertigte, welche eher gemalt, als geſtickt zu ſeyn 
ſchienen. Der Pater Hilarion de Coſte ruͤbmt 
fie in ſeiner Lobſchrift auf Die Damigella Tri⸗ 
vulzia auch wegen ihrer RE und übrigen 
Tugenden, 

Capece Iubbelay 

eine adeliche Neapolitanerinn. 
ch iſt wegen eines Buches bekannt, das den 
| Titel führe: Confolazione dell: anima, 
roſt dev Seele DI und das fie im Zahr 1594 
herausgab. Rn 


Caopella, 


Capelld | 03 
Cayella, 


eine Neapolitaneri inn. 


ie. lebte im vorigen Sahrhunderte, war bie, 
Ebegattinn deg berühmten roͤmiſchen Rechts⸗ 
Gelehrten, Geneſius Proida, dem ſie durch ih⸗ 
ren Geiz und durch ihre Bat mern Ver⸗ 
druß verurſachte. 


Capello Bianea er Si” 
eine Tochter des cr Senators. Barthelemi 
Lapello. 
je verliebte fich, wie man ſagt in einen j jun: 
gen Florentiner, Namens Pietro Bonds 
venturi, dem zu Gefallen“ fie Kein Bedenken trug, 
ihre Aeltern, und ihr Vaterland zu verlaſſen. Sie 
gieng mit ihm, wie es weiter heißt, nach Florenz, 
wo ſie eine Zeitlang mit ihm in Eheftand, und in 
der Dunkelheit lebte. Franceſco Maria de Mer‘ 
dices/ der Sohn des Eofmo, beherrfchte danials 
diefe Republik, Man erzaͤhlt, er habe ſich da er 
die ſchoͤne Bianca von ungefaͤhr zu ſehen befom=- 
meint‘, ſterblich in ſie verliebet, und babe, mie dieß 
geivöhnlich if, ihrem Manne die ſchmeichelhafteſten 
Liebkoſſungen gemacht. Das Anſehen, welches ſich 
Bonaventuri bey Hofe erwarb, zog ihm Neider 
auf den Hals; uber -Tani mieuchelmörderifcher 
Weiſe ums Leben, 


Zu 34 Kurz 


— x 


24 Capello 


Kurz darauf Süße Großfenon fene Ges 
mahlinn Johanna FR Ekher oginn von Oeſter⸗ 
reich, ein: und weil“ er alfo die Are pheit hatte, 
eine neue Wahl zu treffen , ſo trug er der Bianca 
am 2oſten September 1579 ſelne Hand alt: miıd an 
eben dem Tage ließ Die Nepublik Venedig ſie 
durch ihre Abgeſandten in Florenz zu ihrer adoptir⸗ 
gen Tochter, und zur Königinn von Cypern erklaͤ⸗ 
ven, um bie Ehre zu erwiedern, die der Großher⸗ 
zog der Republik damit anthat, daß er fi. nie tis 
nee von ihren: Ditbürgerinneit, vermaͤhlte. 


Bianca lebte beynah acht Jahre mit ihrem Ger 
mahi in der zaͤrtlichſten Einigkeit. Im 3 1987, 
den. gten- October, ſtarb der Großhexzog da er⸗ 
eben von einer Jagd zuruͤckkam, die er wit ſanem 
Bruder, dem Kardinal Ferdinand von, Medices 
und mit der Großherzoginn, gethan hatte. „Er 


fe war; sie man glaubte, mit Gifte vergeben- worden. 


Fuͤnf Stunden drauf folgte ihm auch Biauca ins 


Grab. Es konnte nicht fehlen, daß zween ‚fo ploͤbliche 


Todesfälle vielen Laͤrmen erregen mußten. - Man 


zog den Cardinal, ja man zog auch Die Blanca in ‚in. 


Verdacht; allein Die Gefthichte, bat die. Dunkelpeit 
. — Verſetlet ua — pet 
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Capito⸗ 


Caraffa. 25 
Capitolina, 


eine Maͤrtyrerinn ans Kappadocien. 
Sy ie wurde wegen Ihres freyen ** se 
chrifflichen Glaubens unter der Regierung de 
Kaiſers Diocletian enthauptet. Ir 


 Eapomazja CRudovica), 
‘eine Malerinn zu MReapoiidi 
Se trat frübgeltig in den geifffichen Stand, und 
malte verichiedene Heiligen : Bilder für Pridat⸗ 
Perſonen und Kirchen,“ woran; man ſchoͤne wohl⸗ 
gezeichnete Köpfe, Hande und Füße, nebſt einem 
guten Colorit ruͤhmt Sie ſtarb um das J. 1646, N 


Caraffa Roberta), .... 


Fuͤrſtinn von Avellino im Konigreiche Yin 


ie war die Gemahlinn des Camillo Caracs 
cioli, welcher von Philipp dem , Dritten), 
Könige von Spanien, zum Ritter vom goldnen 
Vließe gefiblagen wurde. -- Sie hatte von Tugend 
auf große Neigung zu. den ſchoͤnen Wiflenfchaften,, 
und trieb diefelben mit gutem Erfolge. Die Schön? 
heit, die fie von der Natur zum Antheile belommen 
hatte, wurde bey ihr durch die glanzenditen Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes, durch eine ganz befondre Weis⸗ 
beit, und durch eine reizende Befcheidenheit erhoben, 
Sie resierte ihre Samilie und ihr Haus mittlerweile, 
j B5 * 


06 Caraffa. 


daaß der Fuͤrſt, ihr Gemahf; unter den Armeen des 
Koͤnigs von. Spanien diente, mit großer. Klugheit, 
und wußte, feine Hausbedienten, fo mie feine Va⸗ 
ſallen, bey der groͤßten Einigkeit unter einander zu 
erhalten. Sie erwarb ſich auch großen Ruf durch 
ihre Beredtſamkeit und durch ihre gelehrten Schrif⸗ 
sen, wovon aber, wie es ſcheint, feine bis auf 
unſre N gefonmen, Mk... Sie farb ſo fromm, 
mie fie. gelebt hatte; aber, in ran. — a 
man nicht. — 


ECaravohal ‚(Maria Annay 
eine gelehrte Spanierinn. — 
ie lebte zu Grenada, und ſchrieb um dag 
Fahr 1632 Natividades de Madrid &c, 
(Urfprung von Madrid) in Verſen. — 


Caretene, F 
Koͤniginn eines Theiles von Srantreich ,i und Mut: 
ter —— Koͤnigs der Burgunder⸗ 
Vandalen. 
wie iſt wegen ihrer Tugend und Froͤmmigkeit 
bekannt. Gundewald und ſein Bruder 
Gondeſilas hatten ihre beiden andern Brüder, 
Ehilperich und Gundemar überwimden , und 
diefelben in Vienne eingefperrt, wo auch leßtrer 
ſammt feinen Leuten in einem Thurme verbrannt 
wurde; Chilperich Hingegen wurde zum Kriegs⸗ 
gefang⸗ 


. Save. 27 


sefangnen gemacht, und nebſt feiner Gemahlinn 
und feinen Kindern’ hingerichtet. Clotilden und 
ihrer Schweſter Sedeleube würde von dem bar⸗ 
bariſchen Gundewald eben die Begegnung wieder⸗ 
fahren ſeyn, die ihrem unglücklichen Vater Chil⸗ 
perich wiederfuhr wo ihnen nicht Caretene dag 
Leben gerettet, und ſie vor den Nachforſchungen 
des Prinzen , ihred Sohnes, in. Sicherheit ges 
bracht hätte. Sie ließ zu Lyon die Kirche zum 
Erzengel Michael erbauen, woman noch heut zu 
Tage ihre Grabſchtift ft, 


Caretto (Conſtanzia Wi; nn 

| eine Neapolitanerin. -- 

S ie wird von verſchiednen Schriſtſtellern ie 
Getepeambeit wegen geruͤhmt. 


Carew (Lady Eliſabeth), 
eine englaͤndiſche Dichterinn. 

&' febte unter der Regierung der Koͤniginn 

Eliſabeth, und gab im Jahr 1613 zu Lon⸗ 
don ein Trauerſpiel, Marianne, die ſchoͤne Koͤ⸗ 
niginn der Juͤden, in Verſen heraus, woran die 
Schreibart, nach Befpaffenbeit der Zeiten und 
ihres Geſchlechts, gelobt wird. 





— — 


Die 


3 Käriden, 


“Die Carinen _ 


Gun ihren Namen von Carien, ihrem Vater⸗ 
land in Klein⸗Aſien. Sie beſaßen die 
Gabe:, mit bewundernswuͤrdiger Leichtigkeit, zu 
weinen. Man brauchte ſie daher als Klageweiber 
bey den Leichenbegaͤngniſſen der Verſtorbenen, wo 
ſie auch heulten, — und ſi 4 die Sam: aus 
riffe ”: ee rund 
ee, 
eine Dichterinn im alten Latium. 

Sie war im Flor, dehe noch Rom erbauet 
ward. Ohne Zweifel ruͤhrt es von ihrem 
Namen her, daß die Lateiner ein Gedicht Carmen 
nannten, Man baute ihr zu Ehren in Nom. eis 
nen Tempel, -worinnen die Damen gewiſſe Belle au 

‚Ihrem anteren fepertem, N 


Karo Ana), ern, 
| | ein fpanifches Fraulein. u 
Su ie war aus Sevilla geßürtig, lebte Im vori⸗ 
’ gen Jahrhundert, und;ift wegen der wigigen 
Buffpile befanı ‚ die fie abgefaße bat.  . 


Carola 


hy Garlier, (Angelique), Gemahlinu des Parla⸗ 
ments-Naths Tiquet. S. unten Tiquet. 


Caroline, 20 
Karola (Buarna), 


eine Bürgerstöchter zu Salerno im Neapolitani: 
fhen, unter Ferdinands des Erjten 
Regierung. * 
ie ward in ihrem funfjebnten Jahr als eine 
Mannsperſon erkannt, und alsdann Carolus 


geheißen 
Caroline (Wilhelmine Dorothea), 


— von Groß⸗Britannien, George des 
Andern Gemahlinn. 


S: war die Tochter Johann Friedrichs, 
Markgrafens von Brandenburg-Anfpach, 
und deffen andrer Gemahlinn Eleonora Erdmuthe 
Louiſe, einer Tochter des Herzogs Johann Bes‘ 
orge von Sachſen⸗Eiſenach. Sie war den 
ıflen März. 1683 geboren, und iſt den 22ſten Au⸗ 
guſt 1705 zu Hannover mie Georgen vermaͤhlet 
worden, zu einer Zeit, da fie im ganzen deutſchen 
Reiche fo fehr bewundert ward, und man ihr nicht 
wenig anlag, fich. mit Sarln dem Dritten, da⸗ 
mals Könige. von Spanien, und nach der Zeit 
Roͤmiſchem Kaifer unter dem Namen Carl der 
Gechfte, au vermaͤhlen. Dieſe Bermahlung zu. 
Stande zu bringen, wendete man alle erdenfliche 
Kunflgriffe und Mittel an, fie zur Veraͤnderung 
ihrer Religion zu bereden; aber es mar alles ver- 
gebeng. Gie verwarf dergleichen Antraͤge; und 
Pan Be GR eben 


30  Eavofine: 


eben diefe ungewoͤhnliche Tugend war bey dem 
Churfürften George dem Erſten von Hannover, 
(nachmaligem Könige von: Broßbrittannien, ) 
der vornehmfte Bewegungsgrund, fie zur Gemah— 
linn feines Sohnes, des Churprinzen, zu erwaͤh⸗ 
len. Dieſe Wahl verurſachte damals (1705) m: 
ter allen Proteſtanten, nicht allein im deutſchen 
Reiche, ſondern uͤberhaupt in ganz Europa, eine 
Freude; welcher nichts beykommen konnte, als 
in der Folge die Betruͤbniß, die das Publieum 
bey der Nachricht von ihrem Ableben empfand. 
Diefe würdige Prinzeginn wurde mit dem Koͤ— 
nig , ihrem Gemahl, den- rien Detober 1727 ge- 
kroͤnt, und bat in diefer Ehe vier Soͤhne und fünf 
Töchter zur Welt gebracht !’ nämlich Friedrich 
Ludwig, Prinzen von Wales / geboren den 20ſten 
Sanuar 1706; Annen, Primehinn von Oranien, 
geboren den 22ſten October 1709 (*); bie ein, 
zeßinn Amalia Sophia Eleonora, geboreit den 
zoften May 1711; die Prinzeßinn Carolina Eliſa⸗ 
beth geboren den 20ſten May 1713; Wilhelm Aus 
guſt, Herzogen von Cumberland, geboren den ıstem 
April 1721; die Prinzeßinn Maria, geboren den 22. 
Februar 1723, nachher vermahlet an den Randgrafen 
| Friedrich von Heſſen Caſſel; die Primeßinn | 
Louiſe 


Die Geſchichte dieſer Prinzeßinn abet der Beier in 
- — ſten Bande.©. 2837290. ir 
4 53. 


Caroline. at 


Louiſe, geboren den 7ten December 1724 ,-und 
vermähfet an den König Friedrich. den. Fünften 
von Dänemark; nächfidem einen tobtgebornen 
Prinzen; .umd Georg Wilhelmen, Herjog von 
Gloucefter, geboren den aten November 1717, 
der den. Offen Februar folgenden Jahres farb. — 
Der Freyherr von Poͤllnitz liefert ung (im zwey⸗ 
ten Bande feiner Memoiren, ©. 445. ff.) von 
diefer großen Prinzeßinn folgende Abbildung : 

„ Die Königinn,„. fagt er,, iſt eine Prinzeßinn, 
„an welcher alled, was Ehrerbietung gebeut, zu: 
„gleich Wohlwollen und Zuneigung. erregt, hr 
„Anſehen it majeftätifch, aber mic Beſcheidenheit 
„.und Beutfeligkeit gemäßigt, Ihr Berragen ift das. 
„gefälligfke, dad nur feyn kann; und ihr Verſtand, 
„der eben fo. gründlich ald glaͤnzend iſt, bat tau⸗ 
„ſenderley angenehme Eigenſchaften. Sie hat von 
„je ber. alle die nichtsbedeutenden Beluſtigungen 
„ihres Gefchlechtd mit Geringfchägung betrachter, 
„und ift infonderheit Zeitlebeng nie eine Freundinn 
„von ausgeſuchtem Putze geweſen. Das Lefen 
„anserlefener Bücher war jederzeit einer ihrer an⸗ 
„genehmften Zeitvertreibe; und man kann. wohl 
nfagen, fie fen eing der gelehrteſten Prinzeßinnen 
„in Europa. Sie mar noch fehr jung, als fie ih» 
„ren Vater, ben Marfgrafen von Brandenburg» 
„Onolzbach, verlor: und da ihre Mutter, die, 

— von Sachſen⸗Eiſenach, ein zweytes 
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Chen mit dem Churfürften, George dem 
„Vierten von Sachſen, eingieng; fo wınde ſie 
„unter. der Aufſicht des Churfuͤrſten Friedrichs 
„von Brandenburg, nachherigen Königs von 
» Preußen, gelaſſen. Daher brachte fie einen 
„Theil ihrer Zugendiahre an dem Hofe zu Berlin 
„Al, wo ihr die Churfuͤrſtinn, eine Schweſter 
Koͤnigs George des Erſten von Großbritannien, 
„gewiſſer Maaßen ihren eignen feinen Geſchinad 
„beybrachte, und ihr die erhabnen Grundſaͤtze und 
„ Gefinnungen einflößte, wegen beren fie ſelbſt von 
‚allen, die bey ihr ie van > berundert 
„wurde. 
„Die junge Pringehinn von Anſpach beſuß 
„damals alle Reizungen der Natur; und der Ruf 
„von: ihrer Schönheit veranlaßte den König vor 
„&panien, Carin den Dritten, ſich um ſie zu 
„bewerben, und ihr feine Hand nebſt ſeiner Kro⸗ 
nie antragen zu laffen. Allein die Prinzeßinn 
„bieng ihrer Religion fo getreulich an, daß ſie bei⸗ 
„des ausſchlug. Zweifelsohne ‘wendete Gott diefe 
„Bermählung ad, damit fie Groß: Britannien: 
„glücklich machen follte. Sie vermaͤhlte ſich alle 
„mit dem Churprinzen von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg. 
„Richt viel Jahre drauf ſah ſie (ohne alle 
„ſi chtbare Regung von Freude,) daß ihr Schwie⸗ 
— und ihr Gemahl zu dem Beſitz eines der: 
vornehm⸗ 
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vornehmſten Thronen in der’ Welt berufen wur: 
„der. Ich befand mich gerade damals in Han⸗ 
„nover; und ich darf wohl verjichern, daß die 
„ganze churfürftfiche Familie diefen neuen Zuwachs 
„zu ihrer Größe mit einer Maͤßigung vernahm, 
„welche fie ihres Gluͤckes würdig machte; infos 
„derheit bezeugte die Churprinzeßinn, fie wäre in 
„ihrem Herzen völlig uͤberzeuget, daß fie auch ohne 
„eine. Krone glücklich ſeyn koͤnnte; und ed waren 
„fo wohl ihr "Schwiegervater, als ihr Gemahl, 
„ſchon laͤngſt in ihren Augen Koͤnige geweſen, weil 
„N ie dieſen Titel fo böchlich verdienten. 
„Als fie nun Prinzeßinn von Wallis murde, 
ehab:fie fö klug, fich bey allen den beiden Parteyen, 
worein fich die königliche Familie damals theilte, 
nin der Gewogenheit zu behaupten. Der König, 
»ihr Schwiegervater , heegte eine aufrichtige Hoch» 
„achtung gegen fie; und ſie ermwiederte diefelbe von 
nihrer Geite mit der größten Ehrerbietung. Und 
„da fie Königinn wurde, fo trug fie alles, was 
„in ihrem Vermögen war, mit bey, ihre Unter 
»thaneri:glücklich zu machen, “Der König ließ fie 
„auch an den Staatsgeſchaͤfften Theil nehmen, und 
„übertrug ihr Die Regierung‘ des Königreiches, 
„want er. abmefend war., Go weit der Frey⸗ 
ra von Polniß: © Ba 
Der Dr, Clarke, an deſſen Aufrichtigkeie 
man eben ſo wenig zu rg Urfach hat, ald an 
B.F . 2. B. ſeiner 
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feiner. Beurtheilungskraft legt in ſeiner Su; 
‚eignungsfchrift.zu den Briefen, die zwiſchen ihm 
‚und dem Freyherrn von Leibnitz gewechſelt wurden, 
und die immer jedesmal erſt durch ihre Haͤnde gien⸗ 
‚gen, ihren Fähigkeiten und Tugenden folgendes 
Zeugniß bey: „Es geſchieht mit dem; größten Ver⸗ 
‚„gnügen und mit, der innigſten Zufriedenheit, daß 
„folgende Aufſaͤtze über eine Materie von folcher 
m Wichtigkeit, wie die hauptſaͤchlichſten Grundfäge 
„der natürlichen Religion find, einer, Prinzeßinn 
„vorgelegt werden die naͤchſt einer unnachahmli⸗ 
„chen Güte in ihrem ganzen Weſen, naͤchſt glei⸗ 
„chem aufrichtigen Wohlwollen und gleicher Leut⸗ 
„ſeligkeit gegen jedermann, nicht nur eine unpar⸗ 
„teviiche Liebe zur Wahrheit, und eine Begierde 
" befigt ‚ die Gelehrſamkeit überhaupt zu befördern; 
| ” fondern die auch felbft einen ganz befondern und 
ungewoͤhnlichen Grad von Kenntniß, ſo gar in 
„Materien von der ſubtilſten und abſtracteſten 
ESpemalion erreichzt, deren geheiligte Achtung 
„gegen das Beſte einer reinen und unverfaͤlſchten 
„Religion ſie auch zur Luſt aller aufrichtigen Pro⸗ 
„teſtanten in fremden Laͤndern gemacht, und die 
„bie Herzen aller wahren Britten im Lande durch 
> perdienten Ruhm fchon ‚mit einer Erwartung im, _ 
„voraus erfüllet hat, welche, fo groß fie auch war, 
„durch das was fie nun, ſehen, und womit ſie 
na begluͤcket fi fi nd, , Döllig — ih AD PEN 
— 5m gie 
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Imgleichen: „Der gelehrte Here von Leibnitz 
„ſah wohl ein, was fuͤr eine große Ehre und was 
„für einen guten Ruf es ihm machen würde, wenn 
„feine Argumente bey einer Perfon von Em. Koͤnigl. 

„Hoheit Charakter Beyfall finden ſollten; aber die 
„ſtandhafte Unparteylichkeit und unveranderliche 
„Liebe zur Wahrheit, die beffandig gleiche Bereit: 
„willigkeit, dev Vernunft Gehör zu geben und fich 

„ehr zu unterwerfen, welche an Em. König, Hd: 
"heit Betragen jederzeit fo fichtbar geweſen iſt und 
„fo herrlich geglaͤnzt hat, diefe war es eben, mag 

„bey ihm die Begierde erregte, in diefen Papieren 

„feine außerfte Geſchicklichkeit zur Verteidigung 
ſeiner Meynungen anzumenden; fo wie fie ‘auch 
„auf der andern Geite eine eben fo große Auf: 
„niunterung für diejenigen war, die ihn auf einem 
„Irrwege betrafen, daß fie ſich Mühe gaben, dar: 
„zuthun, feine Meynungen liegen fi ch nicht ver⸗ 

„theidigen, 

Man koͤnnte noch mehrere Zeugniſſe von den 
außerordentlichen Gaben und moraliſchen Borzü: 

gen diefer Prinzeßinn anführen; infonderheit das 
von einem Edelmanne von der pünctlichiten Ned» 
lichkeit und Ehrliebe, der damals zu Hamſtead 
febte, der oftmals bey der Königinn Zutritt hatte, 
und auf den fie feloft ungemein viel hielt.  Diefer 
Herr verficherte, er hätte mit der Königinn über 
allerhand Materien, als ans der Theologie, Mo— 

G 2 ral, 
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ral, von Kirchen⸗Angelegenheiten, vom Handel, 
von Fabrik⸗ e Arbeiten und von andern Dingen 
mehr, gefprochen, fo weit feine Kenntniß davon ges 
veichet habe, und fie hätte bey. allen. Dingen eing 
richtige Einſicht, und. eine. durchdringende Beur⸗ 
theilungsfraft zu ‚Tage. gelegt; welches beſonders 
aus den Fragen , Die fie aufgeworfen, aus den Ant- 
worten, die fie gegeben, und aus den mancherley 
tuefflichen Gedanken hervorgeleuchtet habe, die un⸗ 
| möglich hätten können vorher.überleget gewefen ſeyn, 
da ſie einzig und allein aus ben, Gelegenhenen ſelbſt 
entſtanden waͤren. 
Bey einer großen Menge von Kenntniffen, wo⸗ 
von einige ziemlich ungewöhnlich. waren, und die 
einen ſehr hohen Grad des Nachdenkens anzeigten, 
beſaß ſie die gefaͤlligſte Manier, mit den Leuten zu 
ſprechen, und eine ungemein leichte und ſchoͤne Art, 
Andrer Gedanken und Grundſaͤtze zu erzaͤhlen, oder 
ihre eignen vorzutragen. Sie ſtudirte nicht nur 
Buͤcher, ſondern auch, was noch unendlich beſſer 
war, die Natur und den Grund der Dinge ſelbſt, 
und hatte es in der Wiſſenſchaft oder Klugbeit des 
Lebens, und zwar des oͤffentlichen ſo wohl als 
des Privat⸗ Lebens, ſo weit gebracht, als es nur 
irgend eine Perſon jemals gebracht haben mag, die 
ihren Zeiten oder ihrem Vaterland Ehre machte. 
Sie konnte ihre eignen Affecten mit großer Kluge 
heit im Zaum — und mußte andrer ihre ge⸗ 
hoͤrig 
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hoͤrig zu lenken. Mit allen Zugaͤngen jun menſch⸗ 
lichen Herzen war ſie bekannt, und wußte aufs ge⸗ 
nauſte, wie ſie mit guter Art jemands Herz auf 
ihre Seite bringen ſollte, um dadurch auch ſeinen 
Verſtand herum zu holen. Sie verſtand ſich auf 
die wahren Fundamente der Religion und der Re⸗ 
gierungs-Kunſt. Sie wußte, daß der wahre Grund 

der Religion nichts andres ſey, als Gottes Wille, 
der in der Urſache der Dinge jederzeit In die Augen 
fällt ; fo wie der wahre Grund der Regierung nichts 
Andres iſt, als Geſetze, die von den Repraͤſentanten 
eines freyen Volkes gemacht werden. Sie machte 
auch einen Unterſchied zwiſchen reeller und politi⸗ 
ſcher Religion; fuͤr jene harte fie jederzeit die größte 
Ehrerbietung, und ihr mußte, nach ihrem Willen, 
alles untertvorfen ſeyn; den politiſchen Theil der 
Religion aber hielt fie bloß für local oder gelegent: 
fich, und umterwarf fich demſelben, oder richrete 
ſich in ihrem Betragen darnach fo weit, als dieſes 
Betragen mehr oder weniger unmittelbaren Ein⸗ 
fluß auf die Ruhe, Ordnung und Glückſeligteit 
der Geſellſchaft Hatte. 
Auf diefe Welfe war die Königin fo wohl dürch 
die Natur, ald durch ihr Studiren, gar feht zum 
öffentlichen Leben gemacht. Im Privat/ Leben war 
ſie ein herrliches Muſter aller geſelligen Tugenden 
in Einem Punct aber verdiente ſie, von jeder Fa⸗ 
milie im Königreich nachgeahmt zu werden; und 
C3 das 
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das war ihre kluge Haubaltung und Familien⸗ 
Regierung, Die Autorität; die ſaſt ‚in jedwedem 
andern Hauſe verloren geht, ward in dem koͤnigli⸗ 
chen Palaſte mit großer. Sorgfalt aufrecht erhalten. 
„ Denn man dachte dafelbft mit Recht, eine (Erzies 
bung. ohne Regierung . ‚und Einſchraͤnkung wuͤrde 
eben ſo wohl, wie das Pflanzen ohne Beſchneiden 
und Abhauen ſchwelgeriſcher Aeſte, nichts andres 
hervorbringen, als Herzen ohne Staͤrke und Edel⸗ 
muth, und wuͤrde nimmermehr vermoͤgend ſeyn, 
die Fruͤchte nuͤtzlicher und vernuͤnftiger Thaͤtigkeit 
zur Reife zu bringen. Die Koͤniginn wußte, wie 
unumgaͤnglich noͤthig es ſey, der Jugend bey Zei⸗ 
ten Unterricht zu geben; ihr alles zu verfagen; was 
ihr ſchaͤdlich oder unruhmlich ſeyn koͤnnten jmd. das 
beſtaͤndig und dauerhaft Gute fluͤchtigen und ver⸗ 
gaͤnglichen Luſtbarkeiten vorzuziehen. Sie wußte, 
daß in der Praxis dieſer Lehre, (den Kindern dieß 
oder jenes abzufchlagen,) aller Saame zur Tu⸗ 
gend ‚ und der. wahre Grund zu allem liegt, ‚was: 
groß und wahrhaftig edel iſt. Aus gleichem Grunde 
‚biete fie auch ihre Kinder felöft dazu an, daß fie 
alles abſchlagen mußten, warum. fie wider Vers 
nunft gebeten wurden. Kurz, fie war eine treff⸗ 
liche Gattinn, Mutter, FSreundhun . — 

und Wohlthaͤterin. 
Dieſe lobenswuͤrdige Primzehinn, die den vor⸗ 
— Gelehrten iu Ehren in dem Palafte zu 
Nichmond 
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Richmond koſtbare Bildſaͤulen errichten ließ, 
ſtarb an einem Sonntage, den 20ſten November 
(andre fagen, den iſter December) 1737 ach 
einer zwölftägigen Krankheit in einem Alter’ von) 
fünf und funfzig Jahren, acht Monaten und’ drey⸗ 
zehn Tagen, zur großen Betruͤbniß des Koͤnigs und 
der koͤniglichen Familie, und zum Zroßen Verluſte 
der ganzen Nation. Der igige König, George‘ 
der Dritte von GroßBritannien, ift ihr leib⸗ 
licher Enkel. 


Carouſo (Anna). 
in in ber stalianifchen, und. franzöftfchen Sprache 
wohlerfahrnes Frauenzimmer, welches um; 
1632 ei, Idylion Italicum herausgegeben bat. 


Carpegna, 
eine italianiſche Graͤfinn. 
Gh verftand nicht. nur ſechs Sprachen, ais 
Deutſch, Engliſch, Franzoͤſiſch, Spaniſch, 
Lateiniſch und Italiaͤniſch, ſondern beſaß * gute 
Kenneniife in der Philoſophie 
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eine velehite Rein? und vermaͤhlte Ben) 
Gorzegmo: 

ie bat au. Turin ein Volumen Meditatio- 

er num ſpiritualium — und iſt 

Ye ap: 1657 geflorben. et 214 era kg 
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eine berühmte Malerin.“ 


S war zu Venedig im Jahr 1672 geboren, 

lernte bey dem Ritter Dimanting,, und 
malte ‚anfänglich in Delfarben. Sie brachte «8 
in der Zeichnung und in der Minlatur - Malerey fo. 
weit, daf es ihr Wenige, bierinnen ‚gleich, thaten. 
Sie malte ‚auch ſehr gut mit Paftel - Farben. Ihre. 
Portraits haben nebft einer volltommenen Xehnlich-, 
feit, eine feine Ausarbeitung, und ein hewunderns⸗ 
wuͤrdiges Colorit. Nirgends finder man von ihrer 
Arbeit mehr Stücke beyfammen, als in der Dtesdner 
Churfuͤrſtlichen Gemälde: Gallerie , wo ein ganzes 
Nebenzimmer damit augefuͤllt iſt. Ein Paar Fahre: 
vor ihrem Ende, melhed.1757 erfolgte, wurde fie 
ſtockblind. Sie hatte’ eine Schweſter, die ebenfalls 
in Paftel: Farben, und. In Miniatur, ‚malte, „bie 
aber ‚fon im Jabr 1737 ‚geflorben if >) 


Carter Miß Elſabehy 
ein noch lebendes gelehrtes Frauenzimmer in | 
ara) 
ie. bat die Aerfe des eifhen ¶Vbilolophen 
Epiktet aus dem Griechiſchen in ihre Mut-⸗ 
terſprache uͤberſetzet/ und mit einer Einleitung ver⸗ 
ſehen, worinnen ſio die Maͤngel der heidniſchen 
Philoſophie gegen die Vortrefflichkeit der: — 
vr,’ * > n 
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chen Religion febarffinnig aufdeckt, Die hin und 
wieder angebrachten Noten zeugen zugleich-von ih- 
ver Etärfe In der grigchifchen Sprache. (*) 


J 
Carthaͤuſerinn (Margaretha), 
eine Nonne im funfzehnten, Jahrhundert im St. 
Katharinen-Kloſter zu Nürnberg. 

ie bat acht Mufikalifche Choral: Bucher 

geſchrieben, welche nebſt einer ebenfalld von 
ihr verfertigten faubern Abfchrift der Inteinifchen 
Bibel (Vulgata) unter den Danufripten der Nürns 
bergiichen Stadt: Bibliothek verwahret merden, 
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Koͤniginn der Briganter in Britannien. 


Se lebte um das Jahr 43 nach Chrifti Geburt, 
unter der Regierung des Kaiſers Claudius. 
Dieſe Prinzeßinn beguͤnſtigte die Roͤmer, und 
fuͤhrte mit deren Feinden eine lange Zeit Krieg. 
Als einen Feind der Roͤmer, jagte fie ſo gar ihren 
Gemahl Venuſius aus dem Lande, und heirathete 
deſſen Waffentraͤger Vellocatus, ward aber vom 
enuſius kurz darauf wieder verjaget; worauf 
ſich die Roömer unter dem Vorwande, daß fie ihr 
beyſtehen wollten, vr Staaten bemeifkerten. 


ve; Caſalini 
Earteſia (Katharina.) S. Deſcartes. 


a Caſalimi. 
Caſalini (Lucia) mh 


| sg ira * geſchidtte Malerinn zu Volsgnä a 
SS“ war 1677 geboren, lernte bey ihreni Vetter 

rlo Caſalini und bey J. Giuſeppe 
A⸗ ole war in der Zeichnung feſt und im 
Eofsrittgieiih, } anmuthig und ſtark. Ihr Eh 
mann 1 war der beräinite Maler Ser Zitelli. er 
ihn e>) 
7468 2Ruanun —88 a Coſil (da; 
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2 eined faeinifhen: 4 zu issue in Sharien 

2 ochter, 

Ei e Ward heilig geſprochen weil fie an * 
fangenen Chriſten viel Gutes gethan, und 

vor ihrem Tode ‚welcher 1126 zu Burgos ers 

folgte, “mancherley Wunderwerke verrichtet haben 

Bl“ Ihr Gedaͤchtniß feyert de Roͤmiſche Kirch⸗ 

den — Apet. | 


J 
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Caſoandro —— — 
urn Wittwe des, Simon Marig Luigi Yongiani 
zu Floreng · 

Si lcbte um die M itte des ſechzehnten Faber 

hunderts, und war zwar eine der ſchoͤnſten, 

aber auch eigenſinnigſten Frauen ihrer Zeit, deren 

Bekänntfhaft einem gewiſſen Cavalcanti und 
mehr Audern das Leben Foftete, 


Cd 443 
Caſſandra Fedele. 


ie war zu Venedig um das Jahr 1465 gebos 
ren, wo fie füh durch ihren Witz und durch 
ihre Beredtſamkeit einen überaus glänzenden Ruhm 
erwarb, und die Lobiprüche fait aller Dichter und 
Gelehrten Italiens verdiente, die damals lebten. 
Sie war noch ſehr jung, als fie Auguſtino 
Barbarigo , der Doge von Venedig, einſtmals 
in eine ehrwuͤrdige Verfammlung von Abgeſandten 
auswaͤrtiger Fuͤrſten, und des ganzen Seuats ho— 
len ließ, denen er am andern Weihnachts-Feyer— 
tage, der Gewohnheit nach, ein Troctament. gab: 
und als man von der Tafel aufftand, hielt dieſes 
geſchickte und gelehrte Mädchen, die mit Gifte 
famfeit und andern Neizungen ibres Geſchlechts 
geſchmuͤckt war, eine lateiniſche Rede mit fo vie: 
ler Beredtfamfeit, daß alle- Zuhörer vor. Bewun⸗ 
derung darüber ganz außer fich waren. 


Venedig war jedoch nicht dag einzige Theater: 
des Ruhmes unfrer Kaffandra. Sie vertbeidigte: 
zu Padua gewiſſe Säge aus der Philoſophie und 
Theologie: und ob fie gleich bey dergleichen: öffent 

‚lichen Uebungen die gelehrteſten Theologen und Phi⸗ 
loſophen damaliger Zeiten zu Dpponenten. hatte; fo 
that fie doch allen ihren Kragen und. Foderungen 
Genuͤge, und erwarb ſich ungemein viel Ehre und 
Lob. Nachdem fie ihre. Sage vertheidiget ‚hatte, 

bielt 
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hielt fie eine ſchoͤne lateiniſche Rebe , die man des 
Druckes würdig achtete; morauf fie auch zu ver⸗ 
ſchiedenen malen auf der Univerfität gedachte Stadt 
zum großen Erſtaunen derer die fie börteh, öffent» 


fiche' Borlefungen Hielt. we, 
In der Muſik war fie nicht minder geſchickt, als 
in den hoͤhern Willenfchaften ; Indem fie bie Palite, 
die Leyer, bie Baßgelge, und das Spinett mit ber 
größten Vollkommenheit fpielte, und mit dieſen In⸗ 
ffrumenten ihre Stimme mit einer ſolchen Seinbeit 
und Anmuth zu verbinden wußte, daß fle dad Per: 
gnuͤgen und die Zierde der beſten Gefellfchaften aus⸗ 
machte. Man kam auıd allen Gegenden Italiens 
her, fie zu fehen und zuhören. Die neuglerigen 
Ausländer fragten faft nach Niemandem, als nach 
der Caſſandra; und die machtigften Fürften in 
Europa , unter andern der König Ludwig der 
Zwoͤlfte von Frankreich, Ferdinand und Iſa⸗ 
belle, der König’ und die Königinn von Caſtilien 
und: Arragonien, die Päbfte Julius der Andre 
und Leo der Zehnte, ‚gaben Ihr um die Werte man⸗ 
cherley Merkmaale von ihrer Achtung. -" - — 
Sie hatte, auf ihren Reifen in Italien, einen 
Arzt von Vicenza, Namens Mario Marpelio, 
geheirathet, den fie bey ihrer Wiederkunft nach 
Venedig, im J. 1521 einbüßte, da fie ſelbſt ſechs 
und funfig Jahr alt war; Ihre Wittbenjahre 
brachte fie. bey den Spitalnonnen zu Gt. Dominicus 
u, zu, 
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zu, von denen fie zur Superiorinn ermählet warb: 
und man fagt, fie babe ihr Leben erft im J. 1567, 
und alfo in-einem Alter von hundert und zwey Jah⸗ 
ren beichloffen. Ihre Briefe und Reden find von 
Philipp Thomaßin gefammelt, und im J. 1636 
u Paris in gvo and Licht geftellt worden. 


Caſſandra Leonaberna, 
| eine italiänifche Dichterinn. 
S ie war aus Mantuag gebuͤrtig, und 'wirb 


vom Stefano Guazzi in ſeinen Politiſchen 
Dialogen ſehr erhoben. | 


Caßignel, oder Caßinel, Berarda), 


eine Tochter Wilhelm Caßinel's ‚Kammerhertn bey 
König Carl dem Sechften von Frankreich. 


GC ie war eine der Staatsfraͤuleins bey der Könle 
ginn Iſabelle von Bayern, und machte 
ihrer Schönheit halben die vornehmſte Zierde des 
franzöfifchen Hofes aus. Der Dauphin Ludwig, 
welcher jung wegftarb, (andre fagen, Carl, der 
nachher unter dem. Namen Carl der Siebente 
König wurde,) verliebte fich im diefes Fräulein. 
Hiervon benacheichtigt und folgende fonderbare 
Stelle im Juͤpenal Des⸗Urſins. „Der König 
„und der Herr Dauphin, nachdem fi ie zu Unſrer 
„Lieben Grauen. in Paris gervefen waren „ ihr 

„Opfer 
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„Opfer id ihre Andacht zu verrichtet, (ed: war 
im J. 1414,) „reiften fie von Paris, und war 
„der Herr Dauphin recht artig, und hatte eine 
„recht fchöne Fahne ganz“ mit Golde befchlagen, 
„worauf,er ein K, einen Schwan, und ein L hatte; 
„und die. Urfache war fo,barum daß ein recht ſchoͤn 
„Fräulein in der Königinn Haufe war, eine Toch- 
„ter Herrn Wilhelm Caßinel, welche man ind: 
„gemein Die Caßinelle hieß; und fo fchön fie war, 
„fo recht gut war fie auch, und hatte großes-Lob 
deßhalben; bey dieſer nun, wie man fagte, machte 
„der gedachte Herr den Verliebten, und darum frug 
„er dad gedachte Wort (*)., 


Caßini, (die Marchefa), 
ine Stalianifche Dame, die im 3.1766 megen 
ihrer Geſchicklichkeit in der Miniatur-Malerey 
| Ä s zum 
{(*) Le Roi et Monfeigneur Je Dauphin, après qu’ils 
eurent ẽtẽ A Notre - Dame deParis faire leurs offrau- 
des et devorions,' partirent de Parıs, et &roit Mon- 
feigneur le Dauphin bien joli, er avoir um moult bei 
&rendard tour barru d’or, oü avoit un K, un cygne, 
et uneL; et la caufe fi Eroir pource.qu’ il yavoit une 
demoifelle moult belle en I’hötel de la Roine, fille 
de meffire Guillaume Cafiinel, laquelle vulgairement 
on nommoit- /a Cafhinelle; er fi ẽtoit belle, fi &toit- 
elle trös-bonne, er en. avoit la renomınee, de la- 
quelle, comme on difoit, ledit Seigneur faiſoit l’a- 
moureux, et poutce portoit-il ledit mo⸗. ” 


r 


zum Ehrenmitgliede der. Maler Akademie gu Par⸗ 
ma erwaͤhlet wurde. 8 


Caſtilien (Blanca * 
Rknlaimn von Frankreich, und, Mutter — 
| des Heiligen. 

S ie war eine Tochter Alphonfus des Reunten, 

Königs von“ Caſtilien, der wegen feiner 
‚Pracht und freygebigen Geſchenke den Beynamen 
der Edle, und wegen feiner übrigen Tugenden, 
um deren willen er von den Spaniern angebetet 
wurde, den Beynamen der Gutige bekam, “Dies 
fer Prinz hatte Heinrichs des Erſten, Könige von 
England, Tochter Alienor -oder Efeondta zur 

Gemiablinn genommen; und in diefer Ehe erblickte 
Blanca von Eaftilien im $.1169, ald das zweyte 
von eilf Kindern, das Licht der Welt. 

Die Königinn Eleonore, eine eben fo Kluge 
als tugendhafte Prinzeßinn, verfaumte nichts bey 
der Erziehung ihrer : Beinen Infantinn, fondern 
that vielmehr alles, ihr die großen Tugenden einer 
sechtfihaffnen Röniginu einzuflößen. Es brauchte 
auch weiter nichts ,; als die Mühe, . die glücklichen 
Fähigkeiten der Prinzeßinn Blanca: zur Entwicke⸗ 
* zu bringen, indem ſie gar bald alle Hoffnungen 

' übertraf, 
(*) Eaſtelnat (Henriette Julie von), Graftun 
von Muͤrgt. Man ſehe unten: Muͤrat. 
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übertraf, und ed fehon In. einem Alter von fünfgehn 
bis fechzehn Fahren wert war, daß. fie erwaͤhlet 
wurde, das Giegel eines dauerhaften Friedeng 
zwifchen zwey großen Königreichen Dadurch zu wer- 
den, daß fie die Gemahlinn des Prinzen Ludwigs 
von Frankreich, alteften Sohnes Königs Phi⸗ 

lipp Auguſt, wurde. 
Ehrgeiz und Nebenbulerfebaft hatten ſchoa 77 
‚mehr ald hundert Jahren faſt nicht machgelaffen, 
Frankreich und England eines gegen das andre 
in Harnifch zu jagen. Es hatte zwar das Anfehen, 
als waren dieſe langwierigen und verderblichen Zwi⸗ 
fligfeiten endlich durch :den Waffenſtillſtand beyge- 
legt, den der Legat des Pabſtes, Kardinal von 
Capua, zwifchen den beiden Kronen vermittelt 
hatte; allein Philipp Auguſt hatte gemeynt, er 
muͤſſe diefen Waffenftillftand zuerft brechen ,. und 
zwar nicht allein um waͤhrender Unruhen in Eng⸗ 
land im Trüben zu fiſchen, fondern auch weil er 
fich vernünftiger Weife auf das Wort des Könige 
Johannes, mit dem Beynamen Ohne⸗Land, 
eines leichtſinnigen und eigenwilligen Fuͤrſten, der 
von ſeinen Unterthanen gehaßt und verachtet wurde, 
keinen Augenblick verlaſſen durfte. Es iſt bekannt, 
daß der Nutzen, welchen Frankreich von dieſem 
Kriege hatte, in der Eroberung der Normandie, 
und in, der Wiedervereinigung dieſer reichen Pro⸗ 
vinz mit der Krone beſtand, nachdem dieſelbe ums 
gefaͤhr 
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gefaͤhr drey Jahrhunderte lang davon abgeriſſen ge⸗ 
weſen war. Die Touraine, Anjou, und Le⸗ 
Maine hatten gleiches Schickſal, und die Eng⸗ 
laͤnder behielten weiter nichts uͤbrig, als Guienne. 
Johannes ſtand in Sorgen, er möchte alles ver⸗ 
lieren, und eilte was er konnte, Philippen einen 
Vergleich antragen zu laſſen, der auch die Hand 
genz willig dazu bot, um ſich des Beſitzes der 
Provinzen zu verſichern, bie er bereits ‚erobert 


hatte. 

Eine der vornehmſten Bedingungen des Ver⸗ 
trages war die Vermaͤhlung Ludwigs, aͤlteſten 
Sohnes. Philipp Auguſts, mit Blanken von 
Saftilien, der Nichte des Johann Ohne⸗Land; 
und die Sache kam zur Richtigkeit bey einer Zu⸗ 
ſammenkunft, welche die beiden Koͤnige um Weih⸗ 
nachten des Jahres 1199 zwiſchen Gaillon und 
Andely hatten. Der Koͤnig von England nahm die 
Unterhandlung über ſich, und erſuchte feine Mutter 
Eleonora von Aquitanien, welche der Blanca 
Großmutter war, ſelbſt deßhalb nach Spanien 
zu gehen, und um dieſe Prinzeßinn anzuhalten. 
Alphonſus gieng den Antrag mit Freuden ein, und 
die Koͤniginn von England brachte ihre Enkelin 
gegen das Dfterfeft im Jahre 1200 big nach Bor⸗ 
deaux; von dar aber begab fie fich ploͤtzlich nach 
der Abtey Fontevrault, um daſelbſt ihre Tage zu 
beſchließen. Der Erzbiſchof Elias von Bordeaur, 

B. F. 2. B. D und 


oo. Caſtillen. 


md die Grands von Spanien, die im Gefolge 
der Blanca mitgefommen waren, brachten hier⸗ 
auf diefe Primzeßinn in die Normandie , wo der 
Koͤnig Johannes ihrer erwartete. Nachdem gegen 
Yen Ausgang ded Junius, oder zu Anfange des 
Julius, der Friede auf beiden Geiten unterzeichnet 
worden war; fo wurde die Caͤrmonie ded Beylas 

gers zu Pont s Audemer vollzogen (*),. und Phi⸗ 
Hipp trat kurz darauf, im Gefellfchaft diefer Neu- 
vermäblten, ben Rückweg nach feiner Hauptſtadt am. 

Die Schönheit der Blanca, ihr Geiſt und 
ihre übrigen vorzüglichen Eigenfchaften machten bie 
Berdunderung und Zierde des ganzen franzöfifchen - 
Hofes and. Man Fonnte es kaum begreifen, daß 
ein Srauenzimmer von fünfzehn Sahren fchon das 
Beyfpiel und Mufter der weiſeſten Prinzeßinnen von 
Europa feyn follte. Der Yrinz Ludwig war der 
glücklichfte Gemahl geworden, und er mar num auch 
der zaͤrtlichſte. Im J. 1205 befam er ein Pfand 
ihrer Liebe; allein ed mar eine Tochter, und damit 
waren bie Wünfche Frankreichs noch nicht befrie- 
diget. Blanca kam einige Jahre drauf mit eis 
nem Sohne, Namens Philipp, nieder, der aber 
er N ſehr 


(*) Wenn dieſer Friede erſt fo fpdt, Lim Junius oder 
Julius,) unterzeichnet worden iſt; fo if Das Beylager 
mohl vor imterzeichnung deffelben gefenert worden; 
denn einem — Scribenten zu folge war der 
2zſte May der Tag dieſes Feſtes. — 
V. + 
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ſehr jung wieder wegſtarb. Erſt im J. 1215, den 
asften April, brachte fie auf. dem Schloſſe Poißi 
ihren andern Sohn, Ludwig den Heiligen, zur 
Welt. 

Man hat es, ſagt ein gewiſſer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, als eine Probe von der großen Froͤmmigkeit 
dieſer Prinzeßinn angemerkt: da fie inne geworden, 
daß man die Glocken auf der Kirche zu Poiſſy 
nicht mehr lautete, um ihr in ihren Schmerzen bie 

Ohren nicht zu übertäuben, weil ihr Zimmer zu 
nah an der Kirche lag; fo Heß fie fich auf der Stelle 
nach La⸗Grange⸗ aux⸗ Dames tragen, indem 
fie nicht zugeben konnte, daß man die Sorge für 
ihre Gefundheit: dem Dienfte ber side vorzie⸗ 
hen ſollte. 

Bey der Geburt Ludwigs — ſich — — 
Vrinzeßinn uͤber den Verluſt zufrieden, den ſie im 
Monat October 1214 an ihrem Vater, Koͤnig Al⸗ 
phonſus dem Neunten von Eaftilien, und an ih⸗ 
rer Mutter Cleonora von England erlitten hatte, 


welche ihren Gemahl nicht langer, als fünf und 


zwanzig Bage, überlebte. Eben dieſes Jahr war 
. bereits für Frankreich ſehr glorreich gewefen wegen 
des Sieges, welchen Philipp Auguft bey Bou⸗ 


vines, mit einer Armee von funfjig tauſend Mann, 


über die Armee des Kaiferd Otto des Vierten und. 


feiner Bundesgenoffen, die über Hundert und: 
funfig taufend. Mann 7 geweſen war, davon 


D 2 F getra⸗ 
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getragen hatte; da unterdeſſen ber. Primz Ludwig 
in Anjou uͤber die Englaͤnder triumphirte, die 
den Krieg von neuem angefangen batteir, 

Im J. 1216 war Blanca abermals der Ge⸗ 
genſtand der allgemeinen Freude, weil Ludwig, 
als Neffe des Koͤnigs von England, wegen ſeiner 
Ehe mit dieſer Prinzeßinn, von den Englaͤndern 
eingeladen wurde, die Regierung in ihrem Koͤnigreich 
an Johannes Stelle zu uͤbernehmen, deſſen Joch 
ſie abgeſchuͤttelt hatten. Freylich regierte Ludwig 
nicht Länger als fünf Vierthelijahr, Inden Johann 
Ohne⸗Land mittlerweile ſtarb, und alſo natuͤrli⸗ 
cher Weiſe ſeine Kinder zum Throne gelangen muß⸗ 
ten; ſo viel bleibt aber allemal wahr, daß man wohl 
ſagen kann, er erwarb ſich, durch den Wunſch 
der ganzen Nation, Anfprüche auf das Koͤnigreich 
England , die eben ſo gegründer, und wohl noch 
gegründeter waren, als diejenigen, deren fich die 
engländifchen Monarchen lange Zeit auf die Krone 
Frankreich angemaaßt, und damit ſie von der 
Zeit an ein eitles Gepraͤnge in ihrem Titel getrie⸗ 
ben haben. 8 | 

Ludwig war noch niche wieder nach Frank⸗ 
reich) zurück, ald der Tod des Infanten Heinrichs, 
Königs von Caſtilien, des einzigen: Sohnes Als 
phonſus des Neunten und der Eleonora von Eng⸗ 
land , die Thronfolge in dieſem Rönigreiche zu 
Blanfe'ns Vortheil eröffnete. Nichts — 

ſcheinli⸗ 
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ſcheinlicher, als das Recht dieſer Prinzeßinn, ber 
aͤlteſten von Alphonſus des Neunten Töchtern. 
Unterdeſſen ward ihre juͤngere Schweſter Beren⸗ 
garia, die bereits Regentinn von Caſtilien, und 
Königinn von Leon war, von den Caſtilianern 
ihre vorgegogen. Ihre Gegenwart, und ihr Anfes 
ben im Königrelche machten, daß man’ gar leicht 
diejenige vergaß, welche Die rechtmäßige Erbinn war, 
Und. obgleich verfchiedne Brands von. Spanien 
den Prinzen Ludwig angelegentlich hatten erfuchen 
laflen, Daß er zu ihnen. kommen; und das vaͤter⸗ 
lie Erbe feiner Gemahlinn in Beſitz nehmen 
möchte; ſo feßte er doch feinen englänbifihen Feld- 
zug fore, indem er den gluͤcklichen Erfolg vot die⸗ 
ſem iR Ticherer hielt; and als er fo gar dieſes Un⸗ 
ternehmen aufgegeben Harz ,! ließ er es ſich doch 
wenig einkommen, dahin zu gehen, und: Völkern 
Geſetze zu geben, bie fich ſelbſt freywillig einen Be⸗ 
berrfcher erwaͤhlet hatten.Deſſen unerachtet gab 
er ſeine gerechten Anſpruͤche eben nicht auf/ und 
pflanzte fie auf ſeine Nachkommenſchaft (*). 
Waͤhrend der ſechs Fahre, die bis zu Philipp 
Auguſts Tode verliefſen/ blieben Blanca und ihr 
Gemahl groͤßten Theils bey Hofe, und fuhren ſort, 
ee rag er fe 
Wan fehe unten ben Artikel Leon (Berengaria 

von Laftilien, Königinn von), wo A a 
—— mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit behauptet 
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daſelbſt alle Erempel von Froͤmmigkeit, von Ebrliche, 
und von allen den Tugenden zu geben, die man fich 
jederzeit von innen werfprochen hatte. Sie zeug⸗ 
tem auch noch verfchiedne Kinder, durch deren Ges 
burt Blauca den: Franzoſen immer. mehr und 
mehr lieb und theuer ward, Im J. 1223 beſtieg 
Ludwig der Achte am iqten Julius den Thron, 
und ließ ſich am Feſte der Himmelfahrt Mariaͤ zu 
Rheims einweihen. Er war damals ſechs und 
dreyßig Jahr alt, und Blanea mochte etwan ſi 
begn oder acht und dreyßig ſeyn. — ——— 
udwigs des Achten Regierung dauerte nicht 
laͤnger, als drey Jahr; fie war aber: für Frank⸗ 
reich nichts deſto weniger nuͤtzlich und glerreich. 
Der: König Heinrich der Dritte von CaAgland 
hatte / Truppen in Poigou unter. dem- Bormand 
einruüͤcken faffen , weil man ermangelt haͤtte, ihm 
gewiſſe Plaͤtze wieder Herausjugenen ;. ‚die: man 
Abın: ‚doch. in dem londoner: Vertrags wiederzu 
‚geben verfprochen gehabt. Ludwig fuͤhrte das 
ber eine \ Armee: nach dieſer Brovinz ‚.) periagte 
die Eriglander aus verſchiednen Städten, und 
fieng:.an, Rochelle zu kelagern.. Die Koͤniginn 
Blanca war. in Paris geblieben... Da ihr aber 
Die Gefaͤhrlichkeiten, denen ſich ihr Gemahl bloß 
ſtellte, befkindig Im Sinne lagen; fo wurde fie 
nicht müde, bruͤnſtige Gebete für. den glücklichen 
Fortgang feiner Waffen , und für bie —— 
ſeiner 
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feiner Perſon zum Himmel zu ſchicken. Sie ſtellte 
ſeyerliche Proceßionen an, welchen auch dieſe from⸗ 
me Prinzeßinn nebſt Iſembergen von Dänemark, 
der verwittbeten Koͤniginn von Frankreich, und 
der Koͤniginn Berengaria von Jeruſalem, deren 
Gewahl ſich bey der koͤniglichen Armee befand, in 
Perſon beyjuwohnen niemals ermangelte. 
UUnnerdeſſen wurde Rochelle mit außerorbents 
licher Tapferkeit angegriffen, und ‚mit eben. fo 
außerordentlichem Muthe vertheidiget. Savari 
von Mauleon), der ſich mit dreyhundert Reitern 
in die Stadt: gerorfen hatte, that unaufbörliche 
Ausfälle ,. und zerflörte die Mafchinen der Belngen 
ser, Aber ungeachtet der: aͤußerſten und- hartnäckig? 
ſten Gegenwehr derer. in Mochelle, faben fich dieſe 
endlich Doch gezwungen, HD zu ergeben; und ihre 
Stadt, die man nachher für unuͤberwindlich ges 
balten bat;, mußte. damald den fiegreichen Waffen 
Ludwigs des Achten nachgeben. - Blanca nahm 
gewiffer: Maaßen mit Theil am dieſem Glück ihres 
Gemaplä;:der fie noch. immer zaͤrtlich diebte, und 
ſich gegen: ihre Erinnerungen immer ſehr nachge⸗ 
bend bezeigte; wie fie denn meiſtentheils dee Kanal 
war, durch welchen der Monarch feine Gnadenbe⸗ 
zeigungen und Wohlthaten austheilte 
Im J. 1224, da der Pabſt Honorius der 
Dritte Ludwig den ‚Achten. ‚gern beveden wollte, 
daß u. Jahaten pon: nenne damaligem 
— D4 | Kaifer 
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Kalſer von Conſtantinopel beuftünde, welcher eben 
eine in der Gefchichte beruͤhmte Schlacht gegen den 
Alexius und Iſaak Comnenus verlohven hatte, 
endete er fich deßhalb, wie. der Fortfeger des 
Baronius fage; an die Königin Blanca, weil 
fie, ‚sole ihm befantte war, viele Gewalt über. ihres 
Gemahls Herz hatte Dieſe Bitte des Pabſtes 
war ohne Zweifel weiter nichts, als der Vorwand 
zu einer andern, die er von Ludwigs Eifer ohne 
Schwierigkeit erlangte, und die darinnen beſtand, 
daß er den. Krieg wider den Grafen von Tonloufe 
und' die Albigenſer, welchen Philipp Auguft 
gegen diefe Kager geführt hatte, wieder anſangen 
ſollte. Damit nun diefer Feldzug mie deſto groͤs⸗ 
ſerer Hitze unternommen wuͤrde, ſo wurde Roma⸗ 
no Bonaventura, Cardinal von St. Angelo, 
als außerordentlicher Legat nach: Frankreich ge⸗ 

ſchickt daſelbſt einen Kreug- Zug zu predigen. 
Ludwig nahm das Kreuz vonder Hand: bei 
Praͤlaten an: und da der geſammte Abel. feinem 
Erempel folgte ſo hrachte er in 'einent überaus 
chriſtiſchen Teſtamente die Angelegenheiten feines 
Staats und feines Gewiſſens in Ordnung, und 
verfügte fich im Fruͤhjahre 1226 mit einer mächtigen 
Armee vor die Stade Avignon, Nach: einer lange 


wierigen Belagerung brachte er ſie unter feine Bots 


maͤßigkeit; und jagte, wie Auteuil, der: Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Blanca , berichtet ;; denen in Lan⸗ 
ERTL — guedoc 
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guedoe, und der ganzen übrigen Partey der 
Albigenſer ein fo großes Schrecken und eine ſol⸗ 
che Furcht, entweder durch den Ruhm ſeiner Waf⸗ 
fen, oder durch die geſchickten Unterhandlungen des 
Cardinals Nomanmo ein, daß ſich die Kaͤtzerey und 
alle ihre Anhaͤnger fuͤr dießmal noch zu den Fuͤßen 
des unübermindlichen franzoͤſ ſchen Monarchen der 
mürpigten, | 
Kurz nach der Einnahme von Avignon wur⸗ 
de Ludwig der Achte in der Stade Pamiers, 
in der Landfchaft Forez Fran, Er wollte 
jwar eilen, um nieder die Luft feiner Geburts: 
gegend zu ſchoͤpfen; aber eben auf diefer Reiſe 
befand er fich zu Montpenfier , einem Schloß 
In Nieder: Auvergne, fo fchlecht, daß er fich ge: 
‚mungen ſah, daſelbſt Itegen zu bleiben, - Weil ihn 
feine Aerzte von der Befahr feine Zuſtandes be⸗ 
nachrichtigten ; fo bereitete er ſich im ganzen Ernffe 
jum Tode, und- beffätigte noch mündlich die Ver- 
fügutigen, die er dad vorhergehende Jahr in feinem 
Teſtamente gerroffen hatte, fo wie auch die Verord⸗ 
fung einer andern Acte, worinnen er die Königin 
"Blanca zur Regentinn des Reiches, und zur Vor⸗ 
münderinn feine? aͤlteſten Sohnes. Ludwigs er: 
nannt hatte. Dieſer Prinz, der für feinen Ruhm 
eine zu kurze Zeit gelebt hatte, ſtarb den 7ten No⸗ 
vember in einem Alter neun und b deepfig 
ng pierzig Jahren 
D5 Man 
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Man kann es der Blanca zu Ehren anmer⸗ 
ken, daß Ludwig der Achte ſo euthaltſam und keuſch 
geweſen iſt, daß er nie ein andres Frauenzimmer 
geliebt hat, als ſeine Gewahlinn. Daher berichtet 
Wilhelm duͤ⸗Puis⸗Laurent, ein ziemlich genauer 
Geſchichtſchreiber, es ſey die Krankheit des Monar⸗ 
chen endlich in eine Zerruͤttung der Natur ausge⸗ 
artet, wofuͤr aber das Gegenmittel den Geſinnun⸗ 
gen und der Tugend des Patienten ſchlechthin ent⸗ 

egen geweſen waͤre. Die Aerzte naͤmlich gaben 
Ludwigen zu verſtehen, es gaͤbe nicht mehr als ein 
einziges Mittel, ihn aus dem gefaͤhrlichen Zuſtande, 
worinnen ſie ihn ſaͤhen, zu reißen: da aber die Koͤni⸗ 
ginn, ſeine Gemahlinn, zu weit entfernt waͤre; ſo wüts 
de er der Hülfe eines andern Frauenzimmers vonndr 
then haben, wenn er fein Leben retten wollte, Allein 
der König vermarf diefen Rath mit dem größten 
Abſcheu. Eben: diefer Gefchichtichreiber fegt hinzu, 
Arcyambault, Herr von Bourbon, hätte dieſes 
Beheimniß dev Nerzte erfahren, und da ihm nichts 
fo fehr am Herzen gelegen, als das Leben feines 
Beherrſchers, fo habe er mit guter Art für das 
Arztneymittel geforge, welches mar zur Erhaltung 
feines Lebens: für nöthig gehalten; aber Ludwig 
hätte der. Gelegenheit noch. nachdrücklicher. wibesr 
fanden, als dem Antrage, ‚und hatte auf alle Falle 
die Gefundpeit, die man ibm verfprach,, nimmer⸗ 
mehr um den Preis eined Arztneymittels erlauſen 
1 | wollen, 
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wollen, welches er feiner Ueberzeugung nach mie 
feiner Seelen GSeligfeit nicht vereinigen konnte. 
Man hatte nicht weislicher handeln können, als 
Ludwig der Achte handelte ; da er die Königin 
Blanca zur Regentinn feiner Staaten nach feinem 
Zode ernannte. Dieſe Prinzeginn bewies in der 
Folge recht ſehr, daß fie einer fo glorreichen Wahl 
würdig war, indem fie in den damaligen Zeiten 
bie ſtaͤrkſte Stüge der Monarchie abgab. Das 
erfte, wofuͤr fie forgte, war, daß fie allgemeine 
Gebete im ganzen Königreiche für die Seelenruhe des 
verfforbenen Königs, ihres Heren und Gemahls, ans 
ordnete. So dann legte fie die Hand an dad Ruder, 
und verfaumte nichts von allem, mas einen vor⸗ 
theilhaften Begriff von ihrer Regierung geben 
koͤnnte. Allein die Abweſenheit, oder die Flucht 
der Großen bes Königreichd nach Ludwigs Tode, 
und. Die Art von verlaßnem Zuffande, woriunen 
ſich diefe große Prinzeßinn einige-Tage lang befand, 
ſetzte ihren Much und ihre Klugheit auf fehr harte 
Proben. Unterdeſſen feste fie ihr Vertrauen auf 
die Vorfehung, die ſchon von langen Zeiten ber ihre 
vornehmſte Zuflucht gemefen war, und machte fich 
In ihrer erhabnen Seele. auf alle Vorfälle gefaßt. - 
Philipp von Frankreich, Graf von Boy 
logne, der einzige Bruder: des verſtorbnen Königs, 
war einer von den erſten, der fich bey ber. Regen⸗ 
sinn einfand. Robert, Graf von Dreuz, E Ä 
er 
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ſter Prinz vom Gebluͤte, und Matthaͤus von 
Montmorenei, Reichsfeldherr (Connẽtable) von 
Frankreich, waren nicht minder eitfertig, ihr 
auf zuwarten. Was aber der Blanca am meiſten 
Vergnügen machte, war Die Ankunft des Cardi⸗ 
nals Romano, der feier Erfahrung und andrer 
feltnen Eigenfchaften wegen ſchon bey den Cabinets⸗ 
Berathſchlagungen des verſtorbnen Königs in gros⸗ 
ſer Achtung geſtanden hatte. Ob er gleich ein 
Auslaͤnder war, ſo hatte er doch bey mehrern Ge⸗ 
legenheiten ſeine gute Geſinnung gegen Frankreich 
durch die wichtigen Dienſte, Die er dem Reiche ger 
leiſtet, genugſam zu Tage gelegt: Er gab’ fich 
Mühe, die Hochachtung und das Wohlwollen der 
Großen fo wohl als des Volkes zu verdienen; und 
dieß machte ihn bey der Nation beliebt. “Blanca 
«trug fein Bedenken, fich in Anfehung aller Geſchaͤff⸗ 
te auf ihn zu verlaſſen, und fuͤhrte ihn ſo gar in 
ihr Geheimes Konfeil’ ein, welches vornehmlich 
aus den Grafen von Boulogne und von Dreur, 

‚hd dem Reichsfeldherrn beſtand. 
So bald die Regentinn ihrer Kegtedüngieinide 
Form gegeben hatte, hielt fie es für. ihre Pflicht, 
für die Erziehung ihre Sohnes, des jungen Koͤ⸗ 
nigs, zu forgen, der damals zwoͤlf Jahr ale war, 
Dieſes koͤſtliche Pfand wurde mit einmuͤthiger Be⸗ 
willigung dem Reichsfeldherrn von Montmorenet 
envertvauet, dem weiſeſten und größteh Staats⸗ 
und 
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und Kriegs⸗Manne, der damals in Frankreich 
war. Da ihn jedoch die Pflicht ſeiner Bedienung 
oft vom Hof entfernen konnte; ſo gab man ihm 
zum Unter-Hofmeiſter den Johann, Herrn De⸗ 
Nesle bey, einen Edelmann aus der Picardie, 
und Anverwandten des Reichsfeldherrn. Alle 
uͤbrigen Perſonen, die den Prinzen zur Geſellſchaft 
gegeben wurden, zeichneten ſich eben ſo ſehr durch 
ihre Wiſſenſchaft aus, als durch ihre Froͤmmigkeit. 
Blanca erwählte diefelben vornehmlich aus dem 
Dominicaner : und aus dem Franciſcaner⸗Orden, 
denen fie vorzüglich gewogen war, und die fich das 
mals, weil fie noch in der Reinigkeit und im ers 
ften Eifer ihrer Stiftung lebten, jedermanns Hochs. 
achtung und Bewunderung erwarben, 

Nebel unterrichtete Schriftfteller mögen dieſe 
Königin zu befchmigen fich erfühner haben, mit 
was für Verlaͤumdungen fie wollen, fo iſt doch" 
nichts gewiſſer, als dag Blanke'ns Erempel eben 
ſo viel, und noch. mehr, als die beften Lehrmeifter, 
dazu beytrug, den Prinzen, ihren Söhnen, Tu⸗ 
gend und Froͤmmigkeit einzufloͤßen. Ueber alles 
in der Welt wuͤnſchte fie und beeiferte fie ſich, ſie 
bey der Reinigkeit des Herzens zu erhalten; und 
zu eben dem Ende fagte fie fo oft dem jungen Kö⸗ 
hige die trefflichen Worte vor, die und ihr Ges 
ſchichtſchreiber aufbehalten hat: „Ob Ihr gleich 
Aula ſeyd, mein Prinz, und ich Euch uͤber ei 
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„les in der Welt lieb habe; ſo wollte ich Euch 
„doch tauſendmal lieber ſterben ſehen, als hoͤren 
„und wiſſen, daß ihr in ein Vergehen gefallen 
„waͤret, welches Euch der Gnade ded Himmeld be⸗ 
„rauben, und Euch den Unwillen deffelben zuziehen 
„koͤnnte, Das durchgangig erbauliche Leben 
Ludwigs des Heiligen, und die Ehrenbezeiguns 
gen, welche ihm die Kirche nach feinem Zode lei⸗ 
ſten zu muͤſſen fich verpflichtet gehalten hat, be: 
weifen zur Genüge, daß er diefe Worte feiner Mut⸗ 

ter aufs tieffte in fein Herz gepragt haben mochte. 
So bald Blanca ihren Staats-Rath einges 
richtet, die dringendften Angelegenheiten des Reis: 
ches In Ordnung gebracht, und die nöthigen Ans _ 
flalten zur Erziehung ihrer Kinder getroffen hatte; 
fo lag ihr nunmehr nichts dringenderd am Herzen, 
als den jungen Ludwig weihen und frönen zu lafe 
fen, um den Pöbel von feiner unfinnigen Meynung 
39 heilen, der damals noch Immer in den Gedan⸗ 
fen fand, er ware feinem Könige nicht eher, als 
nach diefer doppelten Carimonie, Gehorfam und 
Treue fchuldig. Gewohnheit und Aberglauben has 
ben über das Recht und die Vernunft, fo gar feit 
Ludwigs des Heiligen Regierung, noch lange das 
Uebergewicht bebaupter: und weil Carl der Sechſte 
in feiner Jugend die gefährlichen Folgen diefer Mep⸗ 
nung an fich ſelbſt erfahren harte, fab er ſich, um 
fie aus den Gemuͤthern der Völter völlig auszurot⸗ 
ten, 
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ten, gendthigt, im Fahr 1403 ein ewiges und 
unwiederrufliched Ediet herauszugeben, morinnen 
er erklärte, daß die Prinzen von Frankreich ver- 
möge der Rechte der Erbfölge allein ſchon Könige 
wären, und zu Ausübung ihrer unumfchrankten 
Gewalt weder welpung ‚ noch Krönung vonnoͤthen 
haͤtten. 
Die Regentinn ließ zu folge Ihres Entſchluſſes 
on alle Prinzen, Dfficianten, Herren und Pralas 
ten des Königreichs fchreiben, daß fie fich den letz⸗ 
ten Tag Novemberd in Rheims einzufinden hät 
ten, um der Weihung und Krönung des Könige 
beyzuwohnen, welche des folgenden Tages, als 
am iſten December, vor fich geben follte. Sie 
hatte bereit$ Nachricht von den uͤblen Gefinnimgen 
verfchledenner unter den vornehmften Vaſallen der 
Krone, unter andern von den Abfichten des Her: 
3093 von "Bretagne, der das Schloß St. Far 
mes ind Beleſme, worüber ihm der verſtorbne 
König Die Auffiche anvertrauet hatte, befeftigen 
ließ. Diele Nachrichten hielten fie jedoch nicht ab, 
fo viel Kriegsleute, als fie auftreiben konnte, zu: 
fammen zu ziehen, und fo dann den Marfch nach 
Rheims anzutreten, wo die Cärimonte durch den 
Erzbifchof diefer Stadt, Jakob von Baſoches, 
verrichtet wurde. | 
Gleich darauf führte Blanca, auf Anrathen ih⸗ 

sed Conſeils den jungen Monarchen nach der Bre⸗ 

tagne, 


— 
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tagne, daß er daſelbſt feim Gluͤck In den Waffen 
wider die Mißvergnuͤgten verſuchen ſollte. Es 
war gerade im December: aber obgleich die Stren⸗ 
ge des Winters ſonſt nur allzuſehr faͤhig iſt, ein 
Frauenzimmer und ein Kind abzuſchrecken; ſo konn⸗ 
te dieſelbe doch die Regentinn von dieſer Reiſe nicht 
abwendig machen. Sie war es ſchon laͤngſt ge⸗ 
wohnt, ſich nichts fo ſehr angelegen ſeyn zu laſſen, 
als das Beſte des Staats; und die Begierde, dem 
Volk einen vortheilhaften Begriff von ihrer Regi⸗ 
ments⸗ Verwaltung beyzubringen, fegte noch — 
ihren Heben in Bewegung, 


Die vernehmflen baumer der Rebellen waren 
Peter von Dreux, genannt Mauclere , Herzog 
von Bretagne, ein nachgeborner Bruder des Gras 
fen von Dreux; und Hugo von Lüfignan, 
Graf De da Marche. Heinrich der Andre, 
Graf von Bar, der Schwager des Herzogs von 
—— Hugo von Chatillon, Graf von 

Saint⸗Paul; Simon von Dammartin, 
Graf von Ponthien, hatten ſich zu eben dieſen 
Fahnen verſammlet. Unter allen aber war keiner, 
uͤber den man ſich mehr verwunderte, ihn bey der 
Motte zu ſehen, als der Graf Thibald von 
Champagne, deffen befkändige Aufwartung und 
außerordentliche Achtung für die Königinn Blanca 
don Sapien fo gar der boshaften _ F 

ein 
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Feinde Frankreichs ſchon Materie zur Verlaͤum⸗ 
dung gegeben datte (*). 
J Die 


C) Die Schriftfieller find in ihren Meynungen von der 
Ehre und Tugend diefer Koͤniginn fehr uneinig; und 
fo viel iſt gewiß, daß es wenig Königinnen: geges 
ben hat, die von ber Bosheit der Verldumduug fo 
viel hatten Leiden müffen, als Blanca. Man aab 
ihr nicht allein ſchuld, daß fie ſelbſt Fiebesveriändniffe 
unterhielte, fondern auch fo gar ihrem Sohn in feiz 
nen Salanterien beförderlich waͤre; und zwar dieß Tek= 
£re in der Abficht,, ihn fo Tange, als möglich, abzu« 
halten, daß er das Ruder der Regierung nicht felbif 
in die Hande nehmen folite; damit fie mittlermeife eis 
ne deſto unumfihränktere Gewalt für fich behaupten 
£önnte. Alein die ganz befondre Sorge, die jie für 
die Erziehung diefes Prinzen trug, war wohl an jich 
fchon ein großer Beweis nicht nur von vr wahren 
Zartlichteit, Sondern auch von ihrer ernitlichen Ger: 
ge für feine künftige Wohlfahrt, Gie hatte ihn ſelbſt 
geſdugt, und niemals geſtatten wollen, daß er eine 
andre Amme haben ſollte. Man erzählt einen ſehr 
merkwuͤrdigen Umſtand, der ganz deutlich zeigt, wie 
ungemein hartnddig fie in dieſem Stücke war. Eines 
Zages, da fie mit einem heftigen Warorpfmus vom 
Falten Sieber befallen war, weicher länger als gewöhns 
lich anhielt, Tieß ſich eine Dame von Stande, die 
entweder um fich bey der Königinn beliebt zu machen, 
ober um es ihr nachzuthun, ihren Sohn ebenfalls 
ſelbſt ſaugte, einfallen, weil der junge Brinz offenbar 
ı nach der Bruſt fihrie, ihm ihre Bruft zu reichen... Go 
bald der Fieber⸗Yaroxyſmus vorbey war, fieß fich die 
- Königinn ihr Kind bringen, und legte es an ihre 
Bruſt; aber der Prinz wollte nicht faugen, entweder 
weil er völig geidttigt war, oder weil ihm die frifche 
Milch, die Er vor wenigen Minuten genoffen hatte, 
mehr nach dem Gaumen feyn mochte, als. Die heiße, 
die ihm feine Mutter anbot. Die ürſache mar nicht 
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Die Prinzen und Baronen hatten zu ihrer Ent- 
poͤrung weiter keinen Vorwand, als die zarte Ju— 
gend des Koͤnigs, welche ihn zur Regierung vor 
der Hand untuͤchtig machte. Naͤchſtdem ſagten 
ſie, Blanca haͤtte, weil ſie eine Auslaͤnderinn 
wäre, gar feinen Anſpruch auf die Regierung ma: 
chen koͤnnen: und falls man ihr auch ihr Neche 
nicht freitig machen wollte, fo müßte fie doch zum 
wenigſten Bürgfchaft für ihr Amt, für die Ver— 
waltung der königlichen Güter, und für ihre Vor: 
mundfchaft bey der Perfon des minderjährigen Rö- 

nigs 


ſchwer zu errathen; und” die Königinn argwohnte fo 
gleich, mas vorgegangen war. Sie ſtellte fich an, 
als ob fie sehr begierig waͤre, ſich bey der Perfon zu 
bedanten, die ihr einen folchen Dienſt erzeiget, und 
fih, bey ihrer Unbaßlichkeit, gegen ihr Kind fo az 
tig bewiefen hätte. Die Dame, die hieraus urtheilte, 
mie ehr fie fich beliebt machen würde, geitand ihr 
aljo, es wäre ihr des Kindes Schreyen fo nahe ges 
gangen, daß fie ſich nicht hatte enthalten koͤnnen, 
— Noth abzuhelfen. Allein die Koͤniginn, an 
att ihr zu antworten, gab ihr einen verdchtlichen 
Blick, Iteckte ihrem Sohne den Finger in den Mund, 
und zwang ihn, alles wieder wegzubrechen, was er 
aus der Bruft der Dame aefaugt hatte. Jedermann, 
der diejes gemwaltthätige Betragen mit anſah, erftauns 
te Darüber; und damit man fich nicht länger darüber 
wundern jollte, fo fagte die Königinn, fie fünnte es 
nicht vertrageu, daß eine andre Srauensperjon ein 
- Recht haben follte, ihr den Titel einer Mutter ſtrei⸗ 
tig zu machen. — Go fehr waren in den damaligen 
eiten die Peute überzeuget, daß das Sdugen der Kins 
er ein Pflichttheil von ihrer Erziehung wäre ! 
| 4.0» 9. 
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nigs geben. Allein, ſagt der Geſchlchtſchreiber 
der Blanca, diejenigen, die dergleichen ausſchwei— 
fende Manifeſte ausgeben ließen, wußten nur gar 
zu wohl, Daß ein König, wenn er auch nur einen 
Tag alt ware, eben fo wohl der rechtmäßige Koͤ⸗ 
nig feiner Unterehanen ſey, als wenn er funfjig 
Jahr iſt; und es war ihnen gar nicht unbekannt, 
daß die Monarchen, vom erften Anblick ihres Le- 
bens an, eben fo wohl Bilder der Gottheit auf 
Erden find, ald wenn fie ſchon graue Haare truͤe 
gen, und dreyfig Schlachten gemonnen hatten. 

Was nun das ntereffe der Blanca anfangte, 
fo erachteten es ihre Minifter für einen hoͤchſt wich- 
tigen und nörhigen Umſtand, daß fie fo wohl die Frem⸗ 
den als auch die Franzoſen ſelbſt benachrichtigen fol: 
te es gründete fich der Titel einer Königinn bey der 
Regentſchaft daranf, daß fie Mutter, dieß heiße, 
die natuͤrliche Vormuͤnderinn ihrer Kinder ware; 
auf das beftandige Herfommen bey der Dionarchie, 
und auf Ludwigs des Achten Wahl. 

Blanca begnügte fich daran, daß fie im Bu- 
bficum eine feyerliche Zeugen: Acte ausffreuen und 
überall austheilen ließ von dem , mas auf dem 
Schloſſe Montpenſier bey dem Tode des verſtorb⸗ 
nen Königs vorgefallen ware, welche mit dem 
Wappen der drey vornehmften Bifchöffe befiegelt 
war, die dabey zugegen gewefen waren. Im 
übrigen aber feßte fie, ohne fich bey den übrigen 
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Einwendungen der Mißvergnügten aufzuhalten, ih⸗ 
ven Marſch nach der Bretagne fort. - | 

Unter Weges fehickte fie verfchledne Parteyen 
aus, welche Champagne und Brie verheeren 
müßten, um den Grafen T’hibald wegen feiner 
Rebellion zu züchtigen, Dieſes Mittel gelang ihr 
über alle: ihre Erwartung; denn der Graf, der 
. über die Langſamkeit der Rebellen, und über die. 
Beſtuͤrzung, worein fie fich durch die Annäherung 
der Eöniglichen Armee feßen ließen, außerff ver: 
drüßlich war , ſchickte fo gleich Abgeordnete an die 
Koͤniginn, und wollte für fich allein einen Vergleich 
treffen; allein diefer Vergleich Fam erſt einige Zeit 
darnach. zu Stande, weil der Herzog von Bre⸗ 
tagne und die Baronen alles thaten Iwas in ih- 
‚ren Kräften war, denfelben zu erſchweren und zu 
hintertreiben. 

Da der Weg der unterhandlung ſo gluͤcklich 
mit dem Grafen von Champagne von Statten 
gegangen war; fo faßte man den Entſchluß, ihn 
in Anfehung der übrigen Rebellen ebenfalls zu ver- 
fuchen.: Und um fie vollends wanfend zu machen, 
fehrieb die Königinn zugleich eine allgemeine Bere 
fanmlung der Stande aus, welche man damals 
Parlament namite, und lieg alle Prinzen vom 
Gebluͤt, die Paird von Frankreich, und die vor 
nehmſten Baronen des Königreiches vorfobern, 
ſich um. die erſten Tage des Maͤrzmonats gedach⸗ 

ten 
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ten Jahres 1226 zu Chinon einzufinden. (Nach 
dem alten Kalender, wonach man ſich in Frank— 
reich bis zum Jahr 1560 gerichtet hat ‚..fteng ſich 
das Jahr mit dem Oſterfeſt an.) Die Mißver- 
gnügten wurden über diefe Citation ganz beſtuͤrzt, 
und verfprachen, fich einzufinden, liefen aber: die 
Regentinn erfischen, daß fie die Verſammlung nach 
Tours, und dann nach Vendome verlegen möch: 
te; und in diefer Teßtern Stadt beſchworen und-um 
ferzeichneten fie den 16ten März einen Ausſoͤhnungs⸗ 
Tractat, den unfer oft erwahnter Geſchichtſchreiber 
einen wahren fchelmifchen Frieden (*) nennt, Man 
hatte, um ihn deffo dauerhafter zu machen, ver⸗ 
ſchiedne Vermaͤhlungen unter der Föniglichen Fa⸗ 
milie, als eine für den Herzog von Bretagne; 
und eine für-den Grafen Desta-Marche ausge⸗ 
macht; aber dieſe Vermaͤhlungen wurden nicht 
vollzogen. \ even 
-Unterdeffen war die Regentinn, mit der: ‚Hofe 
ftatt , wieder nach Paris zuruͤckegekehrt um da⸗ 
ſelbſt das Dfterfeft zu. feyern. Sie bekam gar 
bald Nachricht, daß in. den Provinzen neue Ber- 
fhwörungen angezettelt wurden, und die Factio⸗ 
nen un — — wartelen, — — aus⸗ 
E3— gubrechen. 


— che verieäble paix fourr&e, if eigenttich ein Tolcher 
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zubrechen. Der Graf Thibald von Cham⸗ 
pagne war der einzige,: der der Regentinn getreu 
blieb; und diefe Prinzeßinn nöthigte ihn, wie man 
ſagt, daß er zum Beweiſe ſeines Eifers zu den 
Mißvergnügten übergeben follte, damit er im Stan⸗ 
de ware, Ihr von allen ihren. Anfchlägen, fo wie 
von allen ihren Unternehmungen, Nachricht zu ge⸗ 
ben. Thibald gehorchte, und es währte auch 
nicht Tage, fo gab er Blanken, da fie eben mit 
dem König, ihrem Sohn, auf dem. Wege nach 
Drleang begriffen. war, Nachricht, daß fich die 
Baronen auf einen gewirfen Tag nach Corbeil be- 
geben, und fich dafelbft der Perfon des jungen 
Monarchen verfichern. wollten. Die Köriginn 
wich der Nachftellung aus, die ihrer in dieſer 
Stadt erwartete, und verfügte fich geſthwind nach 
Montleheri, einem damals fehr feſten Plage, von 
wannen fie nach der Hauptſtadt ſchickte, und Trup⸗ 
pen aufbot. Bey der Nachricht, daß die Köniz 
ginn und der König ‚ihr Sohn, in Gefahr ſchweb⸗ 
ten, ‚legten die Pariſer ihre Liebe :zu ihrem Be— 
berefcher an den Tag, und giengen der öniglichen 
Familie haufenweis entgegen, welche fie dann vor 
den Augen des Herzogs. von Bretagne; and der 
übrigen verbundenen Bäronen, im Triumph eins 
holten. . Sjoinville. ſagt, ev habe, Ludwig den 


Heiligen ſelber erzaͤhlen hoͤren, man haͤtte von 


Montleheri bis nach Paris zwo Linien von wobl⸗ 
bewaff⸗ 
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bewaffneten Buͤrgern und Einwohnern geſehen, die 
nichts als laute Wuͤnſche und Gebete für fein Wohl: 
ergehn getban hätten. _ 


Weil alfo die Mißvergnügten ihre Abficht vers 
fehfet hatten, fo rüffeten fie fich zu einem andern Anz 
fchlage,welchen derGraf von Champagne wiederum 
vereitelte. Blanca verfaumte indeffen- ihrer Seits 
nichts, dieſen Herrn immer mehr und mehr an fich 
zu feffeln; fie rühmte feine Treue mit dem größten 
Lobeserhebungen, und gab feinem Ehrgeize dadurch 
Nahrung, daß fie ihm verfprach,, feine Anfprüche, 
die er auf das Königreich Jravarra hatte, zu un: 
terſtuͤtzen, und ſie geltend zu machen. Gewiſſe 
uͤbelgeſinnte Geſchichtſchreiber haben behaupten wol⸗ 
len, es haͤtte ſich dieſe Prinzeßinn der Vortheile 
ihrer Schoͤnheit bedienet, den Grafen von Cham⸗ 
pagne dahin zu bringen, daß er dem Dienſte des Koͤ⸗ 
nigs, ihres Sohnes, getreu bleiben ſollte. Es kann auch 
wohl ſeyn, daß Thibald von den Nelzungen der Koͤ⸗ 
niginn Blanca geblendet fenn, und etwas noch zaͤrt⸗ 
licheres, als bloße Hochachtung , gegen fie empfin⸗ 
den mochte; wenigſtens findet man nicht, baß er 
jemals fo was zugeſtanden hätte. Was man aber 
auf keine Weife in Zweifel ziehen kann, iſt, daß 
die Tugend der Königinn, als woran fie Hoch mehr 
zu bewundern war, denn ihrer Schönheit halben, 
dem Grafen von Champagne fo gar den gering- 
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ſten Gedanken benehmen mußte, einigen Eindruck 
bey ihr zu machen. | 

Blanca fand in ihrer Staatsklugheit maͤchti⸗ 
ge Huͤlfsmittel. Sie wendete dieſelben an, den 
Grafen Raimund von Provence von der Partey 
der Confoͤderirten abwendig zu machen; indem ſie 
ihm zu verſtehen gab, der junge Ludwig koͤnne 
ſich dereinſt wohl mit einer von ſeinen Toͤchtern 
vermaͤhlen. Diefe Hoffnung, fo entfernt fie auch 

damals noch war, die aber der Ausgang in der 
j Folge wahr machte, trug nicht wenig. dazu bey, 
daß der Graf wieder zu feiner Schuldigfeit zurücke 
kehrte. Sein Exempel zog eine Menge Baronen, 
und ſo gar den Herzog von Bretagne ſelbſt nach 
ſich, der zwar im Herzen noch immer feſt entſchloſ— 
ſen blieb, ſein Wort nicht zu halten, der aber doch 
itzt keine Schwierigkeit machte, feine Tochter Iſa— 
belle von Dreuy (oder von Bretagne,) nach 
Hofe zu ſchicken, damit die Vermaͤhlung, die man 
zwiſchen dieſer jungen Prinzeßinn und dem Prinzen 
Johann von Frankreich, einem von den nach— 
gebornen Söhnen der Regentinn, verabredet, hatte, 
deſto fichrer zu Stande fommen möchte. Der 
neue Bergleich ward im Geptember : Donate des 

ade 1227 geſchloſſen. 

Nachdem die Sache folchergefkait zum Frleden 
gebiehen war, fo blieben nunmehr im Königreiche 
Feine Feinde weiter übrig , als der Graf Nais 

mund 
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mund von Toulouſe, und die Albigenſer, deren 
Beſchuͤtzer und Oberhaupt dieſer Graf war. Die 
Waffen Philipp Auguſts, und ſeines Nachfol—⸗ 
gers, Ludwigs des Achten, hatten dieſer fuͤrch⸗ 
terlichen Kaͤtzerey zwar die ſchrecklichſten Streiche 
bereits beygebracht, aber umſonſt. Die gaͤnzliche 
Ausrottung derſelben mar dem Heldenmuthe, der 
Klugheit, und der Geſchicklichkeit der Regentinn 
von Frankreich aufbehalten. Raimund hatte 
während der Unruhen, die wir bisher berichtet ha⸗ 
ben, Kaftel- Sarafin in Ober⸗Languedoe mit 
Sturm erobert, und die umliegenden Ländereyen 
gebrandfchagt. Imbert von Beaujeu, der die 
Föniglichen Truppen in felbiger Provinz commans . 
dirte, ließ jedoch den Rebellen nicht Zeit, fich zu 
verftärfen ;.er jagte fie fo.gar big nach Toulouſe 
zurück, und verfegte dieſe Hauptftade binnen kurzer 
Zeit in die außerſten Ertremitäten ; aber nicht durch 
eine Belagerung , wie einige Geſchichtſchreiber ges 
‚glaubt haben, fondern dadurch, daß er alle umlies 
gende Laͤndereyen vermüfkete und verheerte. 
Als der Winter heran nahte, begnügte er fich, 
den Platz Bloß einzufchließen, und zu verhindern, 
daß Niemand Lebensmittel hinein bringen könnte, 
Nunmehr war ed um den Grafen gefcheben, wenn 
die Regentinn Luft gehabt hätte, die Strenge vor« 
walten zu laſſen; wodurch aber die Kaͤtzer, die ſich 
Am ber — Provinz ausgebreitet hatten, unfehl⸗ 
€5 bar 
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bar nur noch mehr haͤtten erbittert, und in noch 
groͤßre Verzweiflung geſtuͤrzet werden muͤſſen. Als 
lein aus einer gelindern, vernuͤnftigern, und dem 
Evangellum weit gemaͤßern Staatsklugheit, gab 
ſie den Kaͤtzern zu erkennen, daß ſie ſich von ihrer 
Gnade und Guͤte alles zu verſprechen haͤtten, wo 
fern ſie ihre Irrthuͤmer wollten fahren laſſen. Es 
iſt leicht zu erachten, mit was fuͤr einer Freude, und 
mit welcher Bewunderung dieſer Antrag von den 
Albigenſern angenommen wurde. Man hatte 
ihnen bisher nichts, als Zwang und Gewaltthaͤtig⸗ 
keit, entgegen geſetzt; und dergleichen Bekehrungs⸗ 
mittel machten ihnen, wie es iinsgemein hergeht, 
die Katholiken nur noch verhaßter, und entfernten 
ſie immer mehr und mehr von dem Schooße der 
roͤmiſchen Kirche. Blanca faßte den Entfchluß; 
ſie in dieſelbe zuruͤckzuruſen; und dieſen Anſchlag 
gluͤcklich auszufuͤhren, brauchte ſie weiter nichts, 
als daß ſie die natuͤrliche Sauftmuth ihres Ge⸗ 
ſchlechts mit dem wahren Geiſte der Religion ver⸗ 
band. Schon umfaßt der Graf Raimund, in 
Begleitung ſeiner ſaͤmmtlichen Vaſallen, die Knie 
ſeines Beherrſchers; ſchon ſchwoͤrt er, ſo gar bar⸗ 
fuß, im Hemde, und auf die demuͤthigſte Weiſe, 
die Kaͤtzerey ab, deren Oberhaupt zu ſeyn er ſich 
ſo lange zur Ehre gerechnet hatte. Dieſe Caͤrimonie 
wurde zu Paris am Charfreytag in der Kirche zu 
Ufer Lieben Frauen vollzogen; und der Ausföhr 
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nungs-Tractat wurde fuͤnf bis ſechs Tage nachher 
unterzeichnet; dieß heißt, nach damals braͤuchli⸗ 
cher Zeitrechnung, gerade zu Anfange des Jah⸗ 
res 1228. 

Das beſtaͤndige Gluͤck, und der gute Erfolg, 
welcher die unternhmungen der Regentinn immer 
kroͤnte, erregten aufs neue den Neid der Großen 
des Reiches; und fie ſiengen von neuem an zu kla⸗ 
gen, und zu murren. Unter andern fprengten fie 
aus, Blanca regierte, für eine Auslanderinn, gar 
zu unumfchvanft ; fie befümmerte fich im mindeſten 
weder um das Gutachten der Prinzen, die doch die 
nachffen Anverwandten des Königs waren, noch 
um deren Intereſſe; und Eurz, fie zöge ihnen einen 
Fremdling vor, dem fie allein ihr ganzes Vertrauen 
geſchenkt hatte; (es war der Kardinal Romano). 
Die war ed, mas die meiſten als Urſachen vor⸗ 
wendeten, warum ſie den Hof verließen. 

Blanca hatte die Staͤnde des Koͤnigreiches 
abermals nach Paris entboten, und zwar einige 
Tage nach dem Pfingſtfeſte. Die Mißvergnuͤgten, 
die es damals noch nicht zum oͤffentlichen Ausbruch 
hatten kommen laſſen, dachten ſo gleich, bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit dürften fie ſich nicht entfernen. 
Sie verfammelten fich hierauf zu Corbeil, und da⸗ 
ſelbſt wurden fie unter einander einig, damit die 
Koͤniginn defto beffer betrogen würde, follte der eins 
üge Herzos von Beecnae 9 die Maske abnehmen, 

und 
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und eine Armee ins Feld ſtellen; alle übrige Bun⸗ 
beögenoffen hingegen ſollten fich indeſſen anftellen, 
als waren fie von der Partey abgegangen; und foll; 
ten dem Könige folgen, ald wenn fie willens waͤren, 
gegen den Herzog zu dienen; es ſollte aber ein jeder 
nicht mehr als zween Reiter zur Begleitung bey fich 
baben, damit der Herzog von Bretagne die köni: 
gliche Armee defto leichter fchlagen, : und fich fo gar 
der Perſon des jungen Monarchen bemeiftern fönnte, 

Der Herzog fauimte nicht lange, das Panier 
der Empörung aufzurichten, und fieng die Feind» 
feligfeiten an. Auf die erffen Nachrichten, die 
Davon bey dem Eintritte. des Winterd am Hofe 
einliefen , zog "Blanca fo. viel Truppen zufam- 
men , als fie aufbringen Fonnte, und zog zu 
Kelde, mit dem König, ihrem Sohne, unter deſſen 
Befehle der Reichsfeldherr Matthäus von Monts 
morenci die Armee commandirte. Nachdem man 


vVerſchiedne Tage marfchiret war, gieng die Nach- 


richt ein; daß Die Rebellen nicht weit mehr entfernet 
wären; und die verrätberifchen Baronen , die. fich 
in dem Gefolge des Königs befanden , freuten fich 
ſchon heimlich über den nahen Erfolg ihrer Verraͤ⸗ 
therey. Ludwigs Perfon war damals. unftreitig 
der größten Gefahr ansgeſetzt, als fich auf einmal 
der Graf Thibald von Champagne mit einer be⸗ 
rächtlichen Verſtaͤrkung an Truppen: bey. der Regen⸗ 
dan nass und ihr die uud Verſchwoͤrung ent⸗ 
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deckte. Seine Ankunft, deren Bewegungsgrund 
die mißvergnuͤgten Baronen ſo gleich erriethen, ver⸗ 
rückte ihnen alle ihre Anſchlaͤge. Sie verließen auf 
der Stelle ihre Poften, und eilten, fich mit dem 
Herzoge von Bretagne zu vereinigen. 

Diefe Defertion fehwachte die Armee niche merfs 
lich; mas aber der Regentinn die empfindlichſte 
Kraͤnkung verurfachte, war die Nachricht, daß fich 
Nobert, Graf von Dreur, ald der erſte Prinz 
vom Geblüt, ebenfalld vom Hof hinweg begeben 
hatte, und mic den Mißvergnügten ingeheim Unter⸗ 
handlungen pflegte. Sie durfte hieran nicht langer 
zweiſeln, als fie erfuhr, daß der tapfre Enguers 
vand, Herr von Couci, einer der. angefehenften 
Bundesgenoffen des Grafen, mitten untersden Miß- 
vergnügten ſchon mit dem Degen in der Fauſt aufs 
trat. Doch daran war e8 noch nicht genug, ſon⸗ 
dern der Graf von 'Boulogne, des Königs einzi⸗ 
ger Bruder, hatte fich auch gemwinnen laffen; er 
‚hatte fich namlich auf die Güter begeben, die ihm 
zur Appanage ausgefekt waren, und ließ daſelbſt 
Calais, und andre Pläge befeſtigen. 

Bey diefer Eritifchen Verfaffung nahm bie Re⸗ 
gentinn ihre ganze Klugheit zufammen ; und bie 
glückliche Are, wie fie Ddiefelbe zu brauchen mußte, 
verhinderte noch den Untergang des Staats, der 
damals unvermeidlich zu feyn fehien. Man kann 
nicht fagen, daß füch die Grafen von Dreup und- 

von 


von Boulogne auf die Einladungen der Königinn 

ohne Schwierigkeit.zureden ließen; ja, es iſt fo gar 

wahrfiheinlich, daß fie bis ind Fahr 1229 bey ihrer. 
Empörung beharten; aber diefe ganze Zeit vergieng 

auf ihrer Geite mit Unterhandlungen. 

Unterdeffen hatte die Eönigliche Armee ihren 
Marfch fortgefegt; und da fie von einer großen Ans 
zahl Vafallen verftärker worden war, hatte fie anges 
fangen, Beleſme zu belagern, einen damals ſehr fe⸗ 
ſten Platz in der Landſchaſt Perche. Eine andre 
Armee, die durch Blankens Vorſorge zuſammen 
gezogen worden war, bot in der Normandie den 
Englaͤndern die Spitze, die uͤber die See heruͤber 
gekommen waren, um bey den Unruhen des König: 
reiches im Truͤben zu fiſchen. Cine dritte endlich 
führte unter dem Commando des Heren Des Piz 
gues Krieg in Touraine wider die Bundedgenoffen 
des Herzogs von Bretagne. Beleſme wurde mit. 
Sturm erobert, und zwar im Angefichte der Feinde, 
die nicht einmal dag Herz hatten, Succurs in den 
Pas hinein zu werfen, fondern ſich mit Schimpf 
und Schanden zurückzogen. 

Mir müffen bey diefer Gelegenheit nicht übers 
geben, was Wilhelm von Nangis, ein gleich- 
zeitiger Gefthichtfcpreiber, von der außerordentlichen 
Wachſamkeit diefer edelmuthigen Könginn wahrend 
ber Belagerung von Beleſme erzable. Sie viſi— 
tirte ihr Lager ſelbſt, und ritt durch alle Quartire; 

inſon⸗ 
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inſonderheit trug fie eine ganz befondre Sorge fr 
die Reiterey. Eined Tages, da die Kalte ganz über 
die Maaßen heftig war, ließ fie in der Nacht auf 
allen Seiten, vornehmlich aber bey der Keiterey 
und den Gens d'armes, große Wachfeuer anzünden, 
„Dieſe Wachfamkeit war e8 jedoch nicht allein „, 
fagt diefer Gefcbichtfihreiber, „ worinnen ſich Blan⸗ 
„ca von Caſtilien als eine Prinzeßinn von großer 
„Klugheit bewies; fondern fie war vielmehr auch 
„In allen ihren übrigen Handlungen die gefcheutefte 
„und gefchicktefte Frau in ihrem Königreiche. „ 
Blanca brachte endlich den König, ihren Gobn, 
gleichſam im Triumphe wieder näch feiner Haupt- 
ftadt, um dafelbff den übrigen Theil vom Winter 
vollends zuzubringen, 

Im Fruͤhjahre 1229 fielen die Rebellen mit ih: 
rer gefammten Macht die Champagne an, um fich 
an den Grafen Tihibald zu rachen, und richteten 
in diefer Provinz erfchrecliche Vermüflungen an. 
‘a, fie geriethen fo gar in den ſtaͤrkſten Verdacht, 
daß fie willens waren, ſelbſt Die Krone zu veräußern; 
dieß bewog die NRegentinn, dem Grafen in aller Eile 
zu Hulfe zu kommen. 

Gleich bey der Annaberung des Reichsfeldherrn 
von Montmorenci entfiel den Baronen der Muth; 
fie ergriffen mit der außerften Gefchwindigfeit die 
Flucht, und febickten Abgeordnete an die Regentinn, 
die bey ihr in den demuͤthigſten Ausdrücken betheuer⸗ 
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ten, fie hatten die Waffen bloß wider den Grafen 
von Champagne ergriffen, und weiter nicht? zur 
Abſicht gehabt. Allein ihrer Bitten und Vorſtel⸗ 
Jungen ungeachtet, fegte ihnen die königliche Armee 
‚mit der größten Hige bis Langres nach, wo ſich 
Blanca endlich bemegen ließ, mit ihnen in Uns - 
serhandlung zu treten. Sie drang darauf, daß 
fie die Waffen niederlegen, und fo gleich allen 
- Zeindfeligfeiten gegen den Grafen ein Ende machen 
mußten; und auf diefe Bedingungen bewilligte fie, 
Ihnen gegen den Ausgang des Sommers im namli- 
chen Jahre Frieden. | 
Wer harte nicht denken follen, daß nach fo 
vielfältigen Empörungen, und nach fo vielfältiger 
Verzeihung von Selten der Negentinn, die Rube 
endlich vollkommen im Königreiche müßte wieher⸗ 
bergeftelle worden ſeyn? Allein fo hatte der Auf- 
ruhr ſchon zu tiefe Wurzeln in dem Gemüche des 
Herzogs von Bretagne gefchlagen, und e3 wurden 
noch größre Unglücsfalle erfodert, als er bisher 
erlitten hatte, ihn wieder auf beßre Gedanken zu 
‚bringen. cz e 
Gegen bad Ende ded Jahres 1229 fieng er auf 
neue den Krieg mit taufenderley Unternehmungen, 
und mit einer Menge Feindfeligfeiten an, die er am 
den Rändereyen der Krone .verübte, Die uncrmis | 
dere Regentinn bricht, bey erhaltner Nachricht da⸗ 
von, augenblicklich von Paris auf,. in Begleitung 
2 des 
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des Koͤnigs, ihred Sohnes, ‚und einer wohlgerüffe- 
ten Armee, deren: Anführer, unter den Befehlen 
des Königs, der Reichsfeldherr war, Gchreden 
und-Entfegen fliegen. vor. ihnen ber; alles flüchtet 
nach Anjou und nach der Bretagne. Sie fange 
mit Anfange des Jahres 1230 an, Angers: zu. ber 
lagern; und diefe Stadt, die dem Könige von Eng⸗ 
land. gehörte, wird, faft; chen fo ſchnell erobert, als 
man ſie angegriffen hat. Von bar führe Blanca 
‚Ihren Sohn nach Cliſſon, wo ihre Waffen nicht mine 
der ‚glücklich. ſind. In dieſer Stade. koͤmmt der, Graf 
Der Bar Marche, „einer der vornehmften Anuͤh⸗ 
zer der, Rebellen, zu der Regentinn, ſleht um Grade, 
and bringt ſeinen Vergleich, mit ihr im May Mo: 
nate des Jahres 1230 zu Stande. Man Fat den 
Amſtand angemerkt, daß er weiter, Feine: Sicher- 
‚beit verlanget habe, ald das Wort des Richsfeld⸗ 
herrn von, Montmorenci 5,,.fo viel Hooachtung 
batte-fich; Diefer berühmte Krieger felhfF uner feinen 
Feinden erworben. | — 2 9 
Im Monat Junius belagerte die koͤngliche 
Armee Ancenis, ſechs Meilen jenſeits Names. 
‚Der; König: von England: befand ſich damals in 
dieſer Haupiſtadt; ex. machte, fich aber. geſchwind 
aus dem Gtaube, „indem ‚er, ſagt Blankens 
Geſchichtſchreiber, „lleber bie Treue gegen feinen 
eifrigen Anhaͤnger, den Herzog von Bretagne 
„brechen, als es darauf ankommen laſſen wollte, die 
| 8.22. | 5 — n 2102 
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„Trophäen einer Fran zu vermehren, deren An⸗ 
„griffe er zum zweyten male zu erwarten, ſich | 

‚„nicht unterſtand., | 
Währender Belagerung von Ancenis ließ die 
Regentinn, durch einen feyerfichen Schluß des Pars 
lements oder der Berfanimlung der großen‘ Herren 
in Srantrekh, Petern, genannt Mauclere, Her: 
zogen von Bretagne, als einen Verbrecher Der bei 
leidigten Majeſtaͤt, der Kelonte (oder Lehns⸗Untreue), 
und: andrer ungeheurer Miſſethaten halber verur⸗ 
ellen in denn naͤmlichen Urthel wurden feine 
heraffen uf: Unterthanen von dem Eide der Treue 
n ihn lodgezaͤhlt and freygeſprochen; Und um 
vielfabnwohner der Bretaone deſto beffer In die 
Verzeih zu jagen, ließ Blanca: diefes ganze Ver⸗ 
endlich ech den Ausſpruch das apoſtoliſchen Stu⸗ 
hergeſteltlgen. Dem zu folge: kamen unterſchiedliche 
ruhr ſchne Herren im Lande zu dem jungen Lud⸗ 
Herzogsnd leiſteten ihm die kehnspllichii in die A 

noch ger Mutter, | 

eine wurde Die Stt Aneenis ge wun⸗ 
Bit ihre Thore zu oͤffnen Oudon und Chan⸗ 
kann : ein Paar Heine: Schloͤſſer, die auf beiden 
“Seiten der Loire liegen, thaten geringen: Widet⸗ 
ſtand; binnen weniger Zeit «war die ganze Bre⸗ 
tagne unter die Botmaͤßigkeit des Koͤnigs gebracht, 
nur Nantes ausgenommen; imd ber Herzog ſelbſt 
np fo anf dem Puncte, In feiner —— uͤber⸗ 
wmannet 
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manner zu werben. Aber Blanca, bie dem Kriege 
mit der Züchtigung eines Rebellen ein Ende ma- 
hen konnte, und vielleicht auch machen mußte, 
ließ ſich durch die Bitten und Vorffelungen Ro - 
berts, Grafen von Dreur, erften Prinzen vom Be: 
bluͤt, und altern Bruders des Herzogs von Bre⸗ 
tagne, noch rühren. Sie gab dem Herzoge, nach» 
dem fie die gehörigen Anſtalten zur Sicherheit fir 
die Zukunft getroffen hatte, feine Staaten wieder, 
und kehrte nach Paris zurück, um den übrigen Theil 
des Winters dafelbff vollends zugubringen. 
Blanca von Eaftilien wendete die letzten 
Sahre ihrer Regierung an, die Einigkeit und den 
Frieden unter den Großen des Königreiches zu ers 
halten, und bemühete fich mehr, als jemals, Ges 
vechtigfeit und Frömmigkeit in Aufnahme zu brins 
gen. Sie verdoppelte ihre Almoſen an den Armen, 
ihre. Liebeswerke an Kirchen und Klöffern,. und 
machte infonderheit eine große Menge reiche Stif 
tungen. u 
Im J. 1934 verfihaffte fie durch ihre Staats⸗ 
klugheit dem Königreiche neue Vortheile, und zwar. 
durch einen dreyjahrigen Waffenftillftand, den fie 
mit England ſchloß, und durch die Vermählung 
des Königs, ihres Sohnes, mit Margarethen, 
der aͤlteſten Tochter ded Grafen von Provence, 
Das folgende Jahr trat Ludwig, der nun⸗ 
mehr ein Alter von ein und zwanzig Sahren errei⸗ 
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chet hatte (*), die Reglerung und Ausuͤbung der 
koͤniglichen Gemalt ſelbſt an, die in Blankens 
Haͤnden, wie der Leſer geſehen hat, zu großem 
Glanze gelanget warr. | 

Wir wollen hier nichtd von den Begebenheiten 
erwähnen, die fich zmifchen diefer erſten Regent— 
fehaft der Blanca von Caſtilien und der zweyten, 
das iſt, von 1235 bi ind Jahr 1248, jutrugen, da 
Ludwig der Heilige den ı2ten Junius die Reife 
nach dem gelobten Rande antrat, nachdem. er die 


Königinn, feine Mutter, zur Negentinn des Koͤ— 
‚nigreiches wahrend feiner Abweſenheit eingefegt hat- 


fe; und wollen bloß fo viel anmerken, daß fich 
Blanca, ald eine Huge und einfichtdvolle Prin- 
Zu | zeßinn, 


) Bor Ludwigs des Heiligen Zeiten findet man nicht, 
daß das Alter der Mündigkeit der Könige von Frank⸗ 
reich unverdnderlich beſtimmet gemefen waͤre, indem 
Philipp und Philipp Auguft unter der Gewalt der 
Kegenten und Bormünder nicht länger verblieben, als 
bis in ihr funfzehntes Jahr. Philipp der Kuͤhne, 
der Sohn und Nachfolger Ludwigs des Heiligen, 
fieng erit an, die Mündigkeit eines Königs von Frank⸗ 
reich aufs vierzehnte Jahr feitzufegen; und hundert 
Jahre drauf machte Carl der Fünfte dieſes zu einem 
gewiſſen und beſtaͤndigen Grundgefege, Ludwig der 
Heilige mar bey feines Vaters Ableben noch nicht zwoͤlf 
Jahr alt. Die aroße Sorgfalt, mit der ihn die Re⸗ 
gentinn erzogen, und das beiiändige Gluͤck, womit fie 
ale Stürme während feiner Dinderjdhrigkeit zu ver- 
treiben gewußt hatte, flößte ihm große Ehrerbietung 
und Liebe für fie ein.. Und man kann wohl behaupten, 
daß er ihe nachher eine; zu große Gewalt über ſich 

- einrdumte, 1— 
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zeßinn, alle mögliche Mühe gegeben hatte, dem 
König einen Feldzug abzurathen, der für Frank⸗ 
reich nicht anders, als böchft nachtheilich, aus: 
fallen konnte. 

Die Koͤniginn hatte aus ihrem Vaterland eini: 
gen Hang zu einem etwas übermäßigen Stolge mit: 
gebracht, und die Befcbichte hat ung in Abficht auf 
dieſen Punct einige merkwürdige Particularitäten 
aufbehalten. Der Stolz bewog dieſe Prinzeßinn 
in der Ehe mit Ludwigen, bey ihm fo wenig, als 
möglich, zu fchlafen; und er unterwarf fich, wider 
alle feine Neigung, dennoch diefer Arc von neu er- 
dachter Knechtſchaft; dergeffalt, daß er auch dann, 
wann er einmal zu feiner Gemahlinn ind Schlaf: 
zimmer gieng, die außerffe Behutfamfeit anmendete, 
von Niemandem gefehen zu werden. — Der jungen 
Königinn, Ludwigs des Heiltgen Gemahlin, war 
die große Gewalt, die ihre Schwiegermutter über 
ihren Gemahl hatte, ein Dorn im Auge; und man 
kann fich leicht einbilden, daß dergleichen Nebenbus 
Terfchaft zwiſchen den beiden Königinnen um die 
größre Autorität, Ludwigen hin und wieder große 
Unruhe verurfachen mußte. Denn er durfte nicht 
einmal feiner Gemahlinn liebfofen, wenn feine Muts 
ter zugegen war; deßwegen nahm er fie auch auf 
feinem Kreuz⸗Zuge mit in das gelobte Land. 

Blanken ward es gar nicht ſchwer, das Ru- 
ber der Staats⸗ Geſchaͤffte wieder in die Haͤnde zu 

53 nehmen, 
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nehmen, indem fie fo gar ſeit der Minderjaͤhrigkeit 
ihres Sohnes nicht aufgehört hatte, immer noch 
Theil an der Regierung zu haben, Da fie über: 
haupt ſehr geſchickt war, und Die Regeln der Staats⸗ 
Kluaheit gar fehr in ihrer Gewalt hatte; fo machte 
fie auf allen Seiten, daß das Feuer der Empörung 
innerhalb des Königreiches, oder des Krieges außer: 
halb deffelben fich nicht wieder entzunden follte, und 
hielt fich in allen Stücken gefaßt, daffelbe gleich im 
erſten Funken zu erftichen. Ste that fich auch in 
der That bey' dieſer zweyten Negentfchaft durch ihe 
Huges Verhalten in einigen fehr gefahrlichen Con— 
juncturen Löblich hervor. Das Königreich litt da⸗ 
mals ungemein viel von der Naferey einer großen - 
Menge einfaltiger Köpfe, die fich von gewiſſen Ge⸗ 
fpenfterfehern hatten bethoͤren laſſen. Auch mar 
das Joch, womit die Geiſtlichen die Nation unter: 
brückten, ganz unerträglich. Die Königin that 
einen dreiften Schritt, dieſen Befchwerden einiger 
Maaßen abzubelfen; — aber wir werden’chegens 
beit haben, dieſes weiter unten zu berichten. 


* 


Im Monat Auguſt des Jahres 1249 buͤßte bie 
Regentinn an der Perſon des Grafen Alphonſus 
von Poitiers, Bruders des Koͤnigs, eine ihrer 
ſtaͤrkſten Stuͤtzen ein, indem er genoͤthigt war, die⸗ 
ſem Prinzen Truppen und Geld nachzubringen. Aber 
da ſie von Seiten ihrer Familie keinen Rath ae 


= 
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fo fand fie ihn in Ihrem eignen Much, und in Ihrer 
eignen Standhaftigkeit. 

Beil der Graf Raimund von Toulouſe, mit 
deffen Tochter fich der Graf von Poitiers vermaͤh⸗ 
kt hatte, im September - Monate mit-Tode abge: 
gangen war; fo ſchickte Die Regentinn in aller Eile 
Commiſſarien uach Languedoc, um Raimunds 
Staaten im Namen Alphonfens von Frankreich 
und der Prinzeßinn, feiner Gemahlinn, die nuns 
mehr die Erben davon waren, In Befig zu nehmen. 
Zu glelwer Zeit ſchloß fie auch Privat: Vergleiche 
mit den vornehmſten Bafallen des verſtorbnen Gras 
fen, und verficherte fich Ihrer Treue. Auf ihren 
Befehl fehonte man auch die Gemuͤther der Völker 
in felbiger Provinz fo gut, daß man von Feiner Vers 
ſchwoͤrung, uud von Feiner Meuterey hörte, ob man 
gleich pin und wieder Empörungen von Geiten der 
Albigenfer befürchtet hatte, die noch immer bey 
ihren Meynungen beharrten, Ä 

Gegen den Anfang des Jahres 1250 ſchickte 
Blanca von Caſtilien dem Koͤnig, ihrem Sohn, 
eine große Quantitaͤtcheldes zu, fo viel namlich 


eilf mit mehreren Pferden befpannte Wagen fortichleps 


pen Fonnten. Gie hatte ſchon vorher mehrmalg 
beynah abnliche Transporte beftellet; und es mar 
keine geringe Beſchwerlichkeit für dieſe Prinzeßinn, 
daß fie fich genoͤthigt ſah, die Einkünfte des Koͤ— 
nigreiches zu erfihöpfen, und doch zu Haufe, mie 
N 4 | lie 


/ 
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fie wirklich that, noch‘ Frieden und Ueberfluß zu 
erhalten. Auch ward ihre muͤtterliche Zartlichfeit 
auf nicht minder harte Proben geſetzt, ald Ihre Liebe 
zu ihren Unterthanen. Gie befam nichtd als uns 
angenehme Nachrichten aus Aegypten; Ludwig: 
der Heilige mochte die Unglaubigen überwunden ha= 
ben, oder von ihnen gefchlagen worden feyn, in 
beiden Fällen verlor doch Frankreich feine beften 
Kriegsleute und unermeßliches Geld. Einige Zeit 
nach dem Oſterfeſte felbigen Jahres war Ludwig 
der Heilige bey einer Menge Vorfaͤllen in Maſſoure 
hoͤchſt ungluͤcklich geweſen, indem er ſeine Armee 
von den Unglaͤubigen hatte in die Pfanne hauen, 
ſeinen Bruder, den Grafen von Artois, von ihnen 
niedermachen feben, und er felbft für feine Perfon 
fammt dem größten Theile der Prinzen und Herren 
von feiner Hofftatt in die Kriegsgefangenſchaft ge⸗ 
rathen mar. 

Als Blanca dieſes fonderbare Unglück nach 
Berlauf einiger Monate erfuhr, verfiel fie dar: 
über in die heftigſte Berrübniß, und fo gar ihre 
Geſundheit litt darunter beträchtlichen Schaden. 
Bon der Zeit an war fie faſt immer kraͤnklich: da 
fie aber bey einem febwachlichen Leibe eine wirk⸗ 
lich heldenmuͤthige Seele beſaß; ſo verdoppelte ſie 
ihre Bemuͤhungen um die Wohlfahrt des Staats, 
oder beeiferte ſich doch, wenigſtens dem Unter: 
gange deſſelben vorzubeugen. Sie eilte, die un— 

re geheuren 
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gehbeuren Sch: Summen, die zum Röfegelde des 
jungen Monarchen und der Prinzen, feiner Brüs 
der, nach Aegypten gefchickt werden mußten, fo 
bald ald möglich zufammen zu bringen; doch die 
Hoffnung, daß fie nunmehr. Ludwig den Heiligen, 
und ihre ubrigen Kinder, bald würde wieder nach 
Haufe kommen fehen, ertheilte allen ihren Hands 
fungen eine bewundernswuͤrdige Thätigfeit. 

'Die Ankunft der Grafen von Poitou und von 
Anjou, der Brüder Ludwigs des Heiligen, zu 
Unfange des Jahres 1251, machte der Regentinn 
eine große Freude; allein dieſe Freude wurde durch 
einen Brief von dem König, Ihrem Sohne, gar 
fehr verringert, indem er. ihr feinen Entfchluß melz 
dere, daß er nicht eher wieder nach Frankreich 
fommen würde, ald bie er die Angelegenheiten der 
Ehriften wieder in eine beßre Verfaſſung gefegt, 
und den Saracenen die bisher verlorenen Bors 
tbeile wieder abgewonnen hätte, : Den Schluß feis 
ned Briefe machte er mit der Koderung, daß fie 
ihm neuen Beyfland an Bolt und Gelbe *— | 
den follte. | 

Blanca. erfticte in’ ihrer Bruſt die empfinbliz 
then Befümmerniffe, die ihr dieſer Brief verur- 
fachte, und war auf nichts bedacht, als den Fodes 
. rungen ihres Sohnes Genüge zu leiſten. Sie lief 
alle Herren im Königreich anfänglich einladen, und 
dann ſo gar bey Strafe der Einziehung ihrer Laͤn⸗ 
55 dereyen 


90 Caſtilien. 


dereyen und Schloͤſſer auffodern, die Reiſe nach 
dem gelobten :ande zu thun; eine traurige. Noth⸗ | 
wendigfeit, worüber die Regentinn felber am ers 
fen feufzte, 

Zum größten Ungluͤcke wurde Frankreich, | 
208 fich bisher ziemlich ruhig verhalten hatte, da⸗ 
mals dem fanatifchen Eifer einer befondern Art von 
Roͤbel zum Raube, die man Paftoureaux ( oder 
Shäferchen) nannte; die fich unter dem Vor—⸗ 
wande, den Schimpf, welcher Ludwig dem Hei⸗ 
ligen wiederfahren ware, zu ahnden, an der Zahl 
"über hundert taufend, Mann ſtark verfammelten, 
‚und die in. den Provinzen des Königreiches aller= 
Hand Anordnungen anrichteten, und alle mögliche 
Yusichweifungen begiengen. Man hatte fie an 
faͤnglich geduldet, in der Betrachtung, daß fie den 
Kreuzfahrern doch nüglich ſeyn könnten; allein- in 
dieſem Jahre mußte man mider fte zu den Waffen 
‚greifen, und einen blutigen Krieg nit. ihnen fuͤh—⸗ 
sen. Man rottete ihrer eine große Menge aus; 
„und ſo wurde diefer Dicke Dunſt,, fagt der Ges 
fcbichtfchreiber der Blanca, „der aus der Erde 
„aufgeftlegen war, durch Die Anflalten und das 


„kluge Verhalten der Kegentinn in einem Augens 


„ blicke: zerfireuet. „ 

Blanca von Caſtilien war, wie wir er— 
— haben, nicht minder aufmerkſam, ſich den 
Berge u. . Geiſtlichen und un⸗ 

ter 
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ter andern den Anfprüchen des Ordens: Kapitelg 
von Unfrer Lieben Frauen in Paris zu widerſetzen, 
welches fich des Rechtes uber Leben und Tod gegen 
die Bauern unter ferner Gerichtsbarkeit anmaaßen 
wollte. Blanca hatte aus Mitleiden bey den 
Klagen, Die an ſie gelangten, anfänglich: zu dem 
Domherren geſchickt, und verlanget, daß die ges 
fangnen Leute, ihr zu. Gefallen, gegen Caution 
auf freyen Fuß geſtellt werden möchten; wobey 
fie die Erklärung that, daß fie die Sache, weß⸗ 
wegen fie fäßen, unterfuchen, und einem: jeden 
Recht. wiederfahren laſſen wollte. Weil aber 
das Ordens⸗Kapitel zur Antwort. gab, es hätte 
Niemand ‚einige Gewalt über. ihre Unterthanen, 
und fie fönnten diefelben, wenn es ihnen font be 
liebte, ohne jemands Einrede, fich zu Tode bu 
gern laffen; weil fie auch fo gar binaus:gefcbickt, 
und die Weiher und Kinder, melche vorher noch 
verfchonet geblieben waren, ebenfalls in die Ge 
fängniffe hatten bringen laffen , denen fie auch auß 
Rachgier, weil fie fich um einen fo mächtigen Schuß 
beworben hatten, fo graufam begegneten, daß eine 
große Anzahl davon entweder Hungerd, oder von 
den Beichmwerlichkeiten ſtarb, Die fie von der Hitze 
in einem Plage hatten ausſtehen muͤſſen, der ſo 
enge war, daß fie kaum Raum hatten, ſich zu re⸗ 
gen; fo gerieth Blanca natürlicher Weife: über 
eine That in Eifer, die eben ſo viel Uebermuth als 
Grauſau⸗ 


* 
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Grauſamkeit anzeigte, . eilte in Perfon mit einer 
ftarken Bederfung nach den Gefängniffen des Or⸗ 
dens⸗Kapitels, und befahl, die Thüren aufzubres 
ben: und damit fich die Leute, die in ihrem Ger 
folge waren, fein Bedenken machen follten, diefed 
zu thun, aus Furcht vor den Kirchenftrafen, die 
damals fo gemein waren; fo that fie ſelbſt den er⸗ 
fen Schlag mit einem Stabe, den fie eben in der 
Hand hatte, Auf diefen Schlag folgten deren fo 
viele von ihren Leuten, daß das Thor in einem Aus 
genblick erbrochen war, und eine große Anzahl 
Männer ,. Weiber und Kinder. mit ganz verfallnen 
Gefichtern herauskamen (*), die fich der Königin 
zu Füßen warfen, und fie um. ihren Schuß an⸗ 
flehten, indem ihnen außerdem die Gnade, die fie 
ihnen igt ermwiefen hätte, fehr theuer ‚würde zu ſte⸗ 
ben kommen. Ä | Ä 


Sie nahm alfo diefe Leute, die im Gefängniffe 
Mangel an allen Nothdürftigkeiten des Leben erlite 
ten hatten und in Gefahr gemwefen waren, vor Hun⸗ 
‚ger und Elend umzutommen, in ihren Schuß, ließ 

Ä den 


(H Es waren die ſammtlichen Einwohner von Cathe⸗ 
Rei und einigen andern Orten, welche bie Domherren 
‚anterfchiedlicher Urfachen halben hatten feſtſetzen laſſen, 
deren man fie befchuldiate, und die den Oatallen uns 
.terfaget waren: denn fo mar der Zuftand des gemei⸗ 
nen Holkes, und infonderheit derer, die auf bein Lan⸗ 

de lebten / damals befhaften. — 
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den Domberren ihr weltliches Einkommen weg⸗ 
nehmen, und behlelt es fo lange inne, bis fie fich 
befannen, und zu ihrer Schuldigfeit nicht allein 
zurücke Eehrten,, fondern fich auch vor der Macht, 
die ihr anvertrauet war, auf gehörige Art gede⸗ 
müthigt hatten... Weil fie aber mit der Gnade die 
genaueite Gerechtigkeit vereinigen mollte, ſo erklaͤr⸗ 
te fie die Dörfer, deren Einwohner fo ſchmaͤhlich 
gemißbandelt worden waren, von: den verhaßten 
Rechten, die das Kapitel zu Unſrer Lieben Frauen 
an ihnen hatte ausüben wollen, völlig frey; jedoch 
unter der Bedingung, daß die Einwohner jährlich 
eine gewiſſe anffändige Summe für ihre Befreyung 

entrichten mußten. 
 Unterdeffen nahm die Gefundheit der Königin 
immer mehr und mehr ab; und ihre Aerzte gaben 
ihr den Rath, Paris zu verlaffen, und fich aufs 
Land zu begeben, um eine geſuͤndere Luft zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Sie erwaͤhlte ſich Meluͤn zu iprem Wohn: 
ſitz, und brachte in dieſer Stadt den Sommer 
und den Herbſt des Jahres 1253 zu. Sie bekam 
aber daſelbſt ein ſchleichendes und beſtaͤndig anhal⸗ 
tendes Fieber, woran ſie auch gar wohl merkte, 
daß ſie nur noch wenige Zeit wuͤrde zu leben ha⸗ 
ben. Sie ließ ſich wieder nach Paris bringen, 
wo ſie am St. Andreas-Tage in ihrem acht und 
ſechzigſten Jahre ſtarb, nachdem ſie ſich mit den 
Kirchen⸗ Sarcuenten verſehen laſſen, und ihre 
Beichte 
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Beichte in die Hände der Aebeißinn von Maus 
buiffon, Ciſtercienſer⸗Ordens, ‚abgelegt hatte. 


Einige Befchichtfchreiber erzählen mancherfen 
Dinge von ihr, die ihr den Weg zur Kanonifatior 
hatten’ bahnen follen. Dem außerdem, was ſie 
gegen die erwähnte Aebtißinn fterbend that, hatte 
fie fich auch fehon vorher, nach der in-damaligen 
Zeiten üblichen Andacht, in den dritten Francifcas 
ner-Drden aufnehmen laſſen. hr Leichnam, 
der mit den: königlichen Zierrathen über dem Ci⸗ 
flercienfer - Nonnen » Habit: bekleidet war, ward im 
der Abtey Maubuiſſon beygeſetzt, und von dem 
vornehmften Herren des Hofes, wie man fagt, im 
- ihre Ruheſtaͤtte gebracht. * 

Die Nachricht von Blankens Tode gieng dem | 
Könige; der noch immer im heiligen Lande war, 
ungemein nah; die Königinn, ihre Schiviegertoch- 
ter, vergoß ebenfalls Thraͤnen dabey: fie war aber 
aufrichtig genug, die wahre Urſache ihrer Betruͤb⸗ 
niß zu geffeben; und dieß war zuförderft des Kö- 
nigs uͤbermaͤßiger Kummer, und bann dad Schick⸗ 
fal ihrer Tochter , die. mittlerweile unter der Auf⸗ 
ficht von Maͤnnern bleiben mußte. Dieſe Tochter 
ward in der Folge Königin von Navarra. 


Blanca fol nachher die Selige genannt 
worden feyn, und einen Plag, wir willen nicht, 
in welchem Martprologium befommen haben; auch 
find 
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find ihr verſchiedne Wunder und Eſcheinungen 
nach ihrem Code beygelegt worden. —  - 


| Caſtille dag Fraͤulein vom, 


eine bekannte Pariſerinn. 


S' hatte ein Gedicht auf die Geburt des Hel⸗ 
landes ˖ der Welt gemacht; dieſes veranlaßte 
den Herrn von Denn felgenbeb an an 

fie zu ſchreiben: > ren np tum 


Lifez ; lifez les vers: de la lage Cafe, e A u5 
Vous ne trouverez point. de puerilite, \ — 
Tour eit grand et pieux; et l’on voit d’une fille 
-Liefprit, comme le.cür, rempli’de veritẽ er); 


Das Fraͤulein vor Caſtille iſt auch — 
Serfofferinn Eu — a Sig auf ben Komes 
\ 13 Au DE HT. gen 


9 Gafilien — von), Koͤniginn von Arra⸗ 
gonjien. S. unten:.-Eleonora. von Caſtilien, 

Konigiun von Arragonien. 

ELgaſtilien (Eleonore von), Koͤniginn von Na⸗ 
varra. Man ſehe unten: Eleonota von Ca⸗ 
ſtilien. 

Caſtilien Euſabech yon), —* von Spa⸗ 
nien. ©, unten: Habeu⸗ oder Eliſabeth von 
muien 

(+9) Fkeſet, leſet das Sehr; der weiten Caftille; ie 
„werdet Feine Eindifche Taͤndeley darinnen finden; alles 

„iſt groß ind Fromm; — erkennet den Geiſt eines 
ſdchens der von der Wahrbeit eben ſo ertälles 

"17 wie ihr Ki 
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ten im Jahr 1680, und einer Ueberſetzung in Ver⸗ 
ſen von der Ode des Horaz, die ſich anfaͤngt: 
Donec gratus eram tibi. (Es iſt die neunte im 


dritten Buche der hocagifchen Oden.) 
Caſtro (Anna von): 


eine gelehrte Spanieriin. 


verſchiedne "Schriften von: Pe die 
ziemlich finnveich find; unter ‘andern eine, 
die den Titel führt: Eternidad del ReiFilippe IH, 
(König Philipp des Dritten UnfterblichFeit), 
ung die--im Jahr 1629 zu Madrid gedruckt wur: 

Der beruͤhmte Lopez de Vega. bat.:diefe 
Dame in feinen Schriften gepriefen, — 


“Print 


Caſtro Ines de, oder Agnes von) 

eine ſehr ſchoͤne portugieftiche Damen) ; *, 
eter ber Erſte, Koͤnig von Portugall, ver: 
maͤhlte ſich noch als Prinz heimlich mit ihr; 
und in dieſer Ehe zeugte ſie einige Kinder; dafuͤr 
aber ließ ſie der Vater dieſes Prinzen, ‚König Als 
phonfus der Vierte, weil er feinen Prinzen auf 
andre Art vermaͤhlet zu ſehen wünfchte,“ aus dem 
Wege raͤumen. Dieſe Geſchichte hat dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Dichter De⸗La⸗Motte den Stöff zu einem 
"feiner beften Trauerſpiele gegeben, welches anfangs 
(1723) über vierzig mal hinter, einander aufgefübret 
“erden 


Catherin og 


werben mußte st ob es pleighihteht vhne Kritiken 
und Parodien blieb. Der verſtorbne Profeſſor 
Koͤllner zu St. Petersburg hat dieſes Zauer piel 
ind‘ Deutſche uͤberſetzet, und esẽiſt auch hin md) 
wieder auf deutſchen Bühnen: mit: Beyfall geſplelt 
worden Auch hat der unlaͤngſt (1771) in Ham⸗ 
burg geſtorbne D. Schiebeler im Jahr 1766 eine’ 
ruͤhrende Erzählung, nach dem Portugieſiſchen des 
— r von dieſer Ines‘ de Sao — | 


-gafilana : Magdalena); - 
‚eine in der Muſit ſehr geübte Italiaͤuerinn. 
SG" bat: fich vornehmlich "dadurch bekannt‘. ges; 
macht, daß fie im Fahr 1568. vlerſtimmige 
— zu Venedig Deraußgegebeil bat: ya 


. N. 
Catherina, | 
eine Malerinn zu Neapel, u * 
2 er 
S' ie lernte bey Anna Mofa, und malte ver⸗ 
ſchiedne ‚gute Heiligen- PN. & ie farb um 
das Jahr 1650, 


* on Ar = A —*⸗ 
u. 4, — — — 


“> 


serd 


— 


kacharina. Alle berhnnte * Carfarinn fm 
ten ins Katharine. 


— — 
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verheitathete Leveque; eine gelehrte Sranzöfinn. 


S“ war den 23ſten November 1703 zu Rouen 
geboren, und iſt den ı8ten May 1745 ge⸗ 
florben.. Ihr Vater. war ein Procurator bepm: 
Harlamente zu Rouen, und verbeivathete fie an 
einen. Gendarme von der Föniglichen :Leibmwache , 
Namens Leveque, Sie war von ſehr fbönem An⸗ 
ſehen, beſaß einen lebhaften und aufgeraumten 
Geiſt, und fhrieb eben ſo ſchoͤn in Verſen als 
in Proſa. 

Man hat beſonders zwey Gedichte von ihr; 
eines, das den Titel führe l "Auguflin. (der: Augu⸗ 
ftiner), ein ernfihafte® Stuͤck; und das andre 
Minet (Miegchen, ein Wort, womit. man. derk 
Ragen suruft,) ein komiſches und kurzweiliges 
Stuͤck. Beide find zu Paris im Jahr 1737 nebſt 
einem andern Werfe gedruckt, welches den Titel 
führt, le Siecle (das Jahrhundert) 


Cavalletta Orſina we 


eine italiänifche Dichterinn. 


© ie war von Adel, und-aus Terrara gebür- 
tig, Ihre Werke find im Jahr 1587 zu 
Bergamo gedruckt worden. Der große Tor⸗ 
quato Taſſo eignete ihr ſein Sefpräch von der 

e toſca⸗ 
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tfiänifchen Sprache zu. Sie ſtarb im 3; 1592 
und hinterließ an ihrer Tochter "Barbara eine 
eben fo geſchickte Dichterinn. 


Caylus. (die Frau vn); | 


ie war eine Schweſter des um die ſchoͤnen 

Kuͤnſte fo ſehr verdichten, und im J. 1765 
verſtorbnen franzoͤſiſchen Grafen von Caylus. 
Ire Denkmaale (les Souvenirs) ſind ein klei⸗ 
nes witziges Werk, welches alle Gelehrten in . 
Frankreich dem Rufe nach Fannten; und man 
bedaurete immer , dag dieſes Werkchen, man weis 
nicht warum, nicht zum Drucke gelangte, bis eg 
enblich vor zwey Jahren in Amſterdam in gvo 
ans Liche trat. Es enthält eine Menge merfwürs 
dige Anekdoten, von dem Hof und der Regierung 
Ludwigs des Vierzehnten, ‚und Crläuterungen 
über einige hiſtoriſche Vorfälle, von welchen man 
vorher. bloß Zweifel und U —— 
hatte. 


Die Frau von Caylus beſaß vlel,n Wie; und 
da ſie zugleich eine ſehr ſchoͤne Perſon war, fo 
machten fie dieſe beiden Vorzüge’ zu einer der an⸗ 
genehmſten Gefellfehafterinnen ihrer Zeiten. Gie 
fand mit der. bekannten Frau von Mäintenon 
von 1706 bis 1716..in. vertrauten Sriefwechſel. 
Br baben . von dem Marquis De⸗La⸗Fare 

G 2 fol⸗ 


8 


0 Sanlugs 


folgendes ; een — jr — er un ii) era 
dichtete (* — 2.101 ae OA 
Br us 40 — 04 1933 
M’abandonnant un jour A:la teiftefle, 
San ‚elperange et ʒinme fans; defirs, * 
el "für fehnbl&/ plaifir irs, 32 
| — ‚I douceur enchantoit ma EEE >) 
be Sont: ils, perdus, ‚difois-je, fans retour? F 
| — Et.n’es-tu pas cruel,-,Amour, ... .- „, ra 
Ti ‚que j ai fait, aes mon enfance. —** 
maure de nes ; plus;beaux jours.; zie: * ‚nn 


en aiffer rermingr, Ie.caurs. ging 


- ho 


HET. * Ri 2 
FRE l 'ennuyeufe ‚indifference?, —— 
« 12* 44 er it 
fh Fe „‚Alöis } "appergus ‚dans | les. aits , San 
® alt 1 a 2 
© t Menfane majtre di de > —— — 
vo rn ; — f iwi 3 
— du: , plein d’une joie inhüimaine, | — 
22242 331.7. Ba . id dr 3 2% 437) 
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hing ein imefhem hine ac, a 
* — Ku yes ja m Suhl mir ia 
IB. Tedutne der Verluſt Eſewancuo Jugend⸗ 
ſonſt mein Herz — hatten. ah 2 
male verloren,. Kern ich, find. Ne, gie bin? 
nn du nun nicht graufam, Am 
n, dem ich ſchon von bie? — Bi 
5,608 duſten meiner Zage weihtet.  .; „..1,. u 
BR 1 das Ede diefer Tage De 
io — — verſch bien? ED} 7) 
Ay da e ehe Fi —A der, Lust, ad 
Kind; da diefe et Beherefcht 
3 einem Blick vol Freud' und Zikkeu 7 7%, 
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Cehtlivre. | “or 


Mer dit en’foutiaät:/Tirdid, jr te pläins Plus, ° 
3 +. Je wvais mettre ſin a ta peineyı 1° % 
Je. te promers un regard de Cagtus. — — 


133331: 24 


> dir arsgeſuchte Briefe von. ber Frau, von 
in ſtehen im Fſpũt ‚de N fenmes. — 
‚du a de, ‚Louis XIV, T. L B; Dr 


ic $s er 


Celllg (Katharinah 

— Predigers FÜLLEN Straßburg im ——— 

| Sahrhunderte, " 

= ſchrieb eine Auslegung aber Rad Vater 
Ba und anbyg Schriften meh * — 


44⸗* —135 


ECentlibre Sulunuch 


Ki erigindesengtanfirge Schauſpielerinn KL 


et all 3 le (steh cd re 


26 war in Licbluſhire⸗ geboren und Hann 

auis einer angefehenen Familie in. dieſer Graf 
ſWaſt ber, Ihr Vater hieß Freeman; ‚ihre Er 
ziehung aber hatte ſie einzig und allein ihrem eignen 
Fleiß, und der ‚gelälligen Hülfe, eines franpafi iſchen 
Edelmannes zu danken, der ein Nachbar ihrer 
tern mar... und der. ‚ihren von Natur glanzenden 
Bun und Rage Betragen fo ſchr bewunderte, 
— G3 | — daß 


x es. mir lachelnd zu: o weſe, einge micht: - 
Bald will ich dich in Deiner Noch erquicken, 
Ein, Blick der Caylus fol dich begluͤcken. 


Ru Centlivre. 
daß arx auſteng, ihr in der ſranzoͤſiſchen Sprache 
Unterricht zu geben; woinnen ſie auch ſo ſchnelle 
Progreſſen wachte, daß fie noch nicht zwoͤlf Jahr 
alt war, ald fie bereits den Moliere mit, aller 
möglichen Lebhaftigkeit, und mit den unterſchiede⸗ 
nen Charakteren im Drama vorlefen konnte. Hie- 
ſes troͤſtete fie geroiffer Maafen bey der üblen Bea 
gegnung ihrer Stiefmutter, welche ihr fo ganz uns 
erträglich flel, daß fie bey ihres Vaters Ableben 
ven Entſchluß faßte, von ihr zu gehen. 


20 Berade um die Zeit, da fte mit dieſem Ad⸗ 
ſchlage ſchwanger gieng, kam eine Truppe von her⸗ 
umziehenden Komoͤdianten nach Stamford; und 
man hatte wenig Muͤhe, ſie zu bereden, daß ſie 
darunter gieng. Jhre Probe auf der Buͤhne mach⸗ 
te fie in der Rolle des Pariſatis, in dem Schau⸗ 
ppiel Alex ander der Große; "Da fie aber größye 
Neigung hatte, Hofen zu tragen, ald Weiberröde ; 
fo ſpielte fie in der Folge männliche Rollen. Sie 
hatte ein kleines Weberbein am Tinfen Augenllede, 
welches It "ein maͤnnliches Anfehen gab. Ihre 
Heirathen und Liebeshändel wollen wir mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen,“ und bloß noch hinzuſez⸗ 

zen, daß fie im Jahr 1723 in ihres dritten Mans 

nes, Joſeph Centlivre, Haufe, in einem Alter 

von ſechs und fünfzig Jahren farb. Sie bat 
en fechgehn 
N 


Co. 103 
ſechzehn Luſtſpiele, und drey Poſſenſpiele ge: 


ſchrieben. (7) | | 
Ceo (die Schwefter Yolande von), 


eine Nonne vom Dominicaner sDrben im Kofler von 
u ——— der Roſe. F 
©" war zu Liſſabon im Jahr 1603 geboren, 
und bat ihrem. Vaterlande Portugall mit 

ihren Gedichten und mit.ihrer Beredtfamfelt Ehre 
gemacht. Er | a * 
Dieſe ſchaͤtbaren Talente erblickte man (bon 
in ihrer zarteſten Kindheit an ihr, und fig entwik⸗ 
kelten ſich fruͤh genug; denn ſie war erſt ſechzehn 
Jahr alt, als fie, ſich ſchon im Stande befand, 
ein theatraliſches Stuͤck abzuſaſſen, dem fie dem 
Titel gab la Transformation por Dios, und 
dag man, für würdig hielt, es im Jahr 1619 auf 
das Theater zu Liſſabon zu bringen, und im Bey« 
fepn des „Königs. von Spanien, Philipp des 
Dritten, zu fplelen. Der Beyſall, den ed fand, 
munterte die Schwefter Geo, auf, fich ihrem poeti⸗ 
fchen Gente gänzlich zu überlaffen; und die große 
Menge von Stücken, die wir von biefer Dichte: 
rinn noch haben, nehmen nicht weniger ald zween 
Follo⸗Baͤnde ein. Sie ſtarb jedoch im Jahr 1693 
als eine Nonne in ihrem neunzigſten Jahre. 
8684 Kari 
Centurion (Vincentina Lomelin.) Pan ſehe 
unten: Lomelin⸗Centurion (Vincentina). 


144 Cerchi. 
Cerchi Umiliana dey 


S war aus einem der beſten Hiuſer Ir in ir | 
renz, wo ſie im I i219 geboren wald/ ind 


iſt wegen Ihrer Tugenden, unter andern aber beſon⸗ 


10c 


ders wegen ihrer Gedüld und Froͤmmigkeit beruͤhmt. 
an] ‚hatte fie, in einem Alter von ſechzehn Fakten) 
an einen: florentiniſchen Edelmann vermäptet; aber 
fie feote mit item Gemahkenlcht lange in glitem 
Bernehmen. Denn nichts Eonnte ei nder mehr 
ihegen hefetzt ſeyn⸗ ale” die PA EWE die⸗ 
ſer belden Eheleutẽ Der Mann war hart und 
Feizig nd die Frau hingehen’ gartlich ı ip“ Mitleidig⸗ 
Sie eine gab’ den Armen nitht allzin Alle ihr Gelb, 
fondern fie veraͤußerte auch ſo gar Thre Klelder und 
Mobilien um den Nothleidenden zu Helfen.‘ Der 
andre hingegen war aͤuf nichts ſo ſehr ‚bedacht, alg 
Schaͤtze zu ſammlen; daher er dann ver Großmuth 
ſeiner Gattinn die verhaßten Namen der Verſchwen⸗ 
ding Und Vergeudung beyſegte, fie felbft für ihre 
erfon' oft mißhandelte und ſie gegen ‚Jedermann 
kr er dummes Weib ausgab. — 
Nachdem ſie in dieſer Ehe fuͤnf Sahıe, ‚Augebrächt 
atte, wurde fie zur Wittbe; worauf fie den Pater 
_— Albert vom. Franciſcaner , Daden,, zunt 
Ki nsrath annahm. aug deffen "Handen | fie auch 
en Nonnenfchleyer, vom dritten Orden St. Fran⸗ 
iin mpfeng worauf ſie ic ſich um weitet nichts 
mehr 


— 


F Cercyra io5 


mehr bekummerte /als um die Uebungen bee erba⸗ 
benſten Andacht. ‚Sk, ſtiſtete auch die Congregation 
der Terzinen in ee Kirche zum. ‚beiligen Fa. 
in Florenz. — 

Da ihr Vater ir indeſſen perfblctne borthei⸗ 
Bäfte Yartien ausgeſucht hatte, ſetzte er ihr. zu, daß 
fie Sich wieder vermäblen ( ſollte: weil er ſie aber nicht 
dahin belngen konnte, fi ch zu einer zweyten Heirath 
zu entſchließen; ſo beraubte er ſie ihres Heiraths⸗ 
guts und ließ ihr nicht mehr, als einen maͤßigen 

Jahrẽ gebalt für ſich und eine einzige Magd. Sie 
ertrug dieſe Widerwaͤrtigkelt geduldig, ſperrte ſich 
in einem Thurme des Hauſes ein, wo ſie auch die 
übrigen Tage ihr Lebiens in der Uebung eines be⸗ 
ſtaͤndigen Gebetes zubrachte Sie ſtarb im Jahr 
2246, in, ‚einem Alter, pon ſieben und zwanzig Jah⸗ 
gel. rn, Ihr geben if, faft in aßen perogälßgen 
Spragpen beſchrieben n worden. 


* 
Arten 
‚ce; er # “ 


u = Eereyra, | RAR 
öte —S ende ae Coreyray ehe * Trhe 
or 


© te bat mit da Jahr Eheifi 1006 um der chriſt⸗ 
lichen Religlon willen den Märtyrer Tod 
serfitgen ‚; md. die Roͤmiſche Kirche: — das Se 
— davon * — — 
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106 . Radar 
Cerda, (Bernarda Ferreira De⸗La⸗) 
—— eine gelchrte —— onen 
©: ie war die Tochter des Jgnatius Gerkeirg, 

eines Ritters von St. Ingo di Compoſtella, 
und Tebte fir Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
Alle fpaniſche und portugieſiſche Akademien haben 
Br Lob geprieſen. Sie redete verſchledne Sprachen 
init ungemeiner Fertigkeit, verſtand die Rhetorik 
die Philoſophie, die Mathematik, und ſchrieb fehr 
gut in Proſa und in Verſen. Man hat von ihr 
eine Sammlung von Gedichten, einen Band Luft: 
ſpiele u. a. m. * 


Cerelia, Fr 
ee 
Se war der platonifchen Philoſophie AHORN er⸗ 
geben, "und las die Schriften des Cicerd 
fleißig‘, gieng auch mie ihm * außerdem gar 
vertraulich um. 


Cereti oder Cereta, oder Beiriana 
(Laura), 
| „eine gelehrte Italiaͤnerinn. 
* wa⸗ eh J. 1469 zu Brefein, «ei einer — 
in Italien, geboren, und machte in: den 


4 
4 


Wiſſenſhaften fo ſchnelle Progreſſen, daß fie ſchen 


in einem Alter von nicht mehr als achtzehn Jahren 
»Dd zwerſt 


ee. Y _ C 


zuerſt gewiſſe philoſophiſche Saͤtze oͤffentlich vertheil⸗ 
theidigte, und ſo dann ſieben Jahr lang ſelbſt Vor⸗ 
leſungen in dieſer Wiſſenſchaft hielt; wodurch le 
ſich in dem ganzen Lande einen großen Namen 
machte. Es ſind dieſer Dame zu ihren Zeiten an 
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit nur wenig Perſonen 
beygekommen; dieſes Zeuguiß giebt Thomaßin 
Äbren Verdienſten. Mon bat eine Sammlung la⸗ 
teiniſche Briefe von ihr⸗ die noch heutiges Tages 
bewundert werden, und die nebſt ihrer Lebensbeſchrei⸗ 
vn im J. 1640 zu Padua gedruckt worden oe 


gerri otti Blolauta Siria),.. ud 


w um das Jahr — eine berühmte Male⸗ 
ag Flotenz. 


Certain Vedemogen 
2a 9 eine franſiſiche Dicterin) 
te: lebte um die Mitte: des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Ihre Gedichte, die im J. 1665 
gedruckt worden ſind, zeigen, daß ſie zu ihrer Belt 
einen Namen gehabt babe, / | 


ECEervaton Ama), 
‚eine —* Dame zu Anfange des etghiten ! 
; Jahrhunderts. 
wie mar Staatsfräulein. bey der Röniginn Ger⸗ 


mana von Foix, Gewahlinn Fadinn 
e | de 


BB At, 


He Fuͤnften, Koͤnigß von Arragonien.Naͤchſt 
ade Reizungen ihrer. aͤnßerlichen Geſtalt,welche 
Annen zur ſchoͤnſten Perſon amm Hofe. machten be- 
ſaß ſie auch dent: feinfken:; richtigſten "und durch 
Woiſſenſchaft cultiviereften Werftand. " Sie“ prach 
micht nur. ihre Mutterfprache- mie der größten Rich» 
migkeit, ſondern wußten ſich Auch. mit gleicher Leich- 
tigkeit im Lateiniſehen auszudrücken imd ſchrieb 
ehen ſo fertig. ! Alles; was an dieſem glaͤnzenden Hofe 
groß war, ſchaͤtzte ſie wegen ihrer Verdlenſte hoch. 
Friedrich von Toledo, Herzog von Ale, Lichte 

fie aufs zaͤrtlichſte; ob fig feine, Liebe erwiederte, 
kann ans nicht fagen. N? 


Inc A , — der- fa er a 
ar I nQ 1 pid> t 2 ges er u e, 


tens ana 00% 
| # AR " C 
Cervente Clara)ijn ”" 
fe ‚eine, flaͤmingiſche Dame. F 
- MEER, 


ie Tann, für ein Muſter der Geduld und der 
el. ehelichen Liebe: gelten: Sie lebte gegen dag 
‚Ende ‚deg ſechzehnten Jahrhunderts ie; wurde, 
da fie, noch ziemlich jung, und ſehr ſchoͤn mar. nach 
Bruͤgge, einer Stadt in Flandern gebracht, und 
an einen Mann von naher funfjig Jahren, Nas 
mens Bernhard: Valdaura , verheirathet, der, 
feiner, viel hoͤhern Sahre zu geſchweigen, och oben 
drei, wie der 9. Hilarion de Coſte fagt, „eine 
„beſchwerliche und fbandliche Krankheit an ſich 
„hatte, weiches Clara nicht eher inne ward, als 
J | in 


Cervente. 109 


im ihrer erſten Hochteituacht. Ob nun gleich die 
Ehe noch nicht vollzogen war; fo ließ es ſich doch 
dieſe tugendhafte Dame nicht in den Sinn kommen, 
daß ſie ihr Verſprechen, und ihre angelobte Treue 
haͤtte zuruͤckeziehen wollen: vielmehr betrachtete ſie 
ihn als ihren rechtmaͤßigen Gemahl, und fieng er 
ihn. als ſolchen lieb und werth zu halten. 

Kurze Zeit drauf ward er won einer arankheie 
befallen , welche die Aerzte nicht allein fuͤr unheil⸗ 
bar, ſondern fo gar fuͤr anſteckend erklärten. Dem 
zu folge waren fie auch ſelber die erſten, die den 
Patienten verließen; wie ſie denn ſeiner Gemahlinn 
und feiner. Schwiegermutter nachdruͤcklich zuredeten; 
daß, ſigrsin gleiches thun ſollten mar. ı enag 

Allein dieſe großmuͤthigen Damen hörten der⸗ 
gleichen Rath mit Verachtung an; fie wollten Lieber 
ihr — ihre Geſundheit nf Spiel ſetzen, um 
einem ů glücklichen Wanne , dem, fü ich jedermann 
ſcheuete zu habe, zu kommen, dag Liben Zu erhalten, 

oder es ihm wenigſtens zu friſten, und in 
ſechs Wochen lang bey ihm ein, ohne ſith zu 
zu legen, und ohne ſich auszukleiden. "Sie warte⸗ 
ten ihn, und verbanden ihnmit großer Herzhaftigkeit; 
und ihre Bemuͤhungen gelangen ihnen auch ſo wohl, 
daß: fie. ihn; für dießmal austder außttſten Seſahr 
riſſen. zur ſ ira? A, N a > 

Allein nicht fange darauf befam er ein Kecidiv, 
und nunmehr lag ganger-fieben Jahre lang in 
45: — dieſem 


⸗ 


no Krenenit. 


dieſem Zuſtand auf Einer Stelle. . Eine abſcheuli⸗ 
che Faͤulniß dunſtete einen unertraͤglichen Geſtank 
von ſeinem Leibe. aus. Clara bezeigte dennoch 
feinen Widermillen , und machte ihm felber alle 
Arztneyen zu rechte; ja, um die Koſten und den 
Aufgang bey eier fo ſchweren Krankheit zu beffreis 
ten, gieng fie fo weit, daß fie ihre Kleider, und 
das koſtbarſte, was fie hatte, verkaufte oder vers 
feste: und als ‚Bernhard endlich ſtarb, ließ fie 
Die lebhafteſte Betruͤbniß darüber: blicken, und be- 
daurete ihn fehr zartlich Man muß geftehen, um 
einen Heldenmuth von diefer Art beweiſen zu: fönnen, 
mußte Clara nicht allein große Ehrliebe und Tus 
gend, fondern auch fehr viel Religion, und eine aus⸗ 
are Geduld: itzen. | 


Ceſarinis Cacilia von), 


ein adliches Fräulein aus Rom. ” 


& war im J. 1219: geboren. Man halt fie 
| für Die erſte Domiricaner - Nonne, und fie 
ſoll ihr Ordens⸗Kleid aus den Händen des h. Do⸗ 
minicus ſelbſt erhalten haben. Sie hat einen Com- 
mentarium de geſtis S. Dominici geſchrieben, 
and: iſt im J 1290 als Superiorinn des Kloſters 
© Agnes in Bologna geſtorben. | 


EN _ j) 2 R EL e —3 > 
. . 
din: £ Cezelli 


Cezelli, Im 


Cezelli (€ onſtantich. 


Se ſtammte aus einem alten Hauſe zu Mont⸗ 
pellier her, und war die Gemahlinn des Barri 
von Saint⸗ Aungz- Sie iff eine der beruͤhmteſten 
Heldinnen , deren in der Geſchichte von n Frank⸗ 
reich) Meldung geſchieht. 

„Im J. 1590, ſagt der Herr un von n Caint; 
fir in feinen hiſtoriſchen Verſuchen (Eſſais 
hiftoriques) , „fuchte-die Partey von der Ligue in 
„Languedoc, bey dem Könige-von Spanien um 
„Truppen ası. Go bald die Nachricht: einlief, daß 
„diefe Sruppen gelandet wären, reifte Barri von 
„Saints Munez ‚ damaliger Gouverneur Heinz 
„rich des Vierten zu Leucate, von daunen ab, um 
„dem Herzoge von Montmorenei ‚ der in felhiger 
„Provinz die Truppen des Koͤnigs commandirte, ei⸗ 
„nen Anſchlag, den er im Kopf hatte, zu eröffnen, 
„Auf dem Wege ward er von einer Partey von der 
„Ligue aufgefangen, welche nunmehr auf der. Stelle 
„mit den Spaniern nach Leucate aufbrachen, in 
„der feffen Verſi cherung weil der Gouverneur in 
„ihren Händen wäre, fo wuͤrde ihnen dieſer Platz 
„P gleich. die Thore öffinen, oder zum iwenigften fi ch 


„Allein feine Gemabfinm , Eonftantia von, 
„Cezelli, ließ ſo gleich die Befagung und die Ein- 
| — zuſammen berufen, fuͤhrte ihnen zu Ge⸗ 


„muͤthe, 


ne Göärzelli 


„muͤthe, was ihre Pflicht und die Ehre von ihnen 
„foderte, und ſtellte fi ch mit einer Piefe in der Fauſt, 
„ſo herzhaft an ihre Spitze daß ſie auch den 
Schwaͤchſten wieder Muth einfloͤßte Auüf allen | 
„ Selten, 100 ſich die Belagerer blicken ließen)- wur⸗ 
den Te zuruͤcke gefchlagen. Aeußerſt aufgebracht 
über dieſen Schimpf, der ihnen wiederfuhr 
„über den Verluſt an Leüten, den fie ſchon erlitten 
hatten, ſthickten fie einen Trompeter an dieſes be⸗ 
„herzte Frauenzimmer , and‘ ließen iht andeuten, 
wo fern fie fortführe,,: ſich zu wehren; [3 wollten: 
„fie ihren Gemahl auffrifipfen, & | Na 
„Ich habe Beträchtliche Gier, antwortete 
„ſie mit thraͤnenden Augen; dieſe babe ich fin ſei⸗ 
‚ne Loslaſſung angeboten, und biete fie den Keine 
„den hiermit nochmals an; allein mit einer Nie⸗ 
„ dertkächtigteit will ich ein Reben nicht: erkaufen / 
„das er mir zum beſtaͤndigen Vorwurfe machen, 
„md beffen er zu genießen fich febamen wuͤrde⸗ 
durch eine Berrätherey an meinem Vaterland und: 
„an meinem Könige werde ich ihn nicht-entehren. „= 
Die Belagerer verfuchten hierauf nochniale: 
. „einen Sturm: und weil ed ihnen mit dieſem eben 
„fo ſchlecht gelang, ald mit den vorher gehenden; fo- 
„ ließen fie den Barri binelipeen und Hoben ſo dann: | 
adie Belagerung auf. “nal”, 
7, Die Brfagung: wolle an dem Hervn von Lon⸗ 
spian; der zu der Partey der Ligue gehörte): und 


— „dei 


.- 


Chammele'. Ar 

„den man bey einem Ausfalle zum Kriegsgefängenen = 

„gemacht hatte, Repreffalien ausüben ; aber-unfre 

„Heldinn fegte ſich dawider. 

„Heinrich der Vierte fchickte ihr die Beſtallung 

„als Kommendantinn zu Leucate, nebfE der An: 
„wartſchaft auf diefe Stelle für ipren Sohn auf den 

„Fall zu, wann. fie mit Tode abgienge. „ | 


Chabot (Iohanne.) , 

G: ie war Nebtißinn vom Paraclet, welches 

Abaͤlard geſtiftet hatte, und iſt den 25ſten 
Junius 1593 geſtorben. Sie bekannte ſich oͤffent⸗ 
lich zur proteſtantiſchen Religion, „jedoch ohne zu 
„heirathen,, ſagt der P. Maimbourg, auf mel- 
«ben ſich Bayle deßhalb beruft, „und ohne ihren 
„ Ronnenfchleyer abzulegen, den fie Zeitlebeng trug, 
„ob man fie gleich von ihrer 2 verjaget hatte, n 


Chaͤreſtr ata. | 
o bies die Mutter des Philoſophen Spitur.: | 


Chammele (die Frau), 
eine berühmte franzöfl he Komoͤdiantinn. 
SSH Name war eigentlich Maria Defmares, 
NI und fiewar die Entelinn eines Parlaments-Pra> 
fidenten zu Rouen der aber feinen Sohn, (ihren Va⸗ 
B. F. 2. B. H ter,) 


2 Chammele. 


er,) weil er wider ſeinen Willen geheirathet, ent> 

erbet hatte. Im J. 1669 betrat fie, In ihrem 

achtzehnten Jahre, dad Theater, heirathete den bes 

ruͤhmten Schaufpieler Chammele', und- farb im 

‚3.1698, nachdem fie kurz vorher vom Theater los⸗ 
gekommen war. Boileau und Las Fontaine ba- 

ben ihrer hin und mieder-mit Ruhme gedacht. Man 

muß fie aber nicht mit der Im J. 1753 verſtorbenen 

Schaufpielerinn-Desmares vermengen. (*) 


Chance (das Fräulein von), 
Ei witziges Frauenzimmer, und eine Zeitver⸗ 
wandtinn des oben (&. 107) erwaͤhnten Fraͤu⸗ 
leins Certain. Sie iſt bekannt wegen ihrer Gabe, 
aufgegebene Reim⸗Syllben (Bouts rimes) auszu⸗ 
füllen; wegen eines Gedichtes, das fie dem Herzoge 
von St. Aignan zu Ehren verfertigte, und wegen 
eines andern poetifchen Stückes, welches den Titel 
führe: Bittſchrift des Secretairg der Damen, 

an die Herren von der Königlichen Akademie 
zu Arles (Requete du ‚Secretaire des Dames, 
prefentee à Meflieurs de ? Academie Royale 
d’ Arles). x nl | 
(#) Champs, (Magdalena Des). Man fehe 

‘> unten Deihampe. — u > 
Champs⸗Divers (Odette de), Man ehe un 
ten: Odette de Champs⸗Divers. Zu 


\ 


Chandler. m 
- Chandler (Maria), : 


eine engländifhe Dichterinn. 


Zie mar im J. 1087 zu Malmfbury in Wilt⸗ 

ſhire geboren. Ihr Vater war ein presbyte⸗ 
rianiſcher Geiſtlicher zu Bath, deſſen geringes Ver⸗ 
mögen ihm die Nothwendigkeit auferlegte, ſie zu einer 
Handthierung zu erziehen, mit der fie nach feinem Tode 
ihr Brod verdienen fönnte; dem zu folge wurde fie 
eine Kraͤmerinn. Unterdeffen gab fich der Bater jedoch 
ungemein viel Mühe, fie in den Srundfägen der Reli⸗ 
gion und Tugend zu erziehen. Der Leſer kann hiervon 
ans folgenden Zeilen auf Die Einſamkeit urtheilen, 
die man unter den Gedichten findet, welche fie heraus: 
gegeben ; die fie allem Anfehen nach aus dem Her: 
jen gefihrieben hat, und die einen wahren Beiff ber 
Frömmigkeit und der gefunden Philofophie athmen. 
Wir liefern fie unſern Leſern ald eine Probe fo wohl 
von ihrer Poeſie, als von ihrem Charakter (*). 


„Sweet-folitude, thejMufes’s dear delighr, 
Serene thy day, and peaceful is thy night; 
Thou .nurfe of innocence, fair virtues friend ! 


923 Silent, 
(%) Einfamfeit, füße Sefähetinn der Mufen lieblichſtes 
* —V— abſal, 
O! wie heiter machſt du die Tage, wie friedlich die 
e5 
— ber unſchuld Amme ber ſchonen Tugend Ge 
ka Stille 


116 Chandler 


Silent, the’ rapt’tous, pleafures ihee attend. 
Earth’s verdant fcenes, the. all fürrounding fkies, 
Employ my wand’ring thoughts ‚ and feaft my — 
Nature in ev’ry object poitits the road, —6 
Myhenee contemplation wings my ſoul to. God. 
"He’s’all'in all. His wildom , goodnefs , pow’r, 
A Spring'in each’ bleade, and 'bloom in ev’ry-flow'r. 
‚ Smile.o’er the.meads, and: bend. in ev’ry hill, 
Glide in the ſtream, and murmur in the rill:. \ 
‘ All.natüre moves obedient to:his will. 4 
‚Heav’n.fhakes, earth. trembles, and the forefts nod, 
' When awful thunders en the voice of God. 


\ Dan 
| Stile VBergnägungen , ‚ er ten, find dein 
u Gruͤnende Seenen der * * die alles umgebenden 
Reizen die Augen, und nähen ben, fchweifenden Geift 
In jedwedem a die Natur mir die 
Wo die Betrachtung — Gedanken sum Schöpfer 
Er iſt alles in allem. Die 1 ehe, die Macht und 

Sproffen aus jegtlichem Sam za blahen aus jegli 
Lächeln über ben min, und winden fih in den 
Kaufchen im Strom, und ı imrmeln im Bach: Die 
Seinem Willen gehorfam ‚ vu) ne ihm in jeder 
Wann die furchtbaren — gi Stimme des Schaf: 
Bittern die Himmel, es ee. die Er und ſchwanken 

die Walder. 


l 


"Chandler, 17 


Dan hatte es bey Miß Chandler ſchon in ih⸗ 
rer Kindheit angemerkt, daß ſie einige Neigung 
und Gabe zur Poeſie haͤtte, indem ſie ihren Ge— 
ſpielinnen oftmals Raͤthſel in Verſen aufgab, und 
ſich in dieſen Jahren ungemein in Herbert's Ge⸗ 
dichte verllebet hatte. In ihren reifern Jahren ſtu⸗ 
dirte ſie mit großem Fleiße die beſten neuern, und 
deßgleichen auch die alten Dichter, ſo weit ſie es 
‚namlich hierinnen mit: den Ueberſetzungen bringen - 
Fonnte. 8 gefiel ihr aber Horaz beffer,, als we⸗ 
der Virgil, noch Homer; und, zwar, weil fich 
‚jener. weit weniger mit Babel und Mythologie bes 
ſchaͤfftigte, als dieſe, ſondern meiffentheild von 
Sachen dichtete, die in dem Bezirke der Natur lie⸗ 
gen, und eine Beziehung qufs gemeine Lehen haben. 
hr Gedicht upon the Bath fand den vollkommen: 
ſten Beyfall "im Pubkrum ; und‘ ſie bekam deßhalb 
viel Complimenten Infonberpeit von Popen, mit 
‘dem fie bekannt war. 
Sie hatte das Ungluͤck, daß fie verwachſen 
war; dieſes brachte ſie auf den Entſchluß unver⸗ 
ehlicht zu bleiben, 06 fie gleich eine’ angenehine Mine 
und Gefichtsfarbe hatte und ihr mehr ald ein An- 
trag zu Heirathen gethan wurde. Sie ſtarb auch 
unverbeirathet nach einer zweytaͤgigen Unbaͤßlichkeit 
den ııten September 1745 im m und a 
Jahr chres Alter. | 


" 1*8 


53 Eham⸗ 


er Chang Chi. 
Chang⸗Chi, 


gonigian von Coree oder Chaoſien, einem Königreich 
in’ Oſt⸗ — — dem ee a 
er zinsbar if. . 

If: us dem Stand einer Beyſchlaͤferinn wurde ſie 

auf den Thron erhoben; allein ihre Ehrſucht 
mar Urſache, daß fie auch gar bald wieder von dem⸗ 
ſelben berab-flürzte. Weil der König ſah, daß ſie Un⸗ 
ruhe und Uneinigkeit in ſeiner Familie anrichtete; 
ſo ließ er ſich im J. 1694 bey dem Kaiſer Kang⸗ 
Hi von China die Erlaubniß ausbitten, die Chang⸗ 
Chi wieder zu ihrem vorigen Stand herab, und 
die Koͤniginn Minchi die er vorher. gezwungen 
hatte, ihrer Nebenbulerinn ihren Platz abjurreten, 
wieder in ihre Stelle zu ſeten. (*) | > 


ke asia 


| Charce Das Zedulein & Des), * 


Eine Tochter der Haraulfinn Des Ras Charce, 

und ältere. Schweſter des Fraͤuleins von Ale⸗ 
rac. Sie trieb, wie dieſe letztere, die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften mit gutem Erfolg, und war wegen 
ihrer Gaben zur Dichtkunſt eine von den Ben 
— — 





Chardon 
(*) Chantel (Johanna Franciſca Fremiot, Baro⸗ 
: fe von). Man en. unten den Art, Fremiot. 


Charlotte, i1g 
Chardon (Madame), 


eine gelehrte Pariferinn. | 
| 5; ie. bat M&moires de Madame C. geßpeicben 
und ir um das J. 1734 geſtorben. 


Charitine, J 

- „eine griechiſche Jungfrau. 
© bat der Religion halben im J. 290 einen 
ſehr ſchmaͤhlichen Martyrer:Tod erlitten. Die 
Römische Kirche feyert pe — den zten 
Quoba. — Bee 


Charir ena, 
eine ſehr gelehrte rd Dame. 
isn dem,. was fie in Proſa gefchrichen hat, 
fol fie auch, wie man erzaͤhlt, vielerley in 
Berfen , und befonders ein Gedicht unter dem Titel 
Krumata,, abgefaßt Haben. :-Ariftophanes ‚ge: 
denft ihrer. Einige Lieder: von ihr befinden fich bey . 
der kaiſerl. — zu Wien Im Benni, i 


‚Charlotte, 


- Shi von Cypern. 


ine Prinzeßinn, die ihrer großen Froͤmmigkel 
wegen bekannt iſt. Sie vermaͤhlte ſich zuerſt 

mie Johann von Portugall, Herzoge von Cdim⸗ 
bra, nachher aber, als dieſer Prinz im J. 1457 mit 
H 4 Tode 


wm Charlotte, 


Tode abgegangen war, mit Ludwigen, Herjoge 
von Savoyen, Grafen zu Genf, zweyten Sohn 
Herzog Ludwigs von Savoyen. Mittlerweile 
farb Fohann der Dritte, worauf Charlotte, als 
‘feine Tochter, in Nicoſia zur Königinn der drey 

Reiche, Cypern, Jeruſalem und Armenien, ge: 
kroͤnt wurde. | 

Als fie aus der Kirche, wo dieſe Cärimonie 
vollzogen worden war, zurückefehrte, baͤumte ſich 
der Zelter, den die Prinzeßinn ritt, ſo daß ihr die 
Krone vom Haupt herunterfiel; welches die Leute 
fo gleich für eine ſchlimme Vorbedeutung hielten. 
In der That ergriff auch Jakob, ein natürlicher 
Sohn Königs Johann des Dritten, welchen dieſer 
Prinz genöthigt hatte, den geiftlichen Stand zu er⸗ 
greifen, die Waffen wider fie, und. verjagte fie mie 
Hülfe des Sultans von Aegypten aus dem König: 
reiche: Charlotte verſuchte umſonſt, ‚wieder ind 
Land zu kommen. Als fie endlich alle Hoffnung ver: 
loren hatte, wendete fie ficb nach Savoyen, und 
hernachmals nach Rom, mo fie fich ganzlich den 
heiligen Uebungen der Gottfeligkeit ergab. 

In diefer letztern Stadt trat fie dad Königreich 
Cypern ihrem Neffen, dem Herzoge Earl von Sa⸗ 
voyen, im Beyſeyn des Pabſtes und verfchiedner 
Cardinaͤle, durch eine Schenfung ab, Sie flarb 
im 5. 1487 zu Rom an einer Erflarrung. 


Charlotte 


Charlotte. 101 
Charlotte von Albret, (oder von 
Foix); 


Herzoginn von Valentinois; zweyte Tochter Alain's 
(oder Alanus), Herrn von Albret, und Schweſter 
Johanns von Albret, Koͤnigs von Navarra, 
welcher Heinrich des Vierten Aeltervater 
von muͤtterlicher Seite war. 

(Ser König, Ludwig der Zwölfte, ihr Couſin, 

vermaͤhlte fie mit des Pabſtes, Aleranders 
des GSechſten, natürlichem Sohne, Caͤſar Bor⸗ 
gia, der den Titel, Herzog von Valentinois, 
wegen des Herzogthums Valence im Delphinat 
annahm, welches ihm Ludwig der Zmölfte bey 
Gelegenheit feiner Bermählung mie Charlotten 
zum Geſchenke gab. 

Alle Welt weis, was fuͤr ein — von 
Luͤderlichkeit, Schwelgerey, Miſſethaten und Grau 
ſamkeiten dieſer Borgia war. Charlotte von 
Albret hatte, als eine vernünftige und tugends 
bafte Prinzeßinn, bey einem folcben Gemahl nicht 
wenig Ungemach zu erdulden. Sie war. eine eben 
fd große Freundinn von chriftlicher  Frömmigfeit 
und-Andacht, als Aleranders Baſtard ein Feind. 
davon war. -. hr Tod, welcher im. Jahr 1514 
vorfiel, war nicht minder erbaulich, als Ihr Leben; 
fie ward. in der Kirche ber Nonnen vom Drben ber 
Berfündigung (dell? ———— zu ——— 


beerdiget. — 
| 5 0 Char— 


122 Charlotte, 
Charlotte von Bourbon, 


Königin von Cypern, 


E ine der ſchoͤnſten und tugendhafteſten Pringeßin⸗ 

nen ihrer Zeiten. Sie war eine Tochter Jo⸗ 
hann des Erſten von Bourbon, Grafend Des 
2a Marche, und ward im Fahr 1409 mit dem 
Könige Johann dem Andern von. Cypern ver⸗ 
maͤhlet, in welcher Ehe ſie Johann den Dritten 
zeugte, den Vater der nur oben (S. 119) er⸗ 
| women Charlotte, Röniginn von Eppern. . 


- Charlotte von Bourbon, 


‚Gräfinn von Nevers, Eu und Rhetel. 


Tore Tugend iſt nicht allein den Franzoſen, fons 
dern auch den Ausländern befannt genug ge- 
weſen. Sie war eine Tochter Johanns von 
- Bourbon, Grafens von Vendome, und feiner 
Gemahlinn Iſabelle von Beauveau. — 
Als fie zu den Jahren der Mannbarkeit ges 
langet war, vermaͤhlte ſie Carl der Achte, im 
Monat" Februar 1489, mit Engelbrecht von 
Eleve‘; ‚Grafen von. Nevers, einem der tapfer 
ſten Herren am franoͤſi iſchen Hofe, Mit diefem 
zeugte fie fieben Kinder, wovon jedoch viere fehr 
jung wegffarben; die andern‘ wurden durch die 
Bemühungen, und unter den Augen ihrer wuͤrdi⸗ 
gen Mutter, die im Ir. 1506 zur Wittbe wurde, 
zur 


Charlotte: ı12 


sur Frömmigkeit erzogen. Sie begab ſich auf ihre 
Guter in die Einſamkeit, wo fie eine folche Nels 
gung zum einfamen Leben faßte, daß fie In’ der 
That ihre weltlichen Angelegenheiten in Ordnung 
brachte, um das. Klofterleben in der Abtey Malz 
noue zu ergreifen; von, dar begab fie fich nachher 
In die Abtey Fontevrault,. wo ihre Schweſter, 
Renata von Bourbon, Aebtißinn war. 
Jooſeph Betußi, ein Sealiäner, fagt in ber 
Lobſchrift, Die er auf unſre Gräfinn gemacht hat, 
es wären Gittfamfeit, Sanftmuch, Aufrichtigfeit, 
Güte, chrifkliche Liebe und Demuth die Zierden 
Ihrer ſchoͤnen Seele geweſen. Sie unterffügte die 
Dürftigen, troͤſtete die. Betruͤbten, wartete die 
Kranken, und war gegen Niemanden hart und 
ſtrenge, als gegen fich ſelbſt. Man will für gewiß 
ſagen, ſie habe an ihrem zarten und ſchwaͤchlichen 
Koͤrper fromme Grauſamkeiten ausgeuͤbt, welche 
fie am St. Martins-Tage 1520 ind Grab geſtuͤr⸗ 
zet haͤtten. (7) as — 
—— | Charlotte 
E)Charlotte Des-Eſſarts. Man ſehe unten: 

Eſſars (Charlotte Des⸗) | | 


Charlotte Margarerhe son Montmorenc. 
Man fehe unten den Artikels Montmorene 


(Charlotte Margarethe von), 


) — 


2 Chalet 
Charlotte von Savoyen; 


. Sönigiun von Frankreich, zweyte Gemahlinn 
| Ludwigs des Eilften. 


S“ war eine Tochter des Herjogs Ludwig von 
Savoyen, und der Anna von Cypern. 
Von biefer Prinzeßinn drücke fich. Brantome fol: 
gender Maaßen aus: „Er, (Ludivig der Eilfte) 
Zhatte jedoch eine ſehr gute Meynung von ſeiner 
„Gemahlinn, welche keuſch und tugendhaft war; 
„und eine ſolche hatte er auch noͤthig: denn da er 
„ein fo argwoͤhniſcher und argdenklicher Prinz war, 
„als nur jemalg einer gewefen feyn mag, fo hätte 
ner fie vermuthlich den andern bald-nachreifen laf 
„Ten; und da er flarb, befahl er feinem Sohne, 
„feine Mutter fehr zu lieben und zu ehren, aber 
„ſich fonft nicht von ihr regieren zu laſſen; nicht 
„ etwan daß fie nicht fehr tugendhaft und Feufch 
„wäre, ſagte Ludwig, ſondern weil fie mehr 
„burgundifch , als franzoͤſiſch dachte : deßwegen 
„hatte er fie auch,niemals weiter geliebt, ald um 
„Erben von ihr zu haben; und fo bald er dieſe 
„hatte, „machte er ſich weiter nichtd aus Ihr. Er 
„bielt fie in dem Schloß Amboife wie eine ge= 
„meine Dame; gab ihr fehr wenig Staat, und 
„ließ fie fehr fehlecht gekleidet gehen, mie ein ges 
meined Fraͤulein; und da ließ er fie, ‚mit einer 
„Keinen 


Chartri. 12$ 


„Heinen Hofhaltung, | ihr Gebet verrichten, ‚er 
ſelbſt aber gieng fpazieren, und machte ‚fi — gute 
„Inge. * 


Chartri (Columba), 


eine Schneidersftau in der Stadt Sens in Cham⸗ 
pagne, unter Heinrich des Dritten 
Regierung. 


Sy befand fich nach einer Ehe von zwanzig 

Jahren fihmanger, und empfand heftige 
Schmerzen, mie Geburtswehen. Dan gab fich 
vergeben die größte Mühe, ihr vom Kinde zur 
helfen, und ihre Schmerzen bielten ganzer drey 
Jahr lang an, nach deren Verlaufe bey ihr nichts 
mehr von einer Schwangerfchaft zu fpüren war, 
außer der dicke Leib. In dieſem Zuſtande lebte fie 
noch völlige vier und zwanzig Jahr: und als fie 
geftorben war, fand man in ihrem Leibe ein klei— 
ned verfteinertes Maͤdchen, welches dem Derfkans 
de der Aerzte eine lange Zeit viel zu ſchaffen 
nachte. —69 


Chateau⸗ 


(*) Safe Maya Die), Man-fehe unten’ 
Du : Chaftel, 


26 Chateaubriant. 


Chateaubriant Franciſca von 
Foix, Gräfin von). 


Wem es gleich etwas Gefaͤhrliches if, junge 
Frayenzimmer von den Vergehungen und 
Ausſchweifungen, die in der Welt vorfallen, gar 
zu umſtaͤndlich zu unterrichten; fo iſt es doch oft: 
mals noch weit gefährlicher, fie hierinnen ganzlich 
in der Unwiſſenheit zu laffen, Francifca, die Toch⸗ 
ter Johanns von Foix, war um dag Jahr 1495 
geboren, und hatte faum dag zwoͤlfte Jahr errei⸗ 
chet, als ſie der Graf Johann von Chateau⸗ 
briant, aus dem Hauſe Laval, zur Ehe begehrte. 
Ihre aͤußerlichen Reizungen waren Ihre ganze Mit- 
gift, und in der That war diefe beträchtlich. Ihre 
Aeltern, welche von Herzen froh waren, ſie um 
dieſen Preis an den Mann zu bringen, ſagten ihr 
nichts andres vor, als was für ein großes Gluͤck 
es für ein. Frauenzimmer ware, wenn fie einen 
| zeichen Mann heirathete. Das junge Schlacht⸗ 
opfer achtete fich glücklich, weil man Ihr fagte, 
fie müßte glücklich feyn. Der glänzende Aufputz 
eines praͤchtigen Hauſes, und die erſten Liebkoſun⸗ 
gen eines Gemahls machten, daß ſich Franciſca 
damit fuͤr die Aufopfrung ihrer kleinen kindiſchen 
Inclinationen für entfehadiget hielt, und der Ver⸗ 
luſt ihrer Frepheit ihr nicht fonberlich nahe gieng. 


Der 


x Chateaubriant. | 127 


Der Graf, der den ganzen Werth eines noch 
ſo unerfahrnen Herzens kannte, eilte mit Ihr aufs 
Band, und fperrte fich daſelbſt mit dem feften Ente 
ſchluß ein, einen. folchen Schag niemals aus Tas 
- geslicht kommen zu laſſen. Allein die Gluͤckſelig⸗ 
feit eines folchen Liebegritters. iſt immer unvolls 
kommen, fo lange. es niemanden giebt, der ihn 
darum beneidet. Der Grafließ fich gelüffen, eis 
tigen feiner guten Freunde etwas davon vorjus 
ruͤhnen. Die Neubegierde, die dieß bey ihren 
erregte, vergrößerte zwar in feinen Augen die Reiz - 
jungen feiner Gemahlinn; aber fie machte auch zu: 
gleih, daß er feine Unbefonnenheit erkannte, Er. 
biele die Gräfinn deſto forgfaltiger verborgen ; und: 
dnmit man ihn nicht. etwan eines Vorurtheiles, 
dieß heiße, der Liebe zu feiner Frau, für fähig bal- 
ten möchte, ‚fo erſchien er bey Hofe mit der ges 
jmungenen Mine eined Mannes, der nicht gern 
haben will, daß man ihn eiferfüchtig nennen fol, 
Da es in damaligen Zeiten eben nicht brauchlich: 
war, daß die Weiber mit ihren Dannern nach: 
Hofe giengen ; fo blieb die Graͤfinn einfam und als. 
lein auf. ihrem Gute, in der völligen Verficherung,. 
daß in der Abmefenheit ihres Gemahls alle Gefell-. 
fbaft von ihr verbannet feyn müßte:. aber fie.mird. 
gar bald, im Schoofe ber Luſtbarkeiten, ihren: 
Gemahl fo ſehr vergeſſen, daß fie fi 3 kaum ER 
Namens mehr erinnern kann. 
J Im 


28. Ehateaubriant. 


Im Jahr 1515 befkieg: Franz. der Erſte den 
Thron. Diefer eben fo galante als Eriegrifche Prinz 
wollte die Damen an den Hof ziehen: „Denn ein 
„Hof ohne Damen, fagteer, „iſt ein Frühling 
„ohne. Rofen., Den Augenblict ſah man bie 
Höflinge eine Lifte von den Schönheiten in Franke 
veich aufiegen; ein jeglicher lobte feine Heldinn, ' 
und alle zufammen vereinigten. fich zum Lobe der 
Gräfinn von Chatenubriant. 

Der König wollte fie fehen. Der Graf, vol: 
ler Verzweiflung, fagte eine Menge Dinge: zu ſei⸗ 
ner Frauen Nachtheil; unter andern, ſie waͤre 
wohl eine ſchoͤne Figur, aber ohne Geiſt, eine 
wahre marmorne Bildſaͤule, die nur die Einſam— 
keit liebte, und den Umgang floͤhe. Der Koͤnig 
aber wollte ihm nicht aufs Wort glauben; und wer 
wollte auch wohl in ſolchem Fall einem Ehemanne 
Glauben beymeſſen? 

Die Hofleute giengen noch. weiter; fie" hatten 
ohne Muͤhe den Grund von dieſen Reden errathen, 
und uͤberhaͤuften ihn mit Scherz und Spoͤttereyen. 
Man bewies ihm, daß er ſeine Frau muͤßte nach 
Hofe kommen laſſen; feine Ehre beruhte darauf. 
„Sch kann. e8 mir gar gern gefallen laffen, daß 
„fie herkoͤmmt,, ſagte der arme Mann mit der 
gleichguültigften Mine, die er mur anzunehmen ver: 
mochte, . „wenn ich fie nur: bereden de * ſie 
* dazu an re 

Yuf 


Chateaubriant. 129 


Auf der Stelle fuhr er mit Poſtpferden auf 
ſein Gut. Als er zu Hauſe angelangt war, band 
er ſeiner Gemahlinn ein, daß ſie nicht time, man: 
möchte ihr auch fagen Taffen ‚ was man wollte; 
ja fie follte fich nicht einmal an das kehren, was 

„er ſelbſt Ihr etwan fehreiben möchte, ſo lange er ihr 
sticht ein gewiſſes Zeichen geben würde, waches er 
mit ihr verabredete. 

Alle dergleichen vorfichtige Anſtalten und Ver⸗ 
ordnungen thaten ſeiner jungen Gemahlinn die Au⸗ 
gen auf, und machten ihre Neubegierde rege; denn 
zu allen Zeiten haben die Weiber nichts lieber und 
begieriger gethan, als was ihnen verboten war. 
Die Graͤfinn ſehnte ſich darnach, den Hof zu ſehen, 
ein Land, das ihr bisher noch ganz unbekannt war; 
und ihr Gemabl gab ihr durch ſeine Unbeſonnen⸗ 
beit in der Folge Gelegenpeit diefe Sehnfucpt zu 
— | 

Als er wieder nach Hofe fa, wußte er np 
fo gut zu verftellen, daß man wirklich. anfieng, 
zu glauben, er fey bey der Sache ganz gleichguͤl⸗ 
tig. Man war ſchon auf dem Wege, die Graͤ⸗ 
finn für ein einfaͤltiges Weib zu haften, als er 
einſtmals auf den Einfall gerieth, feinem: Kam⸗ 
merdiener einen Ring zu zeigen; und ihm zu fagen, 
diefer Ning wäre eben ſo kräftig, als ein Feyen⸗ 
Ring; und wenn er benfelben gebrauchen wollte, 
fo müßtefeine Frau augenblicklich vor ihm erſcheinen. 

B. F. 2 B. | 3 Der 
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Der liſtige Bediente errieth das Raͤthſel, und 
ſah dieſes ſo gleich als ein Mittel fuͤr ſich an, ſein 
Gluͤck zu machen. Er entdeckte das Geheimniß 
einigen Hofleuten, nahm feinem Herrn den: Ring: 
beimfich weg, ließ einen- andern bavnach machen, 
den. er Ihm in die Taſche ſteckte, und ergriff die er⸗ 
ſte Gelegenheit, da der: Graf an feine Gemahlinn 
ſchrieb, den rechten in den Brief zu ſtecken. Auch 
diefer Brief war. ein Blendwerk; denn man hatte 
dem Grafen das Berfprechen abgenöthigt, daß er. 
an ſeine Frau fchreiben, und fie nach Hofe zu eis 
ner Luſtbarkeit einladen wollte, | 

| Auf das verabredete Signal erfeheint bie Graͤ⸗ 
fim bey Hofe. Der. Graf erflaunt über die Ver⸗ 
rötherey, die man ihm gefpielt hat: und da er die, 
Spöttereyen, die ihm nunmehr wie ein Plagregen 
auf den Kopf Fommen würden, vorberfah; fo gieng. 
er auf der Stelle vom Hof hinweg, ohne der Graͤ⸗ 
finn ein Wort zu fagen, und reiſte fo gleich nach 


| der Bretagne. 


Seine Frau — zwar gegen ihn die beſten 
Geſimungen von der Welt; aber ſie konnte doch 
die Lobſpruͤche, die rings um ſie her erſchallten, 
nicht ohne alle Empfindung anhören. Franz der 
Erfte bewarb ſich um ihre Gemogenheit. Eine: 
folche Huldigung. machte, daß die Gedanken von 
Tugend, : welche man ihr bisher zur Pflicht "ges. 
mache hatte, in. einem Augenblicke verſchwanden; 
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und Ehrgeiz, verbunden mit Siehe; vol 
ihre Niederlage. -;... 
unterdeſſen wollte der Graf immer — 
feln. Um ihn zu troͤſten, gab man ihm zu er⸗ 
kennen, daß er fie ſelbſt in die Nothwendigkeit ge— 
ſetzt hätte, die verſprochne Treue zu brechen, ge 
dem er yon: Ihr gegangen wäre. „Mein. Herz If 
„vol noch nicht, „;. schrieb fie ihm, „daß Sie 
„nicht immmer noch einen Platz darinnen bebaupten 
„könnten... Map. bot ihm die vornehmſten Siaau- 
bedienungen an; aber er ſchlug He auf. u. 
Odet von Lautrec, und Leſcuͤn, der Sch 
finn Brüder ,; waren fo ekel nicht und ſtanden 
dafuͤr deſto mehr in Credit; Sie wurden alle 
beide, Marſchaͤlle von Franfseich, und. machten 
fich viele Feinde; allein die Schönheit ihrer Schwe⸗ 
fler war Urſache, das man dem Lautrec den Vers 
iuſt von Meyland verzieh, an welchem er zum 
Theile Schuld war. Dieſen Febler wieder gut zu 
‚machen zu: gleng Franz der Erſte im Jahr 1505 
wieder uͤber die Alpen, worauf; # im der sn 
bey Pavia gefangen wurde... — 
‚Dieker. Ungluͤcksfall — die Graͤfinn J 
ganzen Haſſe der Mutter des Koͤnigs, Louiſen 
von ng ri einer gefchwornen Feindinn der 
Savorttinnen bloß. Franciſea ward über den 
Kraͤnkungen, die: ihr wiederfuhren, und wegen 
* es unfähig Laune — lſie an Ihrem. — 
C er 


> 


ee Ehateniibriahke 

ber gemerkt Hatte, des Hoflebens fatt , und ſoͤhnte 
ſich mit ihrem Gemahle wieder aus. Der Graf, 
der ſich ſchon lange mit der Hofffiung geſpeiſt Hatte, 
ſeine Rache init der Zeit zu ſaͤttigen that, als ob 
er ſeinen Verdruß vergeſſen hätte, um Dr Rache 

Hefe unfehlbarer auszuführen. “: 
Allein kaum befand fie fich wieder in feinen Ge⸗ 
| — ſo ließ er ſie in einer Stube des Schloſſes 
einſperren, und gab ihr Hiemanden: zur Geſellſchaft, 
Aals ihre Tochter, ein Kind von ſieben bis acht 
Jahren. Dieſe Stube hatte er ſchwarz ausſchla⸗ 
gen laſſen, damit ſie das ſchreckende Bild des To⸗ 
des beſtaͤndig vor Augen haben ſollte. Die kleine 
Tochter ſtarb nach Verlauf eines halben Jahres 
Nunmehr ſah der Graf, daß ihm kein Hinderniß 
mehr im Wege war; er vollendete alſo das Ver⸗ 
brechen, womit er ſchon m langer Seit ſchwanger 

— war. 
Er ftam zu ſeiner Ka in die. Stube, und 
brachte ſechs Mann und- zween Wundaͤrzte mit, die 
Aihr an beiden Armen und Füßen die Adern oͤffne⸗ 
ten. Mit Vergnuͤgen ſah der grauſame Gemahl 
dieſes Blut fließen; ohne ſich durch die Thraͤnen 
"und die Schönheit ſeines Sälachtopfers * 
u laffen. 

So bald fie den Geiſt aufgegeben: Hatte ; war | 
* auf feine Sicherheit bedacht, ind flüchtete aus 
Fraulreich, um der — des Koͤnigs ur 
n. 
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chen. > Allein nachdem eine neue Liebe, dieen nach 
feiner Wiederkunft aus:Spanien gegen die Herzo⸗ 
ginn von, Eſtampes faßte, sin dem Herzen Franz 
ded Erſten dag Andenken an die, Gräfin ausge⸗ 
oͤſcht hatte ;_fo machte der Graf dem Reichsfeld⸗ 
herrn von Montmorenci · eine Donation — 
Sure Chateaubriant, und kam wleder nach Hofe, 


Varilas, Er habe bieſen ‚Bericht bloß auf Zreit 
und Glauben eines Auflage nachgeſchrieben, de 


* 


ihm der graſſdent Ferrand aus den Archiven dot 
Chateaubriant zugeſtellt hätte. ¶ Chalon in feis 
ner Geſchichte von Frankreich ſagt Folgendes: 
„Die Gefangenſchaft des Koͤnigs war das groͤßte 
ungluͤck fie die Graͤinn ‚von Chateaubriant. 
»Ihr SGemabl machte ſich dieſe Zeit zu Nutze, fie 
„die Folgen von ſeiner Eiferſucht und Rachgier 
„empfinden zu laſſen; er brachte fie uns Leben, 
indem er ihr die Adern oͤffnen ließ. z 

Dem-fey, wie ihm welle; genug, die Graͤ 
fin von Chateaubriant war eine der ſchoͤn ſten 
Perfonen threr Zeiten. Sie ſtarb, mie gedacht, im 


Fade 1537, und ward in der Mathuriner- Kirche 
zur Ehateaubriant beygeſetzt, wo man noch heuti= 
ges Tages ihr Bild in ‚Marmor, mit folgender 


— — — — — — —— —— — —— — — — — 


PEuwiDE'TRLLES EFF. 
Sous ce tombeawgit Frangoife de Foix, 
De qui tout bien chacun fouloit en dire, 
u . ä . “ ' 
‚2 Et le difant, onc une feule voix 





S.Ne s’avanca d’y vouloir contredire. 
[> | ‚De grand’ beautẽ, de grace qui attire, 

‚@ De bon favoir, d’intelligence prownpte, . 
‚o Debiens, d’honneur, er mieux que ne raconte, 





[+7 . IR . . + n z . 
©, Dieu £ternel richement Veroffa. ,. 
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| O viateur, pour t’abr&ger le conte, 
Cy git un rien, la oü tout triompha. ' 


FF, Deceda le ı6 d’o&tebre l’an 1537... ER. 
— ————————— ——— — — 


Chatelet 
() Wenige ihres Gleichen. 


Hier unterm Steine liegt Franciſca von Foix, 
Von der ein jeder immer alles Gute fprach ; 
Und sprach er es, jo war auchda nicht Eine Stimme, 
= Die ihm nur hätte wollen widerſprechen. 
Mit großer Schönheit, mit gefallger Anmuth, 
Mit guter Wiffenfchaft und fertigem Verſtande, 
S Mit Gut, mit Rubin, mit teht als man erzählt, 
5 Verfah fie Gott der Herr in reichem Maaß. 

O Wandrer, den Bericht dir abzukuͤrzen, 
Hier liegt ein Nichts, wo alles triumphirte, 

Geftorben den ıöten Oetober im Jahr 1537. 


3) Chatenunenf (Fräulein Renata vor). Man 
ſehe unten den Art, Rieur (Renata von). 
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Chatelet. Re 
Chatelet, (Gabrielle Aemilie von 


Breteuil, Marquiſinn Die) 


ie, der Stolz ihres Geſchlechts und die Ehre 
unſers Jahrhunderts, war im Jahr 1706 
geboren, und eine Tochter des Baron von Bre⸗ 
teuil. „Gleich von ihrer zarteſten Jugend an, „ 
fügt ein neuerer Schriftſteller, „naͤhrte fie ihren 
„Geiſt mit der Lecture guter Buͤcher in mehr als 
„einer Sprache... Sie war mit dem Taſſo und 
» Milton eben fo vertraut, als mit dem Dirgil; 
- „die Reizungen der Dichtkunft rührten ihr ganzes 
„Herz, und nie hat ein Ohr mehr Gefühl für bie 
„Harmonie gehabt, als das ihrige. Sie ‚behielt 
„die beſten Verſe auswendig, und konnte mittel: 
„mäßige nicht ausftchen; Sie hatte eine ganz der 
. „fondere Art von angeborner: Beredtſamkeit, die 
„ſich gar, weit von derjenigen entfernte ‚: welche 
„bloß darinnen befteht, daB man mie Wiße pralt. 
„Das eigentlichfle Wort, das Beſtimmte, as 
„Richtige war der Charakter ‚der Ihrigen; und fie 
„hätte eher mis dem Nachdruck und der Gruͤnd⸗ 
nlichkeit eines Pafcal und Nieole ſchreiben koͤunen, 
„als mit den Annehmlichkeiten der m vom. 
—— * — 


| „De männtiche ‚Stärke ihres Geiſtes lockte ſie 
„an den abſtracten und böpern Wiffenichaften , und 
| J 4 J „ſie 


„tie legte ſich mie dem aͤußerſten Fleiß auf dag 
„Studium der Mathematik. Von der Frucht ib: 
„rer Arbeit fah man alsbald eine Auslegung der 
„leibnigifchen Philofophte, unter dem Titel 
⸗Grundſaͤtze der Naturlehre (*), aufiproffen, die 
„sie ihrem Sohne widmete (*). Die voranftes 
„bende Einleitung (Difcours preliminaire) iff 
„ein Meiſterſtuͤck von gefunder Vernunft und Bes 
„redtſamkeit. In dem übrigen Theile des Buches 
„macht. fie Leibnitzens Einbildungen verſtaͤndlich, 
„weiches ganz gewiß nicht? Geringes- if; nache 
„dem fie aber hiervon Rechenfchaft gegeben hat, 
„giebt fie: zw erkennen, daß ſie an feinem Rehrger 
„baude von den Monaden und von der praͤſtabiur⸗ 
„ten Harmonie feinen Befchmack finden koͤnne. Sie 
„laͤßt es dabey beenden, daß fie daſſelbe als 
ſinnreich betrachtet, und es mit den drey Elemen⸗ 
ten de Descartes in eine Claſſe ſetzt (>). In 
— —— 3 „der 
VMA⸗ruet ae Zur — 
— —— 
ſche uͤberfetzet. * 


| ) Sie hatte namlich in ihrem zwanzigſten a r(1726 
Ä ne is von Chatelers£omont * — 


i cher nach töniglich feanzöfifcher Generalstieutenant 
wurde. 


E) Gie bekam wegen dieſes Werkes einen Gesner an 
2 Sen Heren von Mairan, den fie mit wielem Scharfs 
bnn zu rechte mies. 
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„ber Folge gab fie einen Tractat von der Nas 
„tur des Feuers (*)- heraus. (**) 

„Was für ein Frauenzimmer fehon viel, und 
„fbon außerordentlich genug war, ich meyne, der 
„gemeinen Geometrie gemachten zu feyn, das war 

„Ihr noch nicht genug; fondern fie trat in Die Lauf⸗ 
„bahn, welche Newton eröffner, und machte 
„ch dasjenige, mas diefer große Mann gelehrt 
„batte, fo gut zu eigen, daß ſie fo gar eine Heber- 
„Kung von feinem Werke zu Stande brachte, und 
„daſſelbe durch einen Kommentar erlauterte. Diefeg 
„Buch macht zween Dirt: Bande aus. Man 
„muß ſich erinnern, dag Newton's Buch Tateis 
„nich abgefaßt CR), und nichts muͤhſamer if, 
„als abſtracte Sachen in einer freinden Sprache zu 
„leſen. Deßwegen halt man auch diefes Werk für 

„das Meifterflück der Marquifinn Duͤ⸗Chatelet, 
„und fir die rechte Probe von der Starke ihreg 
„Geiſtes. Es führe den Titel: Mathematifche 
„ Srundfage der Natur⸗Philoſophie CH ;undes 

„iſt unter dem Namen Newton's Phyſik bekannt 
Ä u. „genug. 

(*) Traite de la-nature du feu, in gvo, 


(+), Diefer Tractat wurde von der Eöniglichen Akademie 
a. Wiſſenſchaften zu Paris den Preisſchriften beys 
geſellt 
E*9 Es führet im Originale den Titel: Principia Phi« 
lofophiae naturalis marhematica. 
(}) — mathẽmatiques de la Philofophie na« 
tureile, 


18 Chatelet. 


„genug. Man muß aber dabey auch ſagen, dag 
„ diefes Werk, weil es ſie unendliche Arbeit, und lan⸗ 
ge Nachtmachen Foftete, ihre Gefundheit ſchwaͤch⸗ 
„te,. und. fie ing Grab flürzte. = = = = Sie flärb 
„im J.a1749 am 1oten- September in’einerm Alter 
— — — als drey und vierzig —— 9 


Chelidonis, F we 


weitteſ⸗ des roͤmiſchen Prätors Derredı 


m: fennet die Raubereyen dieſer "römifehen 
Magiſtrats⸗ Perfon aus den Reden des Ci⸗ 
cero, der’ fit weitlaͤuftig befehrieben hat. Cheli⸗ 
donis mußte wohl ein Frauenzimmer von beſondern 
Verdienſten ſeyn, wenn man von ihr nach dem Ge⸗ 
ſchmack urcheilen darf; welpen Verres immer An 
ſchoͤnen Dingen zu finden gewohnt war. Wenig⸗ 
ſtens hatte ſie eine große Gewalt uͤber ſein Gemuͤth; 
ſo daß — die eine Gnade bey dem a 


ae 


masen, 


9) Chatillon rail von), Königihn veß Fi 
polis und Sicilien. Man ſehe unten: Matia 
von Chatillon. 
Chatillon (Johanna von), Graͤfinn von Blois. 
Man fehe: Johanne von Chatillon. 
Chatte (die Frau De-⸗La). Man Pr unten 
den Art, Villedieu. 
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Der Schwiegervater ;über Oheim, - und der 
„eine von ben Vormuͤndern eines Unmuͤndigen ſahen, 
„daß. ihr Muͤndel von einem beſchwerlichen Rechts⸗ 
handel bedrohet ward‘, und wendeten ſich deßhalb 
‚an Mascus Mareellus, als den andern Vor⸗ 
„mund des jungen Menſchen. Alſo ging Mars 
zcellus zum Verres und bat ihn, daß er 
„Iden unſchuldigen Muͤndel in. Schutz nehmen 
„Möchte er konnte es aber nicht ſo weit bringen, 
„daß ihm der Praͤtor fein Wort darauf gegeben 
„hätte. Weil nunmehr jede andre Thuͤre verſchloſſen 
war/ ſo nahm man ſeine Zuflucht zur Chelidonis. 
„Dieſe fand, man; unter: einem zahlreichen Kraife 
„von lauter Leuten, die ihr ihrer Proceß-Angele⸗ 
‚„genbeiten halber aufwarteten· And man mußte fie 
Heine Menge Voltes erſt abfertigen laſſen/ ehe man 
„A Gehoöͤr gelanden konnte. Endlich kam man 
„auch an Die Reihe; man trüg iht bie Sache vor, 
„wan erſuchte fie um Vorſpruch und Gnade, und 
Vlribrach ſhr eine Erkenntlichteit an Gelde. (&k 
Aantwortete in dem Ton einer Hof⸗ Favoritinn: ich 
„bill euch von ganzem Herzen gern bienen’y ich 

„mil nachdrücklich mit ihm aus der Sache ſpre⸗ 

— ben Porgen'dranf, da die dente wie⸗ 
—5 that ſie hnen die Erklaͤrung, fie haͤtte 
„nichts bey ihm ausrichten koͤnnen, und er verſpraͤ⸗ 


«ehe, ſich eine anſehnliche Summe von dieſem Pro- 


„Ceſſe. = = = Die r male und Konfulenten 
„hatten 
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„hatten gar nichts mehr zu thun; kein Menſch gieng 
„zu ihnen; alles gieng bloß zu Ehelidonig ; fie allein 
gab den Ton zu allen Urtheln; der Praͤtor caßirte 
„ſeine eignen; ſchon vorher. geſprochnen Urthel, und 
„ſprach andre, die den vorigen ganz entgegen wa⸗ 
ren, je nachdem ſie es ihm eingab. Cicero be⸗ 
Iſchreibt dieſes (*) unvergleichlich ſchoͤn . Diele 
“ ‚Stelle, die wir aus dem Bayle entlehnet haben, 
lehrt den.Lefer ohne Zweifel eben nichts fo gar Er⸗ 
ſtaunliches; was ihm aber erflaunlich vorkommen 


wird, und was es auch. wirklich iſt, das iſt der 


Amſtand, daß Chelidonis in Ihrem Teſtamente den 
Verres zu ihrem Erben einſetzte. (HJ = ic « 


ee Gi 
die-Riochter des. Leonidas, Konigs zu Lacedaͤmon, und 
BGemghlinn des Kleombrotus, ebenfalls Königs zu. 

Lacedaͤmon, um das Jahr 484 vor Chriſtt 
ee ONE une 
(ie befand ſich, tage Bayle, in einer hr 
Daartlichen Verlegenheit, aus der fie ſich, nicht 
wie eine erfahrne Frau, fonbern wie eine. Romanen 
Heldinn heraus wickitTte. Nası, 
Es erhob ſich in Lacedaͤmon wider den Leo⸗ 
nidas eine fo mächtige Faction zum Vorthelle bed 


ne a Kleom⸗ 

 (@#) Libr. J. in Verren. Ba 

(er) Chelidonis oder-Chelonide , eine Lacedaͤmo⸗ 

nierinn, Gemahlinn des Akrotatus. S. unten 
den Art. die Lacedaͤmonierinnen. 


Zu 
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Kleombrotus, daß füch jener gezwungen ſah, ſei⸗ 
ne Freyſtatt in dem Heiligthum eines Tempels zu 
ſuchen, und dieſer dagegen auf den Thron erhoben 
wurde, Weit gefehlt, daß Chelonis an dem Gluͤck 
ihres Gemahls hätte Theil nehmen follen, fo begab 
ſie fich vielmehr nach eben dem Tempel, worinnen 
ſich ihr Vater befand, wo fie fich auch mie ihm in 
der demuͤthigen Stellung blicken ließ, die bey denen, 
welche ihre Zuflucht zu dergleichen Heiligehümern 
nahmen, gewoͤhnlich war: (denn diefe fahen jenen’ 
Bußfertigen, Die fich in Saͤcke kleideten und mit Aſche 
wee nicht ſehr unaͤhnlich.) 

Einige Zeit drauf erhielt Leonidas Erlaübniß 
“se Tegea zu gehen. Chelonis gieng mit ihm’ 
dahin, und wär in feinem widrigen Schickſale — 
ne unzertrennliche Gefaͤhrtinn. 

AUnterdeſſen kam die Reihe ebenfalls an den 
Klebnene daß er in einem Tempel feine Frep⸗ 
ſtatt fuchen mußte. Leonidas wurde zurücte bes 
rufen, und Fam wieder auf den Thron.  Nünmehe 
verlieh Chelonis ipren Vater, und eilte zu ihrem: 
Gemahl. Es war ein Schaufpiel , welches die: 
größte Bewunderung verdiente‘, fie bey ihrem Va⸗ 
ter für ihren Gemahl ins Nittel treten zu feben,: 
mit der feſten Entſchließung, feinen unglücklichen: 
Zuſtand mit diefem zu theilen ; ob ſie gleich an: 
feinem Gluͤcke ‚feinen Theil gehabt hatte; und mit: 
—* Vater ſeinen gluͤcklichen Zuſtand nicht zu 

theilen, 
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theilen, ob fie e gleich. Zbeil an feinem ungluce 
a ee hatte. 

Leonidas ſuchte feinen Eidem in der Frehſtatt, 
wo er ſich aufhielt, mit gewaffneter Hand auf; und 
ruͤckte ihm mit aller moͤglichen Empfindlichkeit die 
Beleidigungen, die er von ihm erlitten hatte, den 
Verluſt ſeines Thrones, die Verbannung, und was 
daraus entſtanden war, vor. Kleombrotus konnte 
darauf nichts antworten. Allein an ſeiner Statt 
nahm ſeine Gemahlinn das Wort; und das that ſie 
auf eine ſo ſtarke und ruͤhrende Art, indem ſie zu⸗ 
gleich betheuerte, ſie wuͤrde mit ihrem Gemahl 
ſterben, falls ihre Thraͤnen und Bitten vergeblich 
ſeyn follten „daß fie ihm damit wirklich das Lehen 
rettete, und ihm die Frepbeit auswirkte, feine Frey⸗ 
ſtatt zu ſuchen, wo er ſelbſt wollte. Unter andern 
ſtellte ſie ihrem Vater vor, er hielte ja durch ſein 
eignes Betragen ſeinem Schwiegerſohn eine Schutz⸗ 
rede, da ſie hingegen durch ihr Verhalten eine 
Öffentliche Erklärung wider ihren Gemabl gethan 
hatte, „Wenn mein Gemabl .; fagte fe, „einige 
„ſcheinbare Gründe gehabt hatte, Dir die Krone 
„nehmen ; fo widerlegte Ich-dief-Iben, fo zeugte ich wi⸗ 
„ber ihn, indem; ich ihn verließ und Dir folgte: wenn 
„Du ihn aber hinvichten laͤſſeſt, wirft Du dadurch 
„nicht zu Tage legen, daß er noch wohl zu entſchul⸗ 
„digen war? Wirſt Du bey der Welt nicht: Die 
HER erregen, ein Königreich. ey body etwas 


* „ſo 
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„ſo Großes, und unſerer Wuͤnſche ſo Wuͤrdiges, 
„daß man, um ſich deſſen zu verſichern, auch wohl 
„das Blut eines Eidams vergießen, und das Leben 
„feiner eignen Kinder für nichts achten duͤrfe,? 


Leonidas febentte ihr das Leben und die Freh— 
beit deg Kleombrotus, und bat fie fo dann aufs 
zaͤrtlichſte, daß ſie bey ihm zu Haufe bleiben follte ; 
ällein dieſes verbat fie fich, gab ihrem Gemahl dag 
eine von ihren Kindern zu halten, indem fie dag 
andre felbft auf dem Arme trug, gieng nach dem 
Altar, um Dafelbft ihr Gebet zu verrichten, und 
reiſte Darauf mit ihrem Gemahl nach dem Dir 353 
Verbannung ab. 


Plutarch macht uͤber dieſe außerordentliche 
Begebenheit die Anmerkung, Kleombrotus waͤre 
gluͤckllcher dran geweſen, da er mit einer ſolchen 
Gemahlinn verwieſen ward, als er vorher bey dem 
Beſitze des Koͤnigreichs ohne ſie haͤtte ſeyn koͤnnen. 


Chemeraut Magdalena von) 


Wee aus Poitiers gebuͤrtig, und eine Anver⸗ 
wandtinn von der gelehrten Katharine 
Des: Moches. Sie machte ſich, im ſechzehnten 
Jahrhundert (um das Jahr 1584), durch ver« 
ſchiedne Heine Schriften in Verſen und In Proſa 

bekannt, 


1. Cherom.. 
belannt Beſonders wurden ihre Connie ſchr 
gerhägt. ) 


Cheraskow Die Frau von), 
Gemahlinn des rußifcy = Eaiferlihen Collegien⸗Raths 
und Directors der Univerfität zu Mokow, Mis. , 
chaila Cherasfom. | 


te bat einige fehr fehöne Heine Gedichte in 

zußifcher Sprache verfertiget, welche man 
in das Moſcowſche rs taͤts⸗ Journal ein⸗ 
geruͤckt hat. 


Cheron ke: Hay WEuſodeth Sonia). 


ie wurde den 3ten Detöber 1648 zu Paris ges 

boren; und ihr Vater Heinrich Cheron ein: 
Maler von der calvinifchen Religion, mar. eben fo. 
forgfältig Hebacht, fie in feinem Glauben zu erziehen, 
als in feiner Kunſt zu unterrichten. Gie brachte es 
gar bafd in der Zeichnung, fo wie in allen ben uͤbri⸗ 
‚gen Theilen, die.einen großen. Maler ausmachen, 
fehr weit. Allein fo große Freude ihr Vater über 
ihr Wachsthum in der Maler: und Kupferftechers, 
Kunft hatte; fo nahe gieng es ihm dagegen auf ber: 
andern Seite, ald einem eifrigen Anhänger Calvin's, 

da 


o Shen Cathatne Ds ). GS. unten Dis! 
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da er ſehen mußte,“ daß feine Tochter: die refor⸗ 
Mitte Religion verließ⸗ mb: fich zu der‘ katholiſchen 
wendete. | 

Nach ihrer: Religions⸗ Veraͤnderung verbeita⸗ 

thete fie ſich mit dem Koͤniglichen Ingenieur Le⸗Hay. 
Es gelang ihr nicht allein die Portrait-Malerep 
fehr wohl, Fondern: fie verftand ſich auch fonfk auf 
das Figuren - Malen ſehr gut; und man bat Ge⸗ 
maͤlde von ihrer: Arbeit, die von Leuten von Ge⸗ 
ſchmack ſehr hoch geſchaͤtzt werden. Le⸗Bruͤn 
verhalf ihr zu einer beſondern Ehre, indem er es 
dahin. ‚brachte, daß fie zum. Mitgliebe, der Köriiglie 
chen Akademie der. Dialer - und Bildhauer : Kunſt 
auſgenommen wurde. 

- Sie: verftand ſich auch außerdem ſehr gut auf 
be Muſik, .befaß die gelehrten Sprachen, und hatte 
viel Talent zur Dichtkunſt. ‚Sie hat im Jahr 1693 
| Ueberfegungen in Verſen von einigen Pſalmen und 

bibliſchen Geſangen nach dem hebraiſchen Text her⸗ 
ausgegehen, welche ſehr geſchaͤtzt werden. Sie hat 
auch ſonſt noch eine ‚Menge, Gedichte hinterlaſſen, 
die.aber,. meines Wiſſens ‚nicht i in Druck gem 
men find. Die Akademie der Kicovrati zu Padua 
beehrte fig Im Fahr 1699. mit. dem Titel eineg Mit 
gliedes. Sie flarb den: gten September 1711 u 
Paris in einem Alter von drey und fechzig Fahren, 
Man hat von ihr: Verſuch in Pſalmen 
und Geſangen: in Verſe gebracht „und. mit 
8.5.2.8. Figus 


146 | Cheron. | 
Figuren: geſchmuͤckt (9)3 dem Geſaug⸗ Haba⸗ 
kuks und den aozten pᷣfaim, in franzoͤſiſche 
Verſe uͤberſetzet, mit Kupferftichen im⸗ 
gleichen ſechs und dreyßig Blatter; nach: Dapparls 
Gemälden geflochen u u 4 w. — 


Chetardie (Srancifon Trotti 
— De⸗La⸗ ), 


Aevtthinn ‚zu ey einem frangöfifdjen Sie in 
der Normandie. 

©‘, hat fich Kar ihren Verſtand, durch man⸗ 
cherley Geſchicklichkeiten, und durch) ihre vor⸗ 
zuͤgliche Tugend bekannt gemacht. Sie hatte das 
Gluͤck, im Jahr 1684 von dem großen Boſſuet, 
Biſchoffe zu Meaux/ eingeſegnet zu werden / der 
eine beſondre Hochachtung fuͤr ſie heegte. Der 
fromme Abt (Mance’), der das Kloſter De⸗La⸗ 
Trappe reformirte, Habte ſie ebenfalls ſehr hoch, 
und unterhielt einen Briefwechſel mie ihr. Die 
Herzogin don Suife; ;' die ſich, want fie nicht 
ben Hofe war, zu Aleneon‘ aufhielt, kam “oft zu 
ihr zum te und bewünderte ſie Immer, Ko | 

F rn 1 
| © xmi de'Pfeaumes er de. canriques mis en vers’ er 

v; enrichisde figures. : Paris, 1693. in 8. _ 


+#) Le Cantique dꝰ Habacuc et le Pfeaume. 103. rad, 
en vers Francois aves des eftampes, Paris, 1717. in 4. 


End Cheſne (Annas Di), Man ehe unten: 
I De ⸗Cheſne. #1. — 
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uch erbaute ſich auch der Graf DU Maine an 
ihren Geſpraͤchen ſo ſehr, daß er ſeine letzten Jahre, 
da ihm alle Luſt vergangen war, ſich außer a 
Gorge für, feine Seligkelt um weiter etwas sth 
kuͤmmern, großen Theils in ſelbiger Gegend zu⸗ 
brachte, bloß um ihren Umgang zu genießen. 


Franciſca De⸗La⸗Chetardie ſtarb 1687 
in den Gefinnüngen der zaͤrtlichſten Liebe zu Gott. 
Sie war acht und funfzig Jahr alt; und man be- 
daurete ihren Tod nach Maaßgebung der koͤſtlichen 
Gaben, die, fie vom Ole empiangen hatze. | 


Chevalier (Mademoifelle 2) 


2 fich in ben Jahren 1769 und 1761 zu,‘ 
vis „Durch ihre Serpiehrpti {m —* 


— 


Dalın ‚hervorgethan, | 


\ 


"Chevalier Marianne)... 
— eine Tochter des Jakob C valier. daran! 
©‘ ie bat He m vorigeh —— HER 
Kenntniſſe in der Hiſtorie⸗ —— 

metit und Nuſit belannt Be. 
n09 11 1 re Mu nme 


— — 
‚sm uf —— 
1? — ꝛact IRND 
J 


em] allamor_g] | 
8 2 Cheven⸗ 


u Chevenſia. 
Chevenſia (Sara) 


eine englaͤndiſche Quaͤkerinn. 


te hat etliche ſchwaͤrmeriſche Tractaͤtlein ges 

fedrieben, und mit ihrer Freundinn, Katha⸗ 
‚tina Edanfia , wunderliche Schickſale gehabt, 
Man —* den Art Evanſia. 


TS 


Chevri (die Frau von). 


— Nonneim St. Petri⸗Kloſter zu Lyon. FJ 


er ie war eine Tochter des Heren von Chevri, 
Ptaͤſidenten bey der Oberrechnungskammer zu 
Paris, und hat ſich zu Ausgange des vorigen 
— burchtehie afigeeyxbte Gabe ut Dicht: 
kunſt einigen Ruhm erworben. Han findet i in ber 
Meuen Pandora (*) it'Gedicht von Ihrer a2 
Bit, welches an Ludwig ben Vlerzehnten gerichtet 
iſt, daruͤber daß man ihm keinen Namen 
| ne ng Fann, der gan Größe en eſſen 
ware. G nig) 430 


Fidleigh der Chi fen —— 


IR:: (tt 
ie; wiſſen won diefem Weibe wiſeiter 





dentinn, und eine wuͤtende Verſechterinn dieſer 
Sache war, wie man aus einem Tractat offenbar 
ſehen 
7 14. nouvelle Pandore, 
ITIUSI ze” 


zu fagen, als dag fie eine heftlge Judepen⸗ 


Chidleioh. —X 
ſeben kann, ben fie unter dem Titel herausgab (*) 
Rechtfertigung der unabhaͤngigen Kirchen 
Chriſti; zur Antwort auf Herrn Edward's 
Buch, welches er gegen die Regierung der 
Kirche Chriſti, und Duldung des oͤffentlichen 
Dienſtes Chriſti geſchrieben; worinnen kuͤrzlich 
gezeigt wird, daß die Verſammlung der Heili⸗ 
gen in der Regierung von Feiner andern abhaͤn⸗ 
Yen, oder ſich in ihrem Gottesdienfte nach ir⸗ 
gend ſonſt jemandem, als nach Ehrifto, ihrem 
Haupt und Geſetzgeber, richten dürfe;; von 
Rarbarine Chidley, tg. | 
Ob Herr Edwards af diefe Schrift antwor⸗ 
tete, wiſſen wir nicht; jedoch finden wir im feinem 
Werke, welches er Gangraena (der Falte Brand) 
betitelt bat, folgende Stelle, die von diefer Anta- 
goniſtinn handelt; „Um verwichnen Auguſtmonat 
„kam Katharine Chidley noch Stepney, (wo 
„ſie einige Leute zum Brauniſmus verleltet hat,) 
„und kehrte bey Herrn Greenhill ein, wo ſie mit 
„großer Heſtigkelt und Erbitterung wider alle Geiſt⸗ 
| ! 8 3 ! J „lichen 
2 The Juffification of the Independent Churches of 

"sChrift, Being an Anfwer to Mr. Enwarns hisBooke, 

. ; Whieh. he had written-ageinft the Government of 
“ Chrift’s Church , and Toleration of Chriit’s publick 
’.Worfhip; briefly declaring „chat the Congregation 
of,rhe Saints ought not to rave Dependance in Go- 

“  vernment upon any'other; or Direttion in Wor- 


' fhip''from- any other. than Chriſt cheir Head and 
Lawgiver, by KATuERınE Chibuxv. | 


—_ 


150 .. Khibleyn 
lichen und. Rayen- fprach, die fich. in unſern Kir 


„hen, oder an andern Diten verfammelten, wo 
„jemals ein abgoͤttiſcher Gottesdienſt verrichtet wor⸗ 
„den wäre. Herr Greenhill antwortete Ihr aus 
der Schriſt, und nahm ſich die Muͤhe, alles, was 
„ſie geſagt hatte, in einige kurze Saͤtze zuſammen 
„zu ziehen, und ſie ſo dann zu fragen, ob dieß nicht 
„die Summa davon waͤre; naͤmlich, es ſey Unrecht, 
Gott an einen ſolchen Ort anzubeten, ber irgend 
„einmal zur Abgoͤtterep, unter dem Namen von Heiz 
ige: oder Engeln. gemißhrauchet worden, oder- da⸗ 
„zu gebeiligt gemefen wäre ? — Gie wollte aber auf 
„dieſe Beſtimmung der Streitfrage nicht. bey der 
"Klinge bleiben, fondern ſchweifte in. ‚mancheriey 
„Nebendinge aus. ‚Um fie alfo auf vernünftigere 
Gedanten zu bringen, fuͤhrte ihr Herr Greenhill 
„zu Gemuͤthe, daß auf dieſe Weiſe ganz England 

„der Abgötterey am h. George, und ganz Schott⸗ 
„and der Abgoͤtterey am heil, Andreas ſchuldig, 
„fo wie andre Königreiche andern Heiligen. geweiht 
e geweſen waͤren. Mithin wuͤrde ed, Ihren Gruͤn⸗ 
„ben zu folge, unrecht feyn, In diefen Königreichen, 
„und folglich auch an jedem andern Ort In der Welt, 
„Bott anzubeten: Allein an fat fich hierdurch eines 
Veſſen belehren zu laſſen, oder hierauf eine ver⸗ 
„nuͤnftige Antwort zu geben, machte fie ein ſolches 
Gewaͤſch und Geſchrey, und uͤbertaͤubte ihn mit 
„ſo viel Worten ohne Sinn, d daß er ſroh war; ps 
„id 


Ehineferininen. „151. 


ihr wieder — und ſie a — 
„Grille ließ., 


Ob ſie ſonſt noch etwas heſchrieben, oder 
was ſie weiter fuͤr ein Schickſal gehabt habe fire 
den wir ‚weiter feine Nachricht 


Chiloniſſe, 


eine Lacedaͤmonieri inn. 


Gi» war ·eine Tochter des Chilo, eines ber 
fieben Weifen Griechentandes;, und ber: py⸗ 
pagoräifchen Philofopbie angetan. F | 


- Die Chineſerinnen. 


Mir — kein Bedenken, fie. in die Claſe 
der beherzten Erauenzimmer zu ſetzen, ob 
ie gleich, wie anderwarts, bloß traurige Schlacht: 
opfer der Mode find, Es iſt bekannt, daß unter 
allen weiblichen Reizungen, ihre kleinen Füße das— 
jenige ſind, was bey ihnen: am meiſten geſchaͤtzt 
wird. Um ihnen zu dieſer Schoͤnheit behuͤlflich 
‚iu ſeyn, iſt man bedacht, ihnen, ſo bald- fie zur 
Belt gefommen find, die Füße fo enge ‚gu binden, 
daß fie nicht weiter wachſen können, und daß fo 
dann ihre Schenkel und Being voll und dick von 
oben herunter werben. Sie müffen auch diefen 
— Zeit ihres ganzen Lebens entgelten; ihr 
) — xR4 Gang 
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Gang iſt langſam, ihr Tritt unſicher, und man 
kann wohl ſagen, daß ſie ſich eher ſchleppen, als 
gehen. Ihr Koͤrper ruht im Gange bloß auf 
der Ferſe; denn ihre Schuhe find ſo gemacht, 
daß die Fußſohle niemals auf die Erde koͤmmt; 
man ſollte meynen, fie giengen auf Stelzen: und 
dieß iſt fuͤr ſie ſelbſt eben ſo unbequem, als in 
den Augen der Europaͤer unangenehm. Indeſſen 
hat die Mode doch ſo viel Gewalt, daß ſi ie diefe 
Unbequemlichkeit niche allein. gern erbulder ,, ſon⸗ 
dern dieſelbe fo gar ‚vermehren, und fich ihre 
Fuße fo Elein als möglich machen, um nur. dad 
Vergnügen zu haben, diefelben, wann fie geben, 
‚vor der Keinen Anzahl von Bedienen und ans 
dern Perfonen , die in ihre Zimmer" fommen , fe 
hen zu Taffen. Denn, daß fie ausgehen folten, 
iſt etwas ſehr Seltnes, und es bekoͤmmt fie faſt 
Niemand zu ſehen, als die Weiber, die ihnen 
aufwarten. Auch ſind ihre Zimmer gemeiniglich 
in dem einſamſten Winkel des Hauſes. Nichts 
deſto weniger verleitet ſie die ihrem Geſchlechte 
natürliche Eitelkeit, einige Stunden des Mor⸗ 
gens damit zuzubringen, daß fie ſich putzen und 
ſchniegeln. | 


Chio 
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Chio (bie Weiber auf der Inſel), 


heut zu Tage Scio im Atchipeladus. 


N. ach Plutarchs Berichte thaten ſie fich - ep 
zwo verſchiednen Gelegenheiten hervor. . Thre 
Männer: waren, um. den, Befehlen des Drateld 
nachzukommen, nach der Siadt Leuconia, welche 
unter Chio ſiaud gegaugen, dieſen Ort zu bevoͤl⸗ 
kern. Einige Zeit darauf ward ihnen von: ihren 
Feinden, den Erythraͤern, heftig zugeſetzt, und ſie 
hatten einen Vertrag mit ihnen gemacht, worin⸗ 
nen ſie verſprachen, die Stadt zu raͤumen, und 
nichts mit ſich hinweg zu nehmen, als einen Rock 
und ein Wamms mit langen Schoͤßen, (eine Art 
‚von Reiſekleid oder Oberrock.) Die Weiber aͤr⸗ 
gerten ſich uͤber dieſe ſchimpfliche Capitulation, und 
beredeten ihre Maͤnner, die. Waffen zu ergreifen, 
und den Feinden, um die Capitulationg : Artikel 
unkraͤftig zu machen; "weiter nichts zur Entſchuldi⸗ 
gung zu fagen, als: fir jedweden beherzten Marin 
waͤre der Wurffpieß-fein Roc, und der Schild fein 
Reiſekleid. Durch Befolgung dieſes Rathes ret: 
teten bie Einwohner von Chio ihre Ehre und ihr 
Beben; denn weil die Erythraͤer fie bloß in der 
Abſicht gezwungen hatten‘, die Waffen niederzules . 
gen, um fie deſto leichter zu Boden zu treten, fo 
ließen fie fie nun gewaffnet ausziehen, und unter- 
— nicht, Ihnen Gewalt anzuchun. 
| 85 Was 


1 Chido. 


Was die Weiber in bei dieſer Inſel zũ der 
Zeit thaten, da Philipp ‚Der Sohn des Deme⸗ 
trius, ihre Stadt belagerte und eingeſchloſſon hielt, 
das war: noch edelmuͤthiger. Dieſer Prinz 
aus einer niedertraͤchtigen / und fchändlichen: Potik 
die Sklaven in Chic verfuͤhren laſſen, ſich wider 
ihre Herren zu empoͤren; wobey er ihnen nicht 
nur ihre Freyheit verſprochen, ſondern ſich auch 
zugleich anheiſchig gemacht hatte, ihnen ihrer :dig- 
nen Herren Gemahlinnen zu Weibern zu geben. 
So bald die Weiber von:diefer: Niedertraͤchtigkeit 
Nachricht bekamen, geriethen ſie darüber In einen 
- gerechten Zorn, ‚ergriffen: die Waffen, zogen auf 
die Wale ‚und hielten ſich ſo trefflich, daß fich 
Philipp gezwungen ſah, die Belagerung aufzube: 
ben ‚ohne: daß ein einziger Sklave das: Herz gehabt 
pätte, ſich für ihn zu erklaͤren und ine — 
zu ergreifen. Ä 

Die Keuſchheit und — der Weiber au 
Chio verdienen nicht minder: geruͤhmt zu: werden, 
als Ihre Herzhaftigkeit. Denn Plutarch berich⸗ 
tet von ihnen, daß Ehebruch und luͤderlicher Um⸗ 
gang in dieſer Inſel zu allen Zeiten etwas Unbe⸗ 
kanntes geweſen jwaͤten. Wir koͤnnen auch noch 
hinzuſetzen/ daß fie ſeit diefes — Zeiten 
— — and der Art — fi nd. 


.. 
‘ 





Pe „ars 7⸗ 
. ”s. . 
\ .» 


— 


Sdhiomara. ass 
Chiomara, 


eine Dame aus Galatien. 


S ie lebte 189 Jahr vor der eiffichen Zeitrech⸗ 

rechnung war die Gemahlinn des Oftingon 
Sriegögefangne in Kom sugebracht. Go bald ihr 
Loͤſegeld bezahlet war, ertheilte man- ihr wieder 
ihre Freyheit; und Ehren halber gab ihr ein Iris 
bun das Geleite bis an das Ufer des Stromes, wo 
fie zu Schiffe geben ſollte. Chiomara gab Inge 
heim einem von ihren Sklaven Befehl, biefen Roͤ⸗ 
mer, der fie begleitete, zu toͤdten; welche auch 
ing Bert gerichtet wınde. 

Der Sklave übersrachte dem Oſtingon den 
Kopf des Tribuns, der über dieſen Anblick erſtaun⸗ 
te, und feine Gemaplinn fragte, „ob es nicht 
„recht ſchoͤn wäre, ‚feine Treue unverbrüchlich zu 
„halten? APP EP 

nn fagte fie, „aber es ift noch fchöner, 
wenn auf dein Erbboben nur ein einziger Mann 
„iſt, der meine Gunft genoſſen bat... — Diefe 
Frau war hluͤger, als Lucretia; ſi ie raͤchte ihre 
beleibigee Ehre, nicht an“ ſich ſelbſt ſondern an 
— — en 
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156 Cheiftian 
Chriſtiana Eberhardina, 


— von Pohlen, und BEER ki 

| Ä Sachen, | 

©‘ war bie aͤlteſte Tochter des Markgrafeh 
Chriſtian Ernſt zu Brandenburg⸗ Bav⸗ 

reuth ‚ geboren den 29ſten Januar 1671, und 

ward an. Auguſt den Andern, damaligen Chur— 

Prinzen von Sachſen, ; am: zoten Januar 1695 

vermaͤhlet. — 

‚Nachdem aber ihr Gemahl von te peoteflane 
tiſchen Religion abgetreten, und Koͤnig in n Pohlen 
geworden war, lebte ſie meiſtens zu Torgau, 
oder zu Pretzſch, an welchem letztern Orte ſie 
‚auch am zten September 1727 ſtarb. Sie war 
der lutheriſchen Religion ſo eifrig jugethan ‚.daß 
Ahr der Churprinz, ihe Sohn, (nachmaliger Kör 
nig Auguſt der Dritte), die groͤßte Kraͤnkung 
anthat, als er auf ſeinen Reiſen ebenfalls fas 
tbolifch wurde. . Uebrigens war fie eine fehr gott⸗ 
ſelige, und in allen gelehrten Wiſſenſchoſten arme 
— nn. 


Chriſtiana Wilhelimne a: 
Herzoginn ‚von Sachfen = Weißenfels. —* 


& war eine geborxne Gräfinn von Buͤnau, 
und ward an den Herzog Johann Adolph 
verwäpk t welcher 1697 geſtorben iſt. Man 
f rühmte 


. 


| 
| 
’ 
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ruͤhmte fie ald eine Dame ‚von vieler —— 
und beſonders als eine gute Dichterinn. 


Chriſtina (die Heilige), 
eine Jungfrau und Maͤrtyrerinn aus Iſola Biſantina 
in Italien. 


Si ifE unter der Regierung de? Kaiſers Julian 

des Abtrünnigen um das Jahr 287 mit Pfei- 
(en tod£ gefchoffen worden. Die Römifche Kirche 
feyert ihr Andenken den 2aſten Julius, 


Chriftina, 

Königinn von Schweden, einzige Tochter des großen 
Guſtav Adolph, Königs von Schweden, 
und der Margarethe Eleonore 
von Brandenburg. 


>ie. war den Sten December 1626 geboren, und 

bat ſich, von gewiffen Seiten betrachtet, in 
ber Welt eben ſo beruͤhmt gemacht, als vorher Ir 
Vater. 

Sie ward im Jahr 1632 nach: dem Tode * 
ſes Vaters, der in der Schlacht bey Luͤtzen (etliche 
Stunden von Leipzig) blieb, als Königinn erkannt, 
jedoch unter der Bormundfchaft von fünf der vor: 
nehmſten Beamten der Krone, weil fie Damals erſt 
ſechs Jahr alt Manz; und erſt in ihrem achtzehnten 
Jahr (1644), übernahm fie ſelbſt die Regierung, 

lieg 
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ließ ſich aber nicht eher; als den 1yten Oetober 
1650 kroͤnen, nachdem ihr Reich auf allen Seiten 
Ruhe erlanget hatte. 

Odo ſie gleich viel Verſtand und: Kati, Gaben 
nachher wirkfich nit: ‚Bernunft- unb Klugheit re⸗ 
gierte; ſo verſtand fie doch, nicht die ge: 
bey ben Schweden Liebe zu eriverben; fie konm 
—* faſt nichts beßres thun, als daß ſie endlich 

ie Krone öffentlich niebeilegte,, und felbige ihrem, 
Better Karl Guſtav, Pfaligrafen von Zwey⸗ 
bruͤcken, abtrat, welches im I, 1654 geſchah (*). 
Die Gelehrten, die ſie ſchuͤtzte, und denen ſie ſo 
gar in ganz Europa,: Belohnungen austheilte, 
haͤben nicht unterlaſſen, ihr dieſe Abdankung zum 
Lob anzurechnen. — 

Einige Zeit vorher, be fi ie bie Krone nieders 
legte, war der Jeſuit Anfon: Macedo von den 
Könkgeivon Portugall, Johann dem’ Vierken, 
erwaͤhlet wenden, mit dem Anbafradei jdenie® 
on die Königinn Chriſtina fehiekte, als Geſandt⸗ 
. RBafeg Pranger rt ie u — 
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fer Jeſuit gefiel unſerer Koͤniginn fo wohl, daß fie 
ingeheim ihr Herz vor ihm ausſchuͤttete, und ihm 
entdeckte ; fie haͤtte ſich vorgenommen, ihre Kell: 
gion zu veraͤndern. Sle ſchickte ihn hierauf nach 
Rom mit jBriefen an ben General der Jeſuiten, 
worinnen fie verlangte, daß man ihr zween Patres 
aus ihrer Geſellſchaft, SStalianer von. Herkunft, 
und die gelehrte Manner wären, zufenben ſollte, 
damit fie fich mit ihnen deſto bequemer von: ges 
wien Materien aus dev Religion befprechen koͤnn— 
te. Ihre Bitte ward ihr zugeffanden ; und man 
ſendete auf der ‚Stelle ein, Paar Jeſuiten zu ihr; 
namlich den. Franceſco Malino, Profeflor der 
Theologie. zus Turin, und den Paulo Caſati, 
Profſeſſor der Mathematik zu Mom, die auch fo 
darin ohne Schwierigkeit zu Stande brachten, mag 
Anton Macedo, der erſte Vertraute von ihrem 
Borhaben, angefangen hatte, 

Als fie demnach: die Krone: niebergelegt hatte, 
verließ ſie bald darauf dad Königreich Schweden, 
that verſchiedne Reifen durch Flandern und andre 
Provinzen der Niederlande, und gieng durch Deutſch⸗ 
land nach Stalien. Unter Weges ſchwor fie (im 


October 1654) zu Inſpruck oͤffentlich die lutheri⸗ 


ſche Religion ab, bekannte ſich zur roͤmiſch⸗katho— 
liſchen, Inahın hernach, dem damaligen Pabſt, 
Alexander dem Sichenten zu Ehren, den Namen 
Alexandra an, und lebte fo dann zu Nom, auf 

eine 
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eine Att,Wwie es ihrer Gewicht: und Denkungs⸗ 
Art gemaͤß war. XF 

Im Jahr 1656 — Ä ie nach Grankreich, 
Als fie aber daſelbſt im folgenden Jahr ihren Lieb⸗ 
ling und Stallmeiſter Monaldeſchi, eigenmaͤch⸗ 
tig, zu Fontainebleau hinrichten ließ, fiel vieles 
von ihrem Anſehen; daher ſie auch im Jahr 1658 
uͤber Toulon und Livorno nach Rom zuruͤcke⸗ 
er 

In — Zaſten Jahre jedoch, als Ihr Vet. 
ter Carb Guſtav (im Jahr 1060) geſtorben war; 
kam ihr ber. Einfall an, wieder nach / Schweden 
zu gehen, um das Ruder der Reglerung von 
neuem in die Haͤnde zu nehmen. Weil: aber Roͤ⸗ 
miſch⸗Katholiſche Prinzen durch die Geſetze und 
Verfaſſungen des: Landes von der Krone ausge⸗ 
ſchloſſen ſind; ſo konnte ſie nicht dazu gelangen. 
Und da dieß alſo unthunlich war, ſo beſtaͤtigte ſie 
ihre. Abdankung aufs. neue, und behielt ſich bloß 
die freye Uebung ihres roͤmiſchen Religion fuͤr ſich, 
ihre Bedienten und Hofhaltung vor, falls ſie mie 
der Zeit wieder nach Schweden kommen ſollte 
Sie iſt aber niemals wieder dahin gekommen (*), 
rag * den 15. .n ) * 1689 in Rom. 
| J— Die 


Einige gen, fie fü in den Jahren, ch uhb 1666 
"3m Reiſen über Würnberg und Zamburg nad 
‚Schweden gethan, aber dnfelbit wegen veranderter 
Reli igion wenig Achtung gefunden. 
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Die Prinzeßinn von Montpenſier bat in ih⸗ 
ren Memoiren eine Abbildung von diefer Köni- 
ginn entworfen, die der Lefer ohne Zweifel mit 
Vergnuͤgen leſen wird. | . 

„sch befam Nachricht, „- ſagt fie, „daß die 
„Königinn von Schweden aus Fontaine Bleau 
„verreifen würde; ich mußte ihr auf meinem We⸗ 
„ge alfo begegnen. Go bald ich hörte, daß ſie 
„zu Eſſonne angefommen ware, Hleidete ich mich 
„at, und verfügte mich dahin. Als ich anlang: 
„te, kamen mir die Herren von Guiſe, Comin⸗ 

„068, und alle Officianten des Königs entgegen, 
„welche die Aufwartung bey ihr hatten. Sie be- 
„fand fich in einem ſchoͤnen Zimmer im italiänifchen 
„Geſchmacke, wo fie eben ein Ballet anfeben woll⸗ 
„te. Daher mar fie mit einer unzahlichen Menge 
„von Leuten umgeben, dergeftalt daß fie nicht mehr 
„als zween Schritte thun konnte, mir entgegen zu 
„kommen. Sch hatte fchon fo viel von der wun⸗ 
„derlichen Manier in ihrem Anzuge gehöre, daß 
„mir faft ju Tode Angft war, ich möchte in ein 
„ Gelächter ausbrechen, fo bald. ich fie zu Geſichte 
„bekaͤme. Indem man rufte, lag gemacht, 
„und man mir auswich, ward. ich fie gewahr. 
„Sie fegte mich in Verwundrung; aber es war 
„doch nicht eine folche Verwundrung, die, mich, zu 

„lachen gemacht hatte. Sie hatfe einen grauen 
„Rod au, wit goldnen und fülbernen GSpigen, ein . 

D. 8.2. D, 2 „hoch⸗ 
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„hochrothes camelottnes Leibkleid, mit eben ſolchen 
„Spitzen beſetzet, wie der Rock; um den Hals eine 
„Kraufe von genueſer genaͤhten Spitzen, welche 
„mit einem hochrothen Bande zugebunden war; 
„eine blonde Peruͤcke, und hinten eine runde Haar⸗ 
„wulſt, wie die Frauenzimmer ſie tragen: und ei⸗ 
„nen Hut mis einer ſchwarzen Feder, den fie aber 
„in der Hand hatte. Sie tft weiß, hat blaue Aus 
„gen, die in manchen Augenblicken ziemlich gefal- 
„lig, in andern aber wieder deſto wilder um fich 
„blicken. Ihr Mund iſt ziemlich angenehm, ob⸗ 
„wohl groß; fie hat ſchoͤne Zaͤhne, und eine große 
„Adler: Nafe. Won Perfon ift fie fehr klein; ihr 
„Leibkleid verbirgt noch ihren ſchlechten Wuchs; 
„alles mit einem Worte zufammen zu nehmen, fo 
„Fam fie mir vor, wie ein artiger Fleiner Knabe. 
„Sie umarmte und Füßte mich mit der An—⸗ 
„rede: „ed ift mir diegrößte Freube von der Welt, 
„daß ich die Ehre babe, Sie zu feben; ich habe 
„mich recht herzlich darnach gefehnt.„ Sie reichte 
„mir die Hand, auf die Bank hinauf zu fleigen, 
„und fagte zu mir: „ie haben eine ziemliche An⸗ 
„lage zum fpringen. „ Ich fegte mich in den Arm⸗ 
„ſeſſel, den man für mich beſtimmet hatte, und 
„vertrieb mir die Zelt bamit, daß ich mit den Leu⸗ 
„sen plauderte, die um mich herum ſtanden. 
„Die Königinn fragte mich, wie viel ich 
„Söwelern hätte; wie ſich mein Vater befande; 
„aus 
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„aus was fuͤr elnem Hauſe meine Stiefmutter 
„wäre; kurz, fie that vielerley Fragen an mich, 
„und machte mir unzahliche Eleine Liebkoſungen. 

„Als ich ihr die Graͤfinn von Fiefque vorge: 
„ſtellt Harte, fagte fie heimlich zu mir: „das Ge 
oſchrey, Das man von ihrer Schönheit gemacht 

„bat, verdient fie doch eben nicht; iſt der Ritter 
„von Grammont noch immer fo verliebt in fie? „ 

„Da ich ihr die Frau von Bethuͤne vorftell; 
te, fo fprach fie mit ihr von ihren Manuferipten. „ 
„Kurz, fie ergriff jede Gelegenheit, zu zeigen, daß 
„fie jedermann Fennte und Nachrichten von ihm 
„haͤtte. 

„Nach dem Ballet giengen wir in die Komoͤ⸗ 
„die, und da fegte fie mich wirklich in Erftaunen : 
„Wenn fie die Stellen, bie ihr gefielen, lobte, ſo 
„ſchwur fie dazu bey Gott, legte fich rücklings in 
„ihren Lehnſtuhl, warf ihre Beine von einer Gel: 
„ee auf die andre, legte fie fo gar über Die Nernte 
ihres Stules; Furz, fie machte Pofituren, die 

„ich mein Tage Niemanden habe machen fehen, 
„als den Trivelino und ben Jodelet, welches 
„ein Baar Hannswurſte find, der eine ein Ita⸗ 
„liaͤner, und der andre ein Franzoſe. Sie wies 
„derholte die Verfe, die nach ihrem Geſchmacke 
„waren; fie fprach übrigend von vielerley Mate⸗ 
„rien; und was fie ſagte, das ſagte fie mit ziem⸗ 
BR Anmuth. Gie gerieth fo gar In Zieffint 

: 3 Ä „und 
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„und Nachdenken für fich allein; fie ‚that ſchwere 
„Seufzer; bernach- beſann fie ſich auf einmal 
„wieder, mie eine Perfon, ‚die and dem Traume 
„ploͤtzlich aufwacht; fie iſt mit einem Dorte ‚ganz 
„außerordentlich. 

„Nach der Komoͤdie crug man eine € Eollation 
„von Früchten und Gebacknem auf. Alsdann fuh⸗ 
„ren. wir wieder weg, um ein Feuerwerk auf dem 
„Waſſer anzufehen. Wahrend dieſes Feuermer- 
„tes hielt fie mich bey der Hand, da danı einige 
„Raketen ziemlich nahe zu ung kamen. Ich fuͤrch⸗ 
„tete mich davor; aber fie Tachte mich aus, und 
„fagte: „Ey! mie? eine junge Dame, die fchon 
„naher dabey geweſen iſt (*), die ſchon fehr wich» 
„tige Thaten gethan hat; die fürchtet ſich ?, = = 

„Deine Antwort war: ich wäre bloß beherzt, 
„wenn es bie Gelegenheit erfoderte, und das ware 
„für mich binlanglich. „ 

„Sie fagte hierauf, die größte Begierde, die 
„ſie in der Welt hatte, ware, daß fie nur einmal 
„einer Schlacht beywohnen koͤnnte; und eher 
„würde fie auch nicht vergnügt ſeyn, ald bis ihr 
„diefer Wunfch mwiederfahren ware; fie beneidete 
„den Prinzen von Conde' gar fehr wegen aller der 
„Thaten, die er gethan haͤtte, Darauf fagte 
„fie zu mir: „Er iſt ein guter Freund von Ihnen, 
„nicht wahr? BE Zr Br 


 &) Dan fehe unten ‚den Artikel Montpenſier. ü 
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„sch antwortete ihr: „Ja, Ihro Majeſtaͤt, 
„und ein fehr naher Anvertwandter von mir. = : 
| „Er iſt der größte Mann in der Welt,„ er 
„Miederte fie, „dad muß man ihn laffen.„ = =_ 
„Ich verſetzte, „es ware ein fehr großes Glück 
„für ihn, daß fie fo vortheilhaft von Ihm dachte. „ 
„Als das Feuerwerf endlich vorbey war, nahm 
„fie mich allein zu fich ins Zimmer, und fagte zu 
„mir, fie wolle fich durch ale mögliche Mittel 
„Mühe geben , mich bey Hofe, und mit Sr. Kön, 
„Hoheit wieder auszuſoͤhnen; ich ware nicht, dazu 
„gemacht, daß ich auf dem Rande leben follte; Ich 
„ware dazu gebohren, eine Köntginn zu werden; 
„fie wünfchte recht fehr, daß ich Königinn von 
„Frankreich würde; das wäre zum Beſten und 
„zum Nugen des Staats (*); ich ware die fehön- 
„ſte, die liebenswuͤrdigſte, und die größte Prinzeſ— 
„ſinn in Europa; die Staatsklugheit erfoderte die: 
„RB, und fie würde mit dem Heren Cardinal aus 
„der Sache ſprechen, — — 
„Sch dankte ihr für ale die Höflichkeiten, die 
„fie mir bezeigte, und für die verbindliche Art, 
„mit der fie von mir forache; mas aber den letzten 
„Punct anlangte, fo wollte ich fie gehorſamſt ge: 
„beten haben, davon nicht zu fagen., = = = 
23 „Eben 


(X) Die Prinzeßinn war damals Lim J. 1654) fieben 
und zwanzig Jahr alt, und der König, Ludwig der 
Dierzehnte, Hand erſt in feinem fechzehnten. 
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„Eben kam ein Bedienter, und meldete ihr, 

„daß das Eſſen aufgetragen waͤre; ich nahm alſo 

Abſchied von ihr, und fuhr wieder nach Petit⸗ 
„bourg. a ur 


„Während ihres Aufenthaltes zu Paris be; 
„fischte fie alle ſchoͤne Haufer, und befab alle Bi- 
„bliothefen; alle gelehrte Leute meldeten fich bey 


„ihr, und warteten ihr auf. Nachdem fie einige 


„Tage dafelbft zugebracht hatte, gieng fie nad) 
„Compiegne, , und fehlief felbige Nacht zu Chan⸗ 
„tilly, wo ihr der Cardinal einen Befuch machte, 
„Er brachte den König und deffen Bruder mit zu 
„ihr; fie hatten beide ihren Drden abgenommen, 
„Der Kardinal ftellte ihr die Prinzen mie der An⸗ 
„rede vor: „dieß find ein Baar Edellcute von gu: 
„sem Haufe, die ich Ew. Mai, vorzuftellen die 
„Ehre babe. „n Die Prinzen kuͤßten ihr den Rock; 
„fie hob fie aber auf, Füßte fie, und fagte: „fie 
„find von gutem Hauſe;, und dann unterhielt fie 
„rich. mit ihnen. Sie hieß den König Herr Bru⸗ 
pder (non frere), und fo auch den Bringen, des 
„» Königs Bruder, 


„Nachdem fie ihren Beſuch abgelegt hatten, 
„ritten fie die ganze Nacht hindurch mit verhäng- 
„tem Zügel nach Compiegne zurücd. Hierauf 
„begab fich die Königinn von Schweden nach ſel⸗ 
„bigem Ort. Ihro Majeſtaͤten erwarteten fie auf 

„einer 
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„einer Terraſſe bey dem’ Hauſe des Marſchalls 
„De⸗La⸗Mothe⸗Houdancourt ; daſelbſt erfolg» 
„te auch die Zuſammenkunft. Man ſuchte ihr al⸗ 
„len moͤglichen Zeitvertreib zu machen. 


„Es traf fich, daß die Jeſuiten zu Com⸗ 
„piegne ihre Studenten ein Trauerſpiel aufführen 
„ließen; man lud fie ein, baffelbe mit anzufehen. 

„Sie lachte und fiottete nicht wenig über diefe ars 
„men Waters, machte fie auf außerfte lächerlich, 
„und trieb dabey ihre Poſituren, mie ich fie diefel- 
„ben hatte zu Effonne machen ſehen; daß fich 
„auch die Königinn darüber fehr verminderte, 


„Sie hatte von der Liebe des Königs zu dem 
„Fräulein von Mancini fprechen hören; um fich 
„alfo angenehm zu machen, gieng fie aller- Augen 
„blicke Hin, und fegte ſich zwiſchen bem König und 
„ihre, und fagte zu ihnen, fie müßten einander 
„beiratyen, fie wollte ihre Vertraute dabey ſeyn. 

„Und zum Könige fagte fle: „Wenn ich an Ihrer 
Stelle wäre, fo vermaͤhlte ich mich mit einer 

„gerfon, die ich lieb hätte, = = = = 
” glaube, dergleichen Reden mochten weder ber 
„Königinn, noch dem Kardinaligar zu mohl gefal- 
„len; auch trugen dieſe Worte nicht wenig zur 
” Befebfeunigung ihren Abreiſe bey: denn man ließ 
"ihr, ob wohl mit großer Höflichkeit fagen, „bey 
bofe wäre ſie nun lange genug gemefeit.n Bey 
£4 „Hofe 
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„Hofe iſt man den Leuten nicht gut, die fich une 
„gebeten in eine Sache mengen. 


„Als fie von Compiegne weggereift war, be- 
„Fam ich Nachricht, daß fie ihr Nachtlager zu 
» Montargis halten würde; es Fam mir die Grille 
„in den Kopf, fie noch einmal zu befuchen. Ach. 
„fragtefie, „wie ihr der König gefallen hätte?,, — 
» Sie antwortete mir: „er ware fehr gut gebildet, 
„und ein fehr ehrliched Gemuͤth; nur fehade, „ 
„fagte fie, „daß er ficy in feine fchönere Perfon 
„verliebet hat, als in das Fräulein von Mans 
„cini., Nach einigen andern Gefprächen gieng 
„ich wieder meiner Wege. Wenn fie etwas mehr 
„Lebensart gehabt hätte, fo würde fie den folgen- 
„den Tag, ehe fie weiter gereift wäre, zu mir ge- 
„kommen ſeyn, und mich befuchet haben; allein 
„das hieße, von einer Königinn der Gothen zu 
” piel verlangen, 


„Sie hatte der Frau von Thianges zugemu⸗ 
Ithet, daß fie mit ihr nach Mom geben ſollte; 
„und es wäre eine Thorheit, fich da bey ihrem 
„Manne die Zeit zu verderben; auch der beffe 
„taugte nichts. Gie hatte überhaupt viel wider 
„den Eheſtand zu fagen, und fprach von den An: 
„dachts-Uebungen in Mom aus einem ziemlich 
„frepgeifterifchen Tone. Sie flieg mit dem Sen⸗ 

„eine! y mit noch einem andern, und mit einem 
| „Kant: 
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„Kammerjunfer, ber dem Könige gehört, in bie 
„Kutſche — Es iſt Doch nichtd fo wunderlich, 
„al eine Königinn zu fehen, bey der doch nicht 
„eine einzige Weibsperfon iff., Go. weit die Prinz 
zeßinn von Montpenfier. 

Sie war ald eine Dame von ungewoͤhnlichen 
Talenten, und von ungemeiner Gelehrſamkeit allge⸗ 
gemein bekannt; wie ſie denn unterſchiedliche Spra⸗ 
chen verſtand, und in der ſchoͤnen Litteratur ſehr be⸗ 
wandert war.“ Die griechiſchen Schriftſteller Ind 
ſie zu ihrem Vergnuͤgen in muͤßigen Stunden: aber 
das Leſen in dieſer, oder auch in andern Sprachen 
durfte ihre ernſthaftern Studien nicht im mindeſten 
unterbrechen ; denn fo nannte fie, unter andern, 
"die Gefchichtbücher de8 Tacitus, worinnen fie 
jeden Tag unausgefegt wenigſtens einige Seiten las. 
Man bat noch ein Schreiben von ihr an Baylen, 
welches ung Feinen geringen Begriff von ihren litte⸗ 
rarifchen Einfichten macht. Bayle hatte ſie in feiz 
nen Neuigkeiten aus der gelehrten Republik 
(Nouvelles de la Republique des Lettres) im 
Suntus 1686 durch einen Ausdruck angegriffen, 
womit er feinen. Lefern Anlaß gab, zu glauben, fie 
wäre eben Feine gar zu elfrige Katholikinn. Die 
Abſicht, dieſen wichtigen Zweifel beyzulegen, verans 
laßre einen Briefwechfel zwifchen der Königinn und 
Baylen; und in einem von Ehriftine’ns Briefen 
finder as folgende Stelle: 

25 „Aber 
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„der Sie follen mir nicht fo wohlfeil weg⸗ 
„kommen, wie Ste Sich vielleicht einbilden. Ich 
„will Ihnen eine Buße auferlegen; dieſe fol dar- 
„innen beftehen, daß Sie Sich kunftighin die Muͤhe 
„machen, mir alle merkwürdige Bücher zuzuſchik⸗ 
„ten, die in lateiniſcher, franzöfifcher, ſpani⸗ 
„cher oder italianifcher Sprache herauskommen, 
„fie mögen handeln, von was fir einer Materie, 
„oder von mas für einer Wiffenfchaft fie wollen, 
„wenn fie nur werth find, daß man hinein guckt. 
„Ich nehme fo gar die Romane, oder auch die Ga: 
„turen nicht aus; und vor allen beſonders, wenn 
„es Bücher aus der Chemie giebt, fo bitte ich, daß 
„Sie mir felbige fo bald ald möglich zufchicken. 
„Vergeſſen Sie auch nicht, mir Ihr Journal 
„ mitzufchicken. „ 


Sie hat wahrend ihrer Regierung (im Jahr 
1640) bie Univerfität zu Abo in Finnland geftiftet, 
und fol auch den erſten Grund zu der Akademie 
der Arkader in Nom gelegt haben. 


So zärtlich indeffen Chriſtina in dem Punete 
von der Religion war, und, fo ſehr fie auch bes 
theuerte, daß fie fich zu dev römifihen Kirche mit 
aufrichtigem Herzen befehret hätte; fo fagt man 
boch, fie ware in ihrem Lebenswandel und in ihren 
Sitten chen nicht fehr ſtrenge geweſen. Denn e8 
ft nichts gewiſſer, ald daß die Schriftſteller der 

damali- 
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damaligen Seiten Fein Bedenken trugen, ganze Bi: 
cher von ihren Riebeshandeln heraus zu geben (*). 

Wer eine weitläuftigere Gefchichte von dem Pe: 
ben diefer Prinzeßinn zu lefen wuͤnſcht der kann 
ſeine Neugierde aus Schroͤckhs Allgemeiner 
Biographie (2tem u. ztem Bande) bis zum Ueber⸗ 
fluſſe befriedigen, 


Chriſtina von Daͤnemark, 

Carls des Fuͤnften Nichte, Herzoginn von Meyland, 

und nachher von Lothringen. 
Si war eine Tochter Chriftiern de Andern, 
- Königs von Daͤnemark, und der Eliſa⸗ 
beth von Defterreich. Ahr Onkel, der Kaifer, 
vermaͤhlte fie im Jahr 1534, da fie noch ſehr jung 
war, an Franceſco Sforza, den Dritten dieſes 
Namens, Herjogen von Meyland, der fie aber 
nach Verlauf eines einzigen Jahres, (und nicht 
vier bis fünf Fahre nachher, wie die Autoren de3 
Moreri fagen,) zu einer jungen Wittbe machte; 
worauf fie fich im Jahr 1540 mit Franzen, Herz 
zoge von Lothringen und Bar, vermahlte, mit 
dem fie Carln den Andern und zwo Töchter zeugte, 

und der im J. 1545 mit Tode abgieng, 
„ Diefe 
(*) Bon ihrem Privat⸗Leben hat der Herr von Arfens 
holz M&emoires oder Denkwuͤrdigkeiten, te. 1751 und 


1759 in drey Duarts Bänden aelistert, welche zugleich 
ins Deutſche uͤberſetzet herausgekommen find. 
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„Diefe. Prinzeßinn,, ſagt Brantome, „ift 
„eine der ſchoͤnſten Prinzeßinnen, und fo vollkom— 
- „men gemefen, als ich außer ihr Feine gefehen habe. 
„Sie war von fehr angenehmer Geſichtsbildung, 
„hatte einen fchönen Wuchs, und eine fehr liebliche 
„Ausſprache; infonderheit - wußte fie fich fehr vor- 
„theihaft zu Eleiden, und darauf verſtund fie fich fo 
„gut, daß fie zu ihren Seiten unfern Damen in 
„Frankreich die Form, und das Modell, fich 
„zu Heiden gab, die man eotheingiiche Mode 
„(a la Lorraine) nannte, = Gie hatte befon- 

„ders eine von dem hönfken Händen ‚ bie man 
„nur gern fehen mag; ich bin auch felber dabey 
„geweſen, da die Königinn Deutter diefelbe uns 

„gemein Tobte, und fie mit Ihrer eignen verglich. 

„Sie faß fehr gut zu Pferde, und hatte beftändig den 
> Steigbügel über dem Gattel liegen; diefe Kunſt 
„hatte ſie — Tante, der Koͤniginn Maria, ab: 
„gelernt. = = = Diefe Tante war ihr fehr gut, und 

Ehriſtina ſchicte ſich recht in ihre Laune, ſo 
„wohl in Anſehung der Leibesuͤbungen, die ſie liebte, 

„der Jagden und dergleichen, als auch in Anſehung 
„ihrer Tugenden, die fie an ihr Fannte - = =,„ 
Der Koͤnig, Heinrich der Andre von Frank 
reich, hatte den Sohn der Herzoginn an feinen 
Hof kommen laſſen, damit er dafelbft bey den Prins 
zen, feinen Söhnen, erzogen werden follte; woruͤber 
Ehriftine ein großes Mißvergnügen bezeigte. „Sie 

„entfchloß 
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oentſchloß fich,, , Fährt der ehrliche Brantome fort, 
„ Lothringen zu verlaffen, und ihre Zuflucht nach 
„Flandern zu ihrem Onkel, dem Kaifer, und zu 
„den Königinnen, ihren Tanten, zu nehmen; dag 
„that fie auch, und kam dann nicht vom Flecke, 
„bis der Friede (im Jahr 1558) zwiſchen den beiden 
mRönigen geſchloſſen war, da dann der von Spas 
„nien über die See fortreifte,, und dahin feiner 
n Wege gieng. Bey diefem Frieden nun fchaffte fie 
„viel Gutes, ja gar alled; denn nachdem fich die 
„Abgeordneten, wie .ich babe fagen hören, von der 
„einen Geite fo wohl ald von der andern, damit 
„diele Angſt und Unruhe, verfchiedne Tage hindurch 
„gemacht hatten, und alle zufammen nicht fortka- 
„men, ‚und nach Art der Jaͤger nicht wußten, was 
„fie hun, und was für einen Weg fie einfchlagen 
„ſollten; fo kam fie dazu, entweder daß fie von eis 
„nem göttlichen Geiſte getrieben, oder von irgend 
„einem guten chrifffichen Eifer, und von ihrem na— 
„türlich guten Gemuͤth angefpornt ward, nahm diefe 
„wichtige Unterhandlung über fich, und führte fie 
„Io gut aus, daß das Ende davon für die ganze 
Chriſtenheit damals fo glücklich ausfiel, „ 

Sie erwarb ſich alfo, wie der Lefer hieraus 
fieht, den Ruhm einer ſehr gefchickten und überaug 
Eugen Prinzeßinn. Sie trug auch das Ihrige bey, 
daß die Vermaͤhlung ihres Sohnes Carls mir Clau⸗ 
dien von Frankreich, Heinrich des Andern Tochter, 


zu 
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zu Stande kam. Sie ſtarb, nachdem ſie ein Jahr 
vorher die Nachricht bekommen hatte, daß fie Koͤni⸗ 
ginn von Daͤnemark geworden waͤre; ſie hatte aber 
den Entſchluß gefaßt, in dieſes Koͤnigreich nie wieder 
zu kommen. Ihre Froͤmmigkeit, ihre Sanftmuth, 
und ihre freygebige Mildthaͤtigkeit gegen die Armen, 
inſonderheit gegen die Wittben, waren Urſachen ge⸗ 
nug, daß ihr Tod ungemein bedauret wurde. 


Chriſtina von Frankreich, 

eine Tochter Heinrich des Vierten, mit dem Beynamen 
der Große, und der Maria von Medices. 

te war den ıoten Februar 1606 geboren, und 

vermählte ſich am ıflen Februar 1619 mit 
dem Herzoge Victor Amadeus von Savoyen, 
welcher fie, nachden er fech8 Kinder mit ihr gezeus 
get hatte, im Fahr 1637 ald Wittbe binterließ, 
Diefe tugendhafte Prinzeßinn regierte die Staaten 
ihres Sohnes , wahrend deſſen Minderjaͤhrigkeit, 
mie! bewundernswuͤrdiger Klugheit, obwohl zu 
einer ſehr beſchwerlichen Zeit. Sie fliftete auch eine 
große Anzahl Kloͤſter, ließ auf ihre Koften unters 
fehiedliche Kirchen verbeffern, und übergab die 
Provinzen und bie Perfon ihres Sohnes, durch ein 
feyerliches Gelübde, in den Schuß der heiligen 
Sungfrau Maria. Alle ihre. frommen Thaten 
kroͤnte ein heiliger Tod am 27ſten December 1663. 


Chriſtina 


Chriſtina. 5 
Chriſtina von Heffen, 


Herzoginn von Holſtein-Gottorp. 

ie war eine Tochter des Landgrafen von Heſſen, 

Philipp des Großmüthigen, und Im Jap 
1542 geboren. Dan ruhmt fie ald eine gelchrte 
Prinzeßinn, die auch In der Arztneykunde und Apo⸗ 
theferfunft wohl erfahren gewefen iſt. Sie ift die 
Berfafferinn eines Gebet» Buchs, wie auch einiger 
geiftlichen Pſalmen und Lieder u. f. wm. Sie ſtarb 
den 13ten May 1604. 


Chriftina, 

Herzoginn zu Sachfen: eifenach. 
SS‘ war eine geborne Prinzeßinn von Heſſen⸗ 

Caſſel, und ward an den Herzog Johann 
Ernſt zu Sifenac) vermäblet, welcher im %.1638 
gefforben iſt. Sie war in der Hiſtorie fehr erfabs 
ren, und in der Mathematik ungemein geſchickt. 
Sie ſtarb im J. 1058 in ihrem achtzigſten Jahre. 


Chriſtina von Lothringen, 


Großherzoginn von Toſcana; eine Tochter Carls ded 
Andern, Herzogs von Lothringen, und der Claus : 
dia von Frankreich. 


Se wurde den Öffen Auguſt im Jahr 1565 ges 
boren, und mar gab Ihr, nach ihrer oben 


* 171) gedachten Großmutter aus Daͤnemark, 
den 
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den Namen Chriſtina, deren Tugenden ſie ſich 
auch zum Muſter nahm und vollkommen nachahmte. 
- Am zten May 1589 wurde fie an Ferdinand 
von Medices, den Erſten diefed Namens, Groß: 
herzogen von Toſcana vermahle. Gie war dag 
Glück und die Zierde dieſes Staats, den fie nach 
ihres Gemahls Tode, welcher im Jahr 1609 erfolg. 
te, weislich regierte, | 
Chriſtina hatte mit ihrem Gemahl unterſchied⸗ 
liche Kinder gezeugt, und unter andern Coſmo den 
Andern, den fie mit des Kaifers Ferdinand des 
Andern Schwefter, Marien Magdalenen von 
Defterreich, vermaͤhlte. Diefe Verbindung flößte 
ihr.eine große Zuneigung zu dem Haufe Defterreich 
ein. Sie ſchickte dem Kaifer nach den Unruben in 
Boͤhmen in den Jahren 1618 und 1619, wie auch 
währender Kriege in Deutfchland , beträchtliche 
Gubfidien an Gelde zu. Sie farb den gten Des 
cember 1637. Ä 


Chriſtina von Piſa, 
J ein gelehrtes Frauenzimmer. 
S' lebte im funfzehnten Jahrhunderte , und 
fchrieb le Chemin du grand etude (der 
Weg zum großen Studium) ; imgleichen le 
Trefor de la Cit@ des Dames (der Schatz der 


Damen» Stadt.) | 
ie Chriſtina. 


Ehiddielde. J 17 
€ h ri iſti n a. | 


8 dieſem Namen hat es eine fromme Jung⸗ 
frau. zu Loͤwen in Brabant gegeben, deren 
kebensgeſchichte Thomas Cantipratenſis — 
niſcher Sprache beſchrieben bat. — 


Chroberge oder Crotberge, 
Chrodeſinge oder Croteſinde, 


—* Childebert des Erſten, Koͤnigs von nn 
und derKöniginn Wftrogote, 
— 328 Ruhm haben ſich dieſe Prinehinnen 
zwar nicht erworben; ſie ſind aber in der Ge⸗ 
ſchichte Frankreichs wegen ihres abwechſelnden 
Schickſales bekannt. Als naͤmlich Childebert der 
Erſte geſtorben war, jagte ſie ihr Onkel, Clotar 
der Erfte, ſammt ihrer Mutter von Hofe; fie wur⸗ 
den aber: nachher von ihrem Vetter, dem Könige 
Charibert , wieder an denfelben berufen. ("Die 
Zeit, wann fie gefforben ſind, wiffen wir auch 
nicht; aber ihr Grab finden bir noch zu St. 
Germainzdess Pres, neben dem König, ih— 


sem Bater: 
Chrodielde, 


eine natürliche Tochter Charibert’s, Königs zu Paris. 
Sy richtete it dem Kloſter zum heiligen Kreuz 
in Poitiers, mo fie den Nounenſchleyer an⸗ 


2 F.2. B. M ge⸗ 


7. Eheodielde, 


genommen hatte; nachdem fie eine Zeitlang darinnen 
geweſen war, große Unruhen und Meutereyen an. Im 
J 59 verfuͤhrte fie Baſinen, und noch vierzig andre 
Kloſterfraͤuleins, daß fie ſich mit ihr verbanden, und 
ſich anheiſchig machten; die Aebtißinn Labovere ei: 
ner Menge Miſſethaten zu beſchuldigen, damit man, 
wann dieſe nun abgeſetzt waͤre, ſie ſelbſt zur Supe⸗ 
riorinn erwaͤhlen koͤnnte. Als dieſe Verſchwoͤrung 
zu Stande gebracht war, gieng fie mit ihren Bun⸗ 
desgenoßinnen aus. dem Kloſter; worauf ſie auch 
mit Huͤlfe gewiſſer Trabanten, die ſie bezahlte, über: 
mäßige Grauſamkeiten, ſo gar an den Biſchoͤffen 
veruͤbte, welche ſie in den Bann thaten. Auf Koͤ⸗ 
nigs, Childebert des Andern, Vorbitte wurde fie 
nachher von dem; Banne wieder losgezaͤhlt. (Einen 
umſtaͤndlichern Bericht von: allen hierher gehörigen 
Vorfaͤllen haben wir bereits oben im iſten Theil, | 
unter dem Artikel Baſine, Seite 546: 550. ge— 
| liefert.) N — 


Chry ſama, 
einer prieſterinn in Theſſalien. 
Sy" erzählt von ihr, fie habe die Häupter ei: 
ner feindlichen „- in Theffalien eindringen: 
ben. Armee , durch dad en von, einem Maſt⸗ 
ochſen, 


() Chrotilde. Siehe weiter unten den Art. Eros 
tilde, Chrotilde oder Rotilde. 
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ochſen, den ſie aufgezogen, und gewoͤhnet hatte, 
ſich mit lauter giftigen Kraͤutern zu naͤhren, ver: 
— woꝛauſ fie, die aber mit Truppen. ange: 
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eine gelehrte Engländerinn ; Tochter des Sir 
Rider fee, Eſuire von Winslade. in 
Devonſ hire. 


S ie war im Auguſt· Monat 1656 geboren. Bey 
ihrer. Erziehung, ſcheint ed, als ob man eben 
nicht banptfächlich auf ihre Gelehrfamfeit gerechnet 
hatte; denn man batte ihr weiter Feine Sprache 
beyzubringen gedacht, als ihre Mutterfprache, Allein 
ihre Liebe zu den Büchern , ihre Aufmerkſamkeit 
beym Lefen derfelben, und ihre große natürliche Fa- 
bigfeit, fich felbft ohne weitre Anweiſung zu bilden, 
feste fie in den Stand, eine befrächtliche Figur 
unter den Gelehrten ihrer Zeiten zu machen. 


Sie ward an den Baronet, Sir George 
Chudleigh, auf Aſhton in der Grafſchaft Devon, 
vermaͤhlet, mit dem ſie zwey Kinder zeugte; eine 
Tochter, Namens Eliſa Maria, die in der Bluͤ— 


the ihrer Jugend ſtarb, und von ihrer Mutter gar - 


ſehr in einem Gedichte beklaget wurde, welches den 
Ziel führt, Sefpräch zuichen der Lucinia ei 
ar? 


— 


180 Chodleigh 


Mariſſa ʒ und einen Sohn, Namens George, 
der ſeines Vaters Titel and: Güter erbte, 


rady Chudleigh war wegen ihrer Tugend eben 

ſo beruͤhmt, als wegen ihres erhabnen Geiſtes; det 
— diente ihr zur Beförderung der erſtern, und 
. beide wurden durchs Studien. gar ſehr erhoͤhet. 
Sie war nicht allein in der’ Dichtkunft und Ge- 
ſchichte ſehr bewandert/ an wachen fie großes ‚Ber: 
gnuͤgen zu finden pflegte‘, fondeen fie widmete auch 
einen anfehnlichen Thell ihrer Zeit dem Studium 
der- Philofophie und der Theologie ; wie dieſes aub 
ihren trefflichen Verſuchen erhellt, welche einen 
ungewoͤhnlichen Grad von Froͤmmigkeit und Ein— 
ſicht, und eine edeluuͤthige Geringſchaͤtzung jener 
Eitelkelten zu Tage legen, welchen die Damen von 
ihrem Range ſonſt insgemein nachrennen. Ze 


Die — die ſie ſchrieb und herausgab, ſi nd 
folgende: Der theidigung der Damen; oder, 
Antwort an den Rathgeber der Braͤuſte; ein 
Gedicht; in einem Gefpräche zwiſchen "Sie 
Sohann. Brute, Sir Wilhelm Loveall, Me⸗ 
Yiffen und einem Geiſtlichen (*). Dieſes Stuͤck 
iſt au ——— malen aufgelegt worden. Die 

4.3: oo Veran⸗ 


: (*#),A Dialo opue — — and Mariſſa. 

*) ‚The Ladies Defence ; or the Bride-woman’s Coun- 
fellor ‘Anfwered : a Poem. In a Dialogue berween 
Sir John Bruto, Sir“ William Loveail ,. Melilfa 
and a, Parfon, | 
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Veranlaſſung dazu gab eine hitzige Predigt, bie 
ein Geiftlicher wider, das ſchoͤne Geſchlecht gehal⸗ 
tm hatte. . 

Sie ſchrieb auch eine Paraphraſe des Ge⸗ 
ſanges der dreyen Maͤnner im Feuer (*), und 
viel andre Gedichte uͤber mancherley Materien, die 
man nachher unter dem Titel zuſammen gedruckt 
bat: Gedichte tiber unterſchiedliche Veran⸗ 
laffungen , von der Lady Chudleigh ). 

- Deßgleichen Proſaiſche und Poetifche Ders 
ſuche über unterfchiedliche Materien (***). 
Diefe Verſuche find uͤberſchrieben einzeln :- ErEenntz 
niß, Stolz, Demuth, Leben, Tod, Furcht, 
Bekuͤmmerniß, Gelbftliebe, Gerechtigkeit, 
Reichthum, Zorn, Verlaͤumdung, Freunds 
ſchaft, Liebe, Geiz, Einſamkeit. Wan bes 
wundert Diefed Werk mit. dem größten Rechte we⸗ 
gen der Lebhaftigfeit der. Gedanken, und der er⸗ 
habnen Gottesfurcht, die darinnen herrſchen, und 
wegen der Schoͤnheit des Vortrags, der oft von 
ſich ſelbſt in das poetiſche Syllben⸗Maaß zu fliegen 
ſcheint. Sie eignete dieſes Werk der Prinzeßinn 
Sophia, verwittbeter Churfuͤrſtinn und Herzoginn 
| M3 von 

(*) The Song ofthe Tree Children paraphrafed. 

(**) Poems on feveral Occafions. By the Lady 

ChupLeich., — u —— 

(***) Effays on ſeveral Subjects, in Profe and, Verfe. 

Written ythe Lady Caunıeich, 
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von Braunſchweig⸗ ‚Lineburg zu; und bey felz 
biger Gelegenheit wurde ſie von dieſer vortrefflichen 
Prinzeßinn, die damals in ihrem achtzigften Jahre 
fand, mit einem franzoͤſiſchen Handbriefchen bes _ 
ehret, melches (in der Ueberfegung ) folgender 
Maapen lautele: 


Hannover, den 25. Jun. 1710, 
„Lady Chudleigh, 

„Sie haben mir ein recht großes Pe VOR ge: 
„macht, da Sie mich durch Ihr angenehmes Buch 
„überzeugen, daß es eime folche Perſon, wie Gie 
„fund, in England giebt, die es durch eignen Fleiß 
„ſo weit gebracht: hat, daß fie ihre guten Grund: 
„fäße und Geſinnungen afler Welt auf eine fü ſchoͤne 

„Art mitteilen kann. Was mich anlange; fo. glaube 
„ich nicht, daß ich die Kobegerhebungen, die Sie 
„ mie machen, in einem Stuͤcke weiter verdiene, als in 
„der Hochachtung, die ich für Ihre Verbienfte, und , 
„für Ihre gute Denkungsart heege, die mich jeder: 
„zeit dabey erhalten wird, Sie vollfommen zu 
„ſchaͤtzen, und ganzlich zu feyn ' 

„aJIhre affectlonirte Freundinn, 

„und dienſtwilligſte 
Sophia, —24 ſtinn. 
An Lady Chudleigh, 
in London. | 
Am 
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Am Ende des zweyten Bandes der Gedichte 
des Herzogs von Wharton finden fich fünf Briefe 
von der Lady Chudleigh an den ehrwuͤrdigen Herrn 
Norris von Bemerton, und an Corinna, d.i. 
Miß Eliſabeth Thomas; 


Sie ſchrieb auch noch verfchiebne andre Dinge, 
die zwar nicht zum Drucke gekommen find, aber 
doch bey der Familie ſorgfaͤltig aufgehoben werden; 
als, zwey Trauerſpiele, zwo Opern, und noch 
ein Stuͤck, welches mein Autor eine Maſque nennt. 
Sie hat auch einige von Lucian's Geſpraͤchen, in 
Verſe uͤberſetzt binterlaffen ; imgleichen Satyriſche 
Anmerkungen uͤber den Saqualio, zur Nach⸗ 
ahmung von Luciam's Geſpraͤchen; nchff verfchied- 
nen Eleinen Gedichten, die fie bey ia Gele⸗ 
genheiten abgefaßt hat. 


Wegen eines Rhevmatiſinus hatte n e ihr Zin⸗ 
mer eine geraume Zeitlang vor ihrem Tode huͤten 
muͤſſen, als derſelbe den ısten December 1710 zu 
Afhton in Devonfhire erfolgte. Sie war fünf 
und funfzig Jahr alt, da fie ſtarb, und liege zu 
Afhton begraben ohne alles Ehrendenkmaal, und 
fo gar ohne Grabſchrift. 





Ma | Cia, 


164 | EA Ne 
‚Kia; ea BE 


Gemapkinin des Ordelaffy Tyrannen zu Forli, im 
— a vierzehnten Jahrhunderte, | 


N iefe Frau war eben- ſo beherzt, weh: ‚eben ſo 
tapfer, als — Mann. Während ber Unru⸗ 

Ben, die Damals in Italien berrfebten, commanz 
dirte Drdelaffy in Forfi; und Ein führte. das 
Gouverneinent in Ceſena; dieß waren die beiden 
Waffenplaͤtze, von waͤnnen fie ihren Gegnern Trotz 
boten. Sie wurden bride zu gleicher Zeit ange⸗ 
griffen. Ordelaffi ſchrieb an ſeine Frau, und 
ermahnte ſie, ſich gut zu halten, und tapfer zu- 
wehren. Pre Antwort. wär: „ Bekuͤmmere dich 
„nur um Forli; ich ſtehe für Ceſena., Sie 
wuͤrde auch der furchtbaren Armee ungeatchtet mit 
welcher fie der Legat belagerte, Wort gehalten ba: 
ben, worfern Ordelaffi ipr nicht in einem zweyten 
Schreiben befohlen hätte, den Giovanni Zaga⸗ 
nella, den Giacomo Baftardi, den Palazzino, 
und den Bertinuccio, vier Cefeneſer, die er im 
Verdacht hatte, daß fie Guelfen, dieß heißt, Ans 
haͤnger des Pabſtes waͤren, enthaupten zu laſſen. 
Dieſen Befehl wollte Cia nicht vollziehen; fie be. 
fand. die Angeklagten unfchuldig,, und fand auch 
überdieß in Sorgen, daß ihr Tod eine Empoͤrung 
veranlaſſen moͤchte. Da aber den Intereſſenten zu 
Ohren kam, was für eine che ihnen über den 
er Köpfen 
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Köpfen. geſchwebt hätte, und ſie vieleicht befürchten 
mochten, daß ihnen ihre Unichuld bey einem aber⸗ 
maligen Befehle für ihr 2eben-vielleicht Doch nicht 
Bürge genug feyn könnte; fo machten fie fich einen 
Anhang, mit, deffen Hülfe-fie die Cia zwangen, ſi ſich 
in die Cidatelle einzuſperren. Dieſe Frau wurde 
daruͤber aufgebracht , und ließ den Scaraglino 
und den Tumberti, ein‘ Paar Vertraute ihres 
Mannes, enthaupten, weil fie ihr gerathen hatten, 
wider die vler Eeſeneſer nicht ſo gewaltthaͤtig zu 
verfahren, da fie ben: Beſehl defommen, — 
hinrichten zu laſſen. : 

Da der Legat ab; vaß ie in der Cinadelle 
tapfern Widerſtand that, ſo ließ er ſie untermini⸗ 
rent und weil Cia ſah, daß fie im Begriffe ſtand, 
unter den Trümmern des einſtuͤrzenden Schloſſes 
begraben zu werden; fo gerieth fie auf den. Einfall, 
eine: große Menge Ceſeneſer, auf die fie am mei⸗ 
fien Verdacht hatte, darinnen einzufperren.: Der 
Regat Fam, Die gethanen Arbeiten zu befehen, und 
erſtaunte nicht wenig, ald er an die fünfhundert Weis 

ber mit: fliegenden Haaren erblickte, die ihm zu 
Fuße fielen, und für ihre Maͤnner und Anvermand- 

ten um Gnade baten, welche unter den Trümmern 

der Eitadelle nächfteng umkommen follten. Der Les 
gat, (ed: war Albornoz,) merkte-bie Liſt, und 

machte ſich die Entdeckung zu Nutze, auf die Ueher⸗ 

— des Vates au dringen, der auch wirtlich laͤn⸗ 

M 5 gen 
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ger keinen Widerſtand that. Er rettete denen die man in 
den Thurm geſperrt hatte, das Leben, und Cia mußte 
ihren Bu und Stolz in den Ketten- — 


Cibo (Katharina), 
Herzogin von Camerino in der anconitanifchen Mark, 
eine Tochter des Francefco Cibo, Grafens-von 
Anguillara, undıder Magdalena von 
Ä Medices. 
ie beſaß fehr viel natürliche Anlage, Spra- 
chen und Wirfenfehaften zu lernen, und brach: 
te es in denfelben mit großer Leichtigkeit meit, fo 
daß fie das Hebrälfche, dad Griechifche, das La- 
teinifehe,, die Philofophie und die Theologie ver: 
fand. Der Pabft Leo der Zehnte, ihr Onkel 
von mütterlicher Seite, vermählte fie mit Gio⸗ 
vanni Maria Varano, Herzoge von Games 
rind, der aber nicht lange lebte, und eine einzige 
Tochter, Namens Julie, hinterließ. Matthias 
Paranp: wollte diefe Tochter aufziehen, um fie 
mit der Seit zu heirathen; ‚ allein die Herzoginn 
Katharine widerfegte fich herzhaft einem folchen 
Borbaben. 

Sie vermählte Julien nachher an Guidone 
Ubaldo , Herzogen von Urbino, dem der Pabſt 
Paul der Dritte das Herzogtbum Gamerino 
nahm. Gie erfrug dieſes Ungluͤck mit Gebuld, 
ab tröffere fich mit ihren Büchern; ihre übrigen 

Stun: 
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Stunden aber verwendet: fie zu Werken der Gott 
feligkeit. Sie mar es, bie: das erſte Kloſter fir 
die Eapireiner fliftete. Sie ftarb zu Florenz den 
oten-Schruar im Fahr 1557, * 


Cimburgis mit der großen Lippe, 
Herzogs Ernft (mit dem Veynamen der Eiſerne) vor 
DOeſterreich zweyte Gemahlinn. Ä 

Si mar eine geborne Prinzeginn-von Maſo⸗ 
dien, und befaß eine fo außerordentliche 
Stärke, daß fie mit der bloßen Hand den flärkften 
Nagel in eine Mauer oder Wand einfchlagen konnte. 
Gie Farb im Fahr 1429. 5 


Civitella (die Weiber von), 
einer Stadt im Neapolitanifhen, 
5* ſich im Jahr 1557 bey der Guiſiſchen 

Belagerung durch die außerordentliche Tapfer⸗ 
keit hervorgethan, mit der ſie ihre Vaterſtadt, 
gleich den Maͤnnern, gegen die Feinde vertheidigten. 


Clara (die Heilige). 

(Si: ward im Fahr 1193 zu Aßiſi (im Her: 
zogtbum Spoleto) geboren. hr Vater, 

ein Mann aus einer der angefehenften Familien 
felbiger Stadt, hieß Favorino Sciffo, ‚und ihre 
Mutter Hortoluna. Man erjog fie in den, Grunds 
Fri | fügen, 
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fägen einer aufrichtigen Froͤmmigkeit; und fie war 
noch: fehr jung, als ſie von dem bewundernswuͤr⸗ 
digen Leben, welches der ho Franciſcus von Aßiſi 
fuͤhrte, dermaaßen geruͤhrt wurde, daß ſie ſich 
entſchloß, der Welt abzuſagen, und ihr Gelubd 
in deſſen Hande abzulegen. '. Cie führte auch ihr 
Vorhaben den ıgten Marz im Jahr 1212 wirklich 
aus, und mußte deßwegen anfänglich viel von’ 
ihrem Anverwandten erdulden, weil man willens 
geweſen war, fie. vortheilbaft zu verheirathent 
allein. weit gefehlt, daß ſie den Vorſtellungen ihrer 
Aeltern haͤtte nachgeben ſollen, ſo beredete fie viel- 
mehr ihre Schweſter Agnefe, und verſchiedne 
andre junge Frauenzimmer von vornehmer Her⸗ 
kunft, ihrem Beyſpiele zu folgen. — 

Die Heilige wohnte eine Zeitlang in unter— 
ſchiedlichen geiſtlichen Haͤuſern, bis ihr der heil, 
Franz dle St. Damian’g Kirche einräumte. Sie 
wurde gar bald um einige ihrer Kloſterjungfrauen, 
die von ihr ſeitdem unter dem Orden der Clariſſe⸗ 
rinnen oder Nonnen von St Clara bekannt 
find, gebeten, die man in andre Klöffer verpflan- 
. zen wollte“ Schon im Jahr 1219 giengen einige 
Davon nach Spanien; und im folgenden Jahre 
Leg Wilhelm. von Joinville einige andre nach 
Rheims holen, wo er Erzbiſchof war. 

Gleichwohl harte Clara gar Feine Ordens⸗ 
vg entworfen; | ſie hatte ſich einzig und allein 
verbind⸗ 
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verbindlich gemacht, dein b. Franciſells in allem 
su gehorchen; "allein dieſer wollte fich mit Feines 
Direction ‚weiter beladen, als bloß über das: St. 
Damian’g-Rlofter. : Er. entivarf auch forgar für 
dieſes Kloſter nicht eber: fchriftliche Regeln, ald um 
das Fahr 1224. Die andern folgten der Bene⸗ 
dietiner⸗Ordens⸗Regel, nebit den befondern Vera 
faffungen, Bie ihnen von dem Cardinal Ugolino 
ertbeilet wurden, welchen Pabſt Honorius der 
Andre dieſes zu thun bevollmachtigte. Jedoch ſah 
man fie bald darauf alle zuſammen unter die Re 
gel des h. Franciſcus vereiniget, die im J. 1246 
von dem Pabſt, Innocentius dem Vierten, feyer> 
lich beſtaͤtiget wurde, | 

So hart diefe Ordens-Regel auch war, fo 
war fie doch noch niche hart genug für Die heilige 
Klara. Der h. Franz nöthigte fie, ihren Eifer 
su mäßigen, und zwang fie, Aebtißinn zu blei— 
ben, ob fie gleich die größte Begierde bezeigte, eine 
gemeine Nonne zu werden. 

Ihr Praͤlaten-Amt machte fie nicht hochmuͤ⸗ 
thig; fie fand vielmehr ihr Vergnügen darinneı, 
die veraͤchtlichſten Dienſte zu thun; ja, fie ernie- 
drigte fich manchmal wohl fo tief, daß fie fo gat 
den Dienfimagden die Füße wuſch. Sie befcbloß 
endlich diefeg fromme Leben mit einem erbaulichen 
Tode. Der Cardinal von Oſtia, Protector des 
Ordens des heiligen Franciſcus, veichte ihr ii 

da 
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das heil.“ Nachtmahl. Der Pabſt Innocentius 
der Vierte beſuchte ſie auf ihrem Todtbette, und 
verſprach ihr, daß er keine Verminderung von der 
Regel in den Kloͤſtern, Die dieſelbe angenommen 
Hatten, und bie er auf nene betätigte, wollte ein⸗ 
führen oder beſtehen laſſen. Sie gab: ihren Geiſt 
auf am: ıaten Auguſt im Jahr 1253 in einem Alter 
von etwan fechzig Jahren, wovon fie zwey und 
vierzig im geiſtlichen Stande zugebracht hatte, 
Der Cardinal Ugolino, der nachher unter dem 
Samen Alerander der: Vierte Pabſt wurde, cano⸗ 
nifirte fie; und. feßte ibe Heiligen = Feft auf ihren 
Soda 

Man erzahle noch von ihr, ‚daß fie-bei ihrem 
Reber einſtmals, durch “ein Bunder, ſich und 
fuͤnf Ordens⸗ Ecqhweſtern von der Haͤlfte eines ſehr 
kleinen — vollkommen geſaͤttiget haben 
ſoll. (*) 2 


Clara Maria vom Leiden Chriſti, 
eine Carmeliter⸗Barfuͤßer⸗ Nonne, und Stifterinn des 
. Klofters zur Regina Coeli in Rom. 
S' war eine Tochter des Herzogs Philipp 
Eolonna von Pagliano, fiebenten Reichs⸗ 
feldherrn im Königreiche Neepris und ſei⸗ 
oe 


| (*) Clara Cervente, Man fehe oben (©. 108) den 
F Artitel Cervente Ela) Ä 
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ner Gemahlinn Lucrezia Tornacelli. "Sie war 
den zoffen April 1610 zu Offogna geboren, und 
bekam den Namen Pittoria. Da fie nun an den 
Luſtbarkeiten der Welt fehr wenig Geſchmack fand, 
fo faßte fie bey guter Zeit dad Vorhaben, fich 
Gotte ohne Rückhalt zu heiligen; und dieß ins Wert 
zu richten, begab fie fich in das St. Eligius⸗ 
Kloffer von Carmeliter Barfuͤßer⸗Nonnen⸗ -Hrben, 
wo fie den Aten October 1628 den Schleyer annahm. 


Die Progreſſen, die fie im geiftlichen Leben 
machte, waren ſo groß, daß man fie gar bald als 
ein, Muſter der Tugend betrachtetete, das werth 
waͤre, andern zum Exempel vorgeſtellt zu werden. 
Sie ward auch dieſerhalb von allen Nonnen des 
Kloſters mit einmuͤthiger Bewilligung zur Supe⸗ 
riorinn erwaͤhlet; aber ſie regierte nicht lange in 
dem St. Eligius-Kloſter, ſondern begab ſich 
gleich das Jahr drauf (1654) in dasjenige, welches 
man Regina Coeli nennt; Anna Colonna, Her⸗ 
joginn von Palaͤſtina, hatte es geſtiſtet. Da- 
ſelbſt farb alfo auch _die Mutter Klara Maria 
vom Leiden Ehrifti am zaffen Auguft 1675 im 
fieben und fechzigften Jahr ihres Alterd, umd in 
acht und vierzigften feit der Ablegung ihres Geluͤb⸗ 
des. Gie verdient unffreitig den Titel einer Stife 
terinn von diefem Haufe, weil fie demſelben unges 

mein große Dienfte gethan bat, 


| Elapig 


m Eiopifn 
Clapiſſon (die Frau vom.⸗ 


Fa Gemahl war General - Feldzeugmeiſter von 
Frankreich; und fie ſelbſt that ſich gegen 


O 


das Ende des vergangnen Jahrhunderts durch ihre 
Gabe zur Dichtkunſt hervor. Das bekannteſte 


Stuͤck von ihr iſt ein Sonnet auf Die Kläusner 

vom Dalerians, Beige — Keelus du Mont - 

Valerien..)... j 
Claudia Smetia 

Heine —** Jungfrau ‚bey: den Römern: 


gene, einer der ſchaͤtzbarſten heidniſchen Ge⸗ 


ſchichtſchreiber der jedoch ein gar zu großer 
Freund vom Wunderbaren war, berichtet, es ſey 
dieſe Dame der Blutſchande beſchuldiget worden, 
weil fie. gar zu viele Sorgfalt auf ihren Putz ver- 
wendet hätte; fi e babe aber ihre Unſchuld durch 
ein Wunderwerk gerechtfertigt, 3u der Zeit, da 


| Hannibal ganz Italien verheerte, (e8 war um 


das Jahr 217 vor Chrifti Geburk,) hatte man aus 
den fi byllinifchen Büchern die Anweifung. bekom⸗ 
men, daß die Bildfäule der Cybele von Peßinus 
nach Kom gebracht werden follte ; allein dag 


Schiff, welches diefelbe brachte, war in der Fiber 


figen geblieben, und alle menfchliche Kräfte waren 
hicht vermögend, daflelbe mieder flott zu machen. 
Dan fengee daher das Drafel um — welches 
den 


j 
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den Ausſpruch that; dieſes Schiff koͤnnte von Nie: 


- mandem. berveget werden, als von einer keuſchen 


Sungfrau. -« Hierauf erbot ſich Claudia ohne 
Scheu, den Verſuch zu machen, . nachdem fie vor> 


her die Göttinn gebeten hatte, ihr als einem keu⸗ 
ſchen Weibsbilde die Kraft dazu zu verfeiben; und 


kurz, mic. ihrem bloßen Gürtel. zog fie das. Schiff 
vom Sande, und rettete dadurch ihren guten Ruf 


auf einmal. 


Claudia Rufina, 


eine edle Dame von brittifcher Herkunft in; Rom; 
Gemahlinn des Aulus Rufus Pudens, eines 
Bononifchen Philofophen, und Mitgliedes 
von dem Orden der Römifchen 
Mitter 


ie lebte um das Jahr 100 der chrifklichen Zeie- 

rechnung, und war wegen ihres Wiges be: 
ruͤhmt. Man erzaͤhlt von Ihr, fie ware eine große 
Vertraute der Dichters Martialis geweſen, und 
ihre Kritiken hatten: fo viel bey ihm gegolten, daß 
er. nach ihrem Narbe viele feiner Verſe geändert 
babe; wie er denn auch an vielen ‚Stellen feiner 
Gedichte dieſe Dame wegen ihrer Schönheit , Ge: 
lehrſamkeit, und andrer vorzüglicher Eigenfchaften 
ungemein erhebt. 

Von ihren eignen poetiichen Schriften erwahnt 
Balaus eines Buches Sinngedichte, einer Elegie 
auf den Tod ihres Gemahls, und andrer Gedichte 

—B53. N von 
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von mancherley Innhalte Sie fol auch: außer⸗ 
dem, wie man ſagt, vielerley in Proſa geſchrieben 
haben; es iſt aber nichts von allem bis * ie 
RM gesommen. ic 


" Claudia von Frankreich, 


An von Frankreich, eine Tochter Ludwigs des | 
3Zwoͤlften und der Anna von Bretagne, feiner 
zweyten Gemahlinn. 


S ie mar den 13ten October 1499 zu Romo⸗ 

rantin geboren. . Eine aufrichtige Tugend, 
ſagt ein neuerer Geſchichtſchreiber, ein gelaßner 
„Geiſt;, die Sanftmuth, die Güte ſelbſt, mach: 
„ten ihren Charakter aus. Daher nennen fie auch 
„die Gefchichtfchreiber. der ‚damaligen Zeiten. faft 
„durchgängig die gute Koͤniginn. Auf ‚Seiten 
„der Förperlichen Eigenichaften war fie nicht ſo gar 
„gut verforget; fie war. etwas lahm, ein Fehler, 
„den. ſie von ihrer Mutter haste. Ihr Wuchs war 
„von der mittlern Ars, und ihre Geſichtszuͤge, 
„worinnen fie Ludwig dem zwölften. ahnlich. war, 
hatten ehen nichts, was die Augen: aufıeine ans 
„genehme Art haͤtte an ſich ziehen koͤnnen, außer 
m bad: guͤtige Weſen, dad aus ihrer ganzen Prefon 
een u 1 namnan: 

Der Koͤnig, ihr Vater, beſtimmte fie dem 
—— Franz von Angouleme, als erſtem 
— von Geblut, und er Erben 


un PR S der 


’ 
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der Krone, jur Gemahlinn. Anna von Bre⸗ 
tagne hingegen hätte gern Carln von Oeſterreich, 
(den nachmaligen Kaiſer Carl den Fuͤnften, zum 
Schwiegerſohne gehabt; ſie wuͤrde auch ihre Ab⸗ 
ſicht erreichet haben, wo fern ſich nicht die Mint: 
ſter des Königs: dawider geſetzt hätten. | 
Claudia ward alfo im Fahr 1506 mit Frans 
zen verlobet ; aber dag Beplager. wurde nicht eher, 
ald im Jahr 1514, nach’ dem Tode der -Königinn 
Anna, vollzogen. Im: Fahr 1515 gelangte der 
Heriög.vors Angouleme zur Krone,“ und Claudia 
fah ihren Titel Herzoginn in den Titel Königinn 
verwandelt: allein ob fie gleich fö hoch erhoben mar; 
fo änderte fie doch weder ihre Gemuͤthsart, noch ihr 
Betragen, und fie bebielt immer ihre vorige. Sanfts 
much und Befcheidenheit bey. Sie beſchaͤfftigte 
fih, nach dem Beyfpiel ihrer Mutter, einen gus 
ten Theil: von: ihren: Tagen, in Befellfchaft ihrer 
Staats: Damen. und Staats - Fräuleind mit Spins 
nen, mit Raben von Kleidungsitücken für die Ar⸗ 
men, ober zum Schmucke der Altaͤre. = 
Sie brachte dem König, ihrem Gemabl, 
ſagt Brantome,„eine ſehr ſchoͤne und edle Reihe 
„zur Welt; drey Söhne, Franzen, Heinrichen 
„und Carln: und vier Töchter, Pouifen, Char⸗ 
„lotten, Magdalenen und Margarethen. ‚Sie 
„ward auch von dem König, ihrem Gemahl, ſehr 
nu und wohl gehalten, ſo wie von ganz 
2 5 Frant⸗ 
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„Frankreich, und wurde nach ihrem Tode wegen 
„ihrer unvergleichlichen Tugenden und Guͤtigkeiten 
„fehr bedaunret., : Sie flarb im Jahr 1524 den 
26ſten Julius, auf dem Schlofe Blois. Man 
ſagt, es haͤtten fie unterſchiedliche Perſonen ange⸗ 
rufen als eine Heilige, und waͤren auch — ipre 
m. gefund geworden. ke 3 


Claudig von Granfrei, 


Sensim von Lothringen; zweyte Tochter des Aönigs 
Heinrich des Andern, und: feiner-Gemahlinn ) 
Katharine von Medics. 

SG: war im November » Monat 1547 zu Fon⸗ 
taine⸗Bleau geboren, und hatte nicht: fo 

- bald die Jahre des Verſtandes erreichet, als fie 
ſich auch ſchon als eine wuͤrdige Erbinn von den 
Tugenden der Koͤniginn Claudia, ihrer. Groß: 
mutter, bewies; aber ſie uͤbertraf dieſe letztre gar 
weit an Schoͤnheit. Der P. Hilarion de Coſte 
redet folgender Maaßen von dieſer Prinzeßinn; ſeine 
| Schreibart iſt zuweilen etwas poßirlich. 
„unſre Claudia war jung, und nichts deſto 
„weniger klug, und tugendhaft, ehe noch die Zeit der 
„Erfahrung kam. Wenn gleich das Feuer in ihren 
„Augen leuchtete, fo war es doch, ein unſchuldiges 
„Feuer, welches durch das Eiß auf ihrer Stirne 
„gemilbert wurde. Die Anmuth war uͤber ihre 
— — nie | bie EEE ihre. 
— a „Herzens 
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„Herzens ſtralte zuruͤck auf ihr Angeſicht, und die 
„Sittſamkeit ließ ſich in allen ihren Handlungen, 


„ſo wie in allen ihren Worten blicken. Der Hi: 


„mel, in welchem die Ehen, wie man fagt, in 
„der Theorie, und auf Erden in der Praxis ges 
„ſchloſſen werden, bob dieſen Schatz von fo viel 
„weiblichen Tugenden für die mannlicben Vollkom⸗ 
„menheiten Karls von Lothringen auf. Ieders 
„mann ſegnete diefe Ehe, ſo wohl unfre Franzo⸗ 
„fen, als die Auſtraſier., | 

Elaudia wurde die Mutter. einer zahlreichen 
Familie, und farb im Jahr 1575 im fieben und. 
zwanzigſten fahr ihres Alters, „in Kindesnöthen, , 
fagt Brantome, „über den Appetit einer alten 
„Wehemutter und dicken Gaufichwefter in Paris, 
„in die. fie größer Vertrauen feste, als in m 
„webe-andre.„ (*) 


Cleemann Agnes Dorotheah. 


S ie hat Jugendliche Proben in gebundener 
und ungebundener Rede herausgegeben, 
ci 1765 zu Schwerin — worden find. (**) 


R 3 Clements 
6 Clea. S. unten Klea. 9 


Eleaͤchme ©. unten Kleaͤchme. 
ch Clelia. ©. Clolia. 


Ei 


Thomas enthauptet wurde, zu ſich, und bob es, 
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Element? (Margaretha), 


eine gelehrte Engländeriun. 


Zie war im Jahr Chriſti 1508 geboren, mar 

- eine wißige Verwandtinn des berühmten Sie 
Thomas Morus , und deffen Hausgenoffinn von 
ihrer Kindheit an, mo fie auch in Gefellfehaft fels 
ner Töchter aufs förgfältigfte in den gelehrten Spra⸗ 
chen, fo wie in allen fchönen Künften und Willens 
fchaften unterrichtet wurde, worinnen fie, wie ed 
ſcheint, gute Progreffen machte, Gie ftand im 
Briefwechfel mit dem berühmten Eraſmus, der 
ihre Briefe an einem Hrte feiner Schriften, wegen 
ihres vernünftigen Innhaltes eben fo fehr rühmt, 
ald wegen des reinen Bateind, Thomas Morus 
der Enkel, der feined. Großvaters, des großen Sir 
Thomas Morus, Leben beſchrieben hat, thut 
ihrer fehr ruͤhmlich Meldung, und nennt fie ein 


überaus gelehrtes Frauenzimmer. 


Sie war eine große Verehrerinn der eremplas 


riſchen Tugenden des Sir Thomas, und pflegte 


immer zu fagen, fie begienge gar haufig Fehler 
mit Vorfage, bloß um zu hören, wie ed ihr Gier 
Thomas verwieſe; er thate das mit folchem Ern- 
ſte, mit folcher Mäßigung , mit folcher Liebe und 
Mitleiden. Sie nahm dag Hemde, worinnen Sir 


uber 
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über und über mit Blute befleckt, forgfaltig auf, 
fo wie auch feine Schlafmüge. 20 

Um dad Jahr 1551 wurde fie an ihren gelebrten 
Lehrmeiſter, den Doctor Kohann Elements, vers 
heirathet, deffen Hochzeit der berühmte Antiquarius 
Leland mie einem lateinifchen Gedichte befang. 
Bey der Kuͤrze, die wir ung bey dieſem Werke zum 
Zwecke geſetzt haben, möchte daſſelbe wohl zu lang 
feyn. Wir begnügen und , die englifche Weberfez: 
zung davon mitzutheilen (*). | 


An ErıruaLamıum on Joun CLEMENT 
and MarGarer his Wife, 

Beauteous Thalia, tell me, pray, 

What makes the facred nine to-day . 
Hither advance from Helicon, 
Each with their purple garments on? 
What is the caufe, they joyful fing, | 
And hand-in-hand dance in a ring; \ ur 
So charming and fo new a thing? j 


N4 | TALIA. 


CH) Hochzeitlied auf Johann Element und feine 
Gattinn Margaretha. 


Du reizende Thalia, ſage mir, 
Wie koͤmmt es, daß die heilgen Neune, 
Sie all’ im purpurnen Gewande 
Vom Helicon hieher ſich ſammlen? 
Was feyern ſie? ſie ſingen froh, | 
Ind tanzen Hand in Hand am Reigen. 
Welch neues Zeit begehen fie? 
Thalia, 
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, 0 Taarıa. 

This morn, which bright and lovely rofe, 
Joins Clement to his beauteous fpoufe; ° 
Gives with a planet fortunate 

An effay of their happy ftate. 

None. drew from Grece more fkill than he, 
And none from Zatium more than ſhe. 
Hence ’tis the joyful Mufes throng ’ 

To grace them with a bridal fong. 


EuUPHROSYNE. 
This joyous morn then, fifters fair, 
Let’s celebrate with utmoſt care; 
Let torches in our hand to-day, 
Their bright, their living fires difplay. 
| Let 
| Thalia. 
An diefem Morgen, Cichön und lieblich gieng er auf 
Wird Element mit der fchönen Braut vereinigt; ? 
Und diefer Morgen giebt im glücklichfien Geitien 
Ein Beyſpiel ab von künftigen beglückten Tagen. 
Mehr Kunft Holt keiner nicht aus Griechenland, als Er, 
Mehr feine nicht aus Latium, als Sie, | 


Drum drängen fich die frohen Mufen a 
Mit Brautgefängen fie zu ehren. ve .. 


Kupbrofyne, 


So laßt uns diefen frohen Morgen, 
Laßt ihn uns, fihöne Schweſtern, feyern. 
Last Fackeln heut in unfrer Hand 
Ihr ſchoͤn lebendig euer ſtralen. eait 
aßt 
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Let us. attend the chearful train 
Of nymphs, that near Parnaſſus reign: 
And.with harmonious vices vie 
In making joyful melody. 


AGLAIA. 


Hither, o. Aymen, come! and round dhy. head 
Thy fragrant flow’ ry chaplet ſpread; J 
And with thy gracious bleffing deign t’approve 
The prefent fcene of mutua] love. 
‚ May the bright torch propitious fhine, I pray; 
 Hymen?! ıhy wonted off’ring pay; 
For Clement and his Margret wedded are, 
As learned he, as fhei is fair. 


Die Frau Element zeugte eine Tochter, ; Na: 
mens Winefried, auf deren Erziehung fie eben 
fo viel Sorgfalt wendete, ald man auf ihre elgne 

R5 geweu⸗ 


Laßt und die muntre Reih der Nymphen, 
Die vom Parnaſſus ſind, begleiten, 

Und. mit harmoniſchem Geſang wetteifern, 
Dem frohen ad der Mufen beyzuflimmen, 


Aglaja. 


Komm, Bymen, komm! rings um dein Saupt 

Breit aus den Kranz füßduftender Violen, 
Und ſegne ſie mit Huld im Blicke, | 

Die Pen mechjelöweifer Liebe. 

Laß anddig deine fchöne Fackel glänzen; 

Bieb, Symen, dein gewohnt Geſchenk: 

Denn. ‚Clement iſt mit Margarethen nun REN 

Er io. gelehrt ,. mie Sie vol Reis, 


22 0 Clements. 


gewendet hatte. Anton Wood nennt diefelbe 
ein wigiges und gelehrtes Frauenzimmer, und bes 
richtet und, fie fey an deg Sir Thomas Morus 
Neffen, Wilhelm Raſtall, einen bekannten 
Schriftſteller, und den angeſehenſten Rechtsge⸗ 
lehrten ſeiner Zeiten, verheirathet worden. 

Um der Religion willen mußte Dr: Clement 
mit ſeiner gelehrten Gattinn England verlaſſen. 
Sie lleßen ſich zu Mecheln in Brabant nieder, 
wo Margarethe den öffen Julius 1570 ſtarb, 
und daſelbſt in der Gt. Rumbold's⸗ Kirche bey der 
Sacriſtey beerdiget wurde. . 


Clementina (Johanna Maria), 
2 eine berühmte Miniatur-Malerinn zu Zurin. 
Seie lebte um daB Jahr 1720, und lernte das 
mals noch zugleich von dem bekannten Meiz 
fier, Martin von Meytens (*). 





Clermont 
(*) Clementia von Bourges. Man ſehe oben im 
ıften.. Bande. S. 718. f. den. Artifel Bourges 
( Slementia von). | 
Glementia Iſaura. ©. unten‘ Iſaura (Cle⸗ 
mentia). 
) Cleobuline Cleonice, Cleopatra, und Cleo⸗ 
phis, ſuche der Leſer in K. Kleobuline, Kleo⸗ 
nice, ad, —— 
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Clermont d'Amboiſe (Renata von), 
— Johanns von Montluͤc, Erbherrn 
auf Dal agni. 


rer nannte dieſe Heldinn faſt nie anders, als 
l die Dame oder die Marſchallinn von 
Balagni; und unter dieſem Namen erwaͤhnen ſie 
auch alle Gefebichtfehreiber. 


Sie war eine wuͤrdige Schweſter des tapfern 
Buͤßi, gieng im Jahr 1593 zu Heinrich dem Vier⸗ 
ten nach Dieppe, und erwarb ſich die Hochach⸗ 
tung dieſes großmuͤthigen Prinzen dermaaßen, daß 
er dem Herrn von Balagni, der ſich unter Be⸗ 
guͤnſtigung der buͤrgerlichen Kriege, in den Beſitz 
von Cambray geſetzt hatte, die Souverainitaͤt 
darüber ließ. Er war ſchon im Jahr 1591 von dem 
Herzoge von Alenson zum Gouverneur von Cams 
bray ‚gemacht worden: und da er von Natur hart 
und hochmuͤthig war , fo hatte er fich nicht die 
Mühe genommen, ſich Freunde und Ereaturen zu 
machen. Es ward alfo noch viel fchlimmer, da er 
nunmehr gar unumfchrankter Herr von Sambray 
war; denn er begegnete feinen Vafallen mit mehr 
Aufgeblafenheit, und tyrannifirte feine Unterthanen 
mehr, als er bisher noch gethan hatte. 


Diefe Leute fuchten fehon feit geraumer Zeit 
eine günfkige Gelegenheit, das Joch abzufchütteln. 
Einige von En Freunden ober Landsleuten, die 

bey 


— 
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bey der Yartey der Spanier dienten uͤberredeten 
den Grafen von Fuentes, vor Cambray zu gehen 
und es zu belagern ; welches er- dann im September: 
. Monat 1595 that. Die Völker in Artois und. 
Hemegau, um fi von der ‚Unterdrückung. des 
Balagni zu befreyen, verſtaͤrkten die ſpaniſche 
Armee um mehr als acht tauſend Mann; und ſelbſt 
der Biſchof von Cambray unterſtuͤtzte dieſen Feld: 
zug aus ſeinem Beutel, in der Hoffnung, die Guͤter, 
die ſeiner Kirche gehoͤrten, und deren man dieſelbe 
beraubet hatte; wiederzubekommen. Die Einwoh⸗ 
ner von Cambray ſahen die Anſtalten zu der Be⸗ 
lagerung mit der größten Freude an. Da fie ent⸗ 
‚febloffen waren , fich der tyrannifchen Herrichaft 
ihres Souverains zu entziehen‘, jo verrammelten 
fie die Gaffen, die nach der Eitadelle führten, bes 
Machen zweyhundert Schweizer von der Beſatzung, 
bemeiſterten ſich des großen Marktplatzes, auf wel⸗ 
chem fie ſich verfchanzten, und ſchickten fo dann Ab: 
geordnete. an den fpanifchen General, um mic ihm 
wegen der Uebergabe ber Stadt in Unterpandlung 
zu treten. 

Balagni gerieth über die Verraͤtherey der Ein: 
wohner in Erffaunen und Wut, und hatte nicht daB 
Herz, felbft zu ihnen zu geben, und fich perfünlich 
zu zeigen; feine Gemahlinn war dreifter,, fie nahm - 
eine Pieke in die Hand, und verfügte ſich ganz allein 
nach dem großen Marktplage. . Hier nun wendete 
re fie 
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fig alle mögliche Mittel der Beredtſamkeit am, um 
| Ni Einwohner wieder zum Gehorſam zu bringen; 
aber es war umfonft. Gie öffneten den Spaniern 
die Thore, und vereinigten ſich mit ihnen, die Ci— 
tadelle zus belagern. Unſre Heldinn hatte fich wie⸗ 
der dahin verfuͤget und wurde nicht müde, Die Ben - 
ſatzung aufzumuntern, daß fie fich. tapfer; wehren 
ſollte. „Ste wohnte, ,„ fagt der. Pater e-Moine, 
„allen Factionen der, Soldaten bey; fie vifitirte die 
„Schildmwachten und, die. Hauptwachten ; ‚fie hielt 
„Anreders auf den Baftepen,und ertheilte durch ihre 
„Gegenwart und durch ihr Beyſpiel dem Faſchinen⸗ 
„Bau Häge und Leben; und hatte ſie noch zu rech⸗ 
„ter Zeit das Herz der Einwohner gewinnen. können, 
nfo würden fich der Kopf ded Grafen. von Fuentes, 
„und alle Aerme feiner Armee, bey dieſer Belage⸗ 
„rung ziemlich vergebens muͤde gearbeitet-haben. „ 


Weil die Befagung in der Citadelle von Sams 
bray alle Hoffnung aufgeben mußte, Succurs zu 
befommen oder entfeget zu werden, fo capitulirte 
fie den 7ten October 1597. Nunmehr dachte die 
Frau von Balagni, flerben mare doch nicht fo 
argerlich für fie, als leben und. nichtd mehr ſeyn. 
Da fie alfo ſah, daß man in Tractaten ſtand, ſo 
ſchloß fie fich in ihr Cabinet ein, mo fie vor Vers 
druß ſtarb, und mithin ihr Leben verlor, ehe fie. noch 
den Titel einer Fuͤrſtinn verloren harte, 


Cler⸗ 
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Ciermont de Vibonne Elaudia 


Katharine von), 
| a Herzogiun von Rep. 


apin ſagt an einem Orte, wo er von n dieſer 
berühmten Dame; md: von ber — 
— Cibo, redet Hr — 


On les voyoit fur un tome J ei 
Ou de faint Jean Chryfoftome NR 
Ou bien de faint ed ——— 
Paſſant et foir et matin, u, = 
Deſſus Ta fainte- Ecrituge, - nr 
= En'ptiere ou: en lecture. — 
Wwuis ‚extraire- de Platon, "> an, 
rn Ds Plutarque er de Caton, . 2 Ir Pr a Bu 
De Tulle et des ‚deux 'Seneques j 4* 
Les fleurs latines er‘ grecques, 53 
‚‚M&lant ‚d’un foin curieux 
ILe plaiſant au ſerigux. 


— 


‚9 tan ſah ſie in einem Bande” 
Bald von dem Chryſoſtomus, 
Boald vom heilgen Auauftinus,. Zr 
Froͤh fo wohl, ald Abends leſen; Ne 

Bald auch ben der heilgen Schrift, . 
Bald im Beten, bald sim Leſen. 
I bem Er to und Plutarch, u 
n dem‘ Zullius und Cato, | 
‚Und in beiden Genen ' I 
Pfluͤckten ſiſe die. dönften Blumen 
Und vermiſchten Scherz und Ern Ta: 
| Mit ber ansenehmſten Gorgfalt, 
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De-1ä leur eſprit agile 

S’ ẽgayoit idansl Te Virgile, 

Dont la pure nettetẽ | | 
” Ne fent que la chaſtetẽ. 


Zu dieſer unermuͤdeten Liebe zum Studiren ſetze 
man nun noch alle perſoͤnliche Tugenden, und alle 
geſellſchaſtliche Annehmlichkeiten; ; ſo hat man in 
wenig Worten ein Gemaͤlde von dem geben der 
Herjoginn von Retz. | 


‚Sie mar; die einzige Zochter bes Claudius von 
Clermont, Srevberenivon Dampierre, und der 
Sohanne von Vivonne, und.mithin von mütters 
licher. Seite ber eine Enkelinn des Andreas von 
Vivonne, Erbheren auf Chategneraie. 


Bor ihrer Erziehung muüffen wohl unfre junge 
. Damen erſchrecken; denn ihre friſche Gefichtöfarbe, 
und ihre zarte Gefundheit, wuͤrden bey einem fo 
muͤhſamen Studiren ohne Zweifel ungemein viel 
leiden." Unterdeſſen buͤßte Katharine, warn fie 
gleich ganze Tage und Naͤchte ber den Buͤchern 
zugebracht hatte, doch nichts an ihrer Schönheit 
ein; ja, fie brachte fo gar zehn Kinder zur Welt, 
und lebte bey volllommener — bis ins ſech⸗ 
zigſte 
Bald „vergnüte fihb am Maro 
Ihr beſtandig thätger Geift, 


und genoß die reine Sprache, 
Die nach Feufchen Sitten schmeckt. 
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zigffe Jahr, Ihre Kenneniſſe verſchafften ihr die 
Hochachtung der Gelehrten, und ihr ſittſames, ſanf⸗ 
tes Weſen machte fie bey dem Frauenzimmer beliebt, 
Selbſt die Ignoranten fuchten ihre Geſellſchaft; und 
es war ihnen niche anders, als hatten. fie ey br 
u Wis, als bey jeber andern. 


Dieſe Menge von. vereinigten Vorzügen ver⸗ 
ſchafften ihr eine große Menge Anbeter; und unter 
dieſen den Johann von Annebaut, einen Sohn 
de Admirals dieſes Namens, der ſich durch eine 
allgemein bekannte Rechtſchaffenheit auszeichttete, 
die durch alle außerliche Vorzüge verfchönert ward. 
ser war, fagt Des Thou (oder Thuanus), 
„der ehrlichſte Mann Feiner: Zeiten. „ Ihn traf 
die Wahl. Diefe neuen Eheleute machten wech» 
ſelsweis eines des andern Gluͤckſeligkeit aus; aber 
es war von Feiner langen Dauer. Der Herr von 
Annebaut Fam in dem Treffen bey Dreux ums 
Beben, ‚als ein Opfer der bürgerlichen Kriege h die 
| — Frankreich zerruͤtteten. — 


Sein Tod ‚machte‘, daß. bey feinen — Ne⸗ 
—8 die Hoffnungen wieder auflebten. Ka⸗ 


| tharine war noch nieht. älter, als zwanzig Jahr, 


Rachdem fie dem Andenken ihres Gemahls eine ges 
hoͤrige Zeit zur — gewidmet cð trock⸗ 
nete ihr der Graf Albert von Retz d e Thraͤnen 


ab, und befam fie zur Ehe. 
Albert 
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Albert war aus dem vornehmen: Haufe: dei 
Gondi von Florenz , und beſaß Karls des Neun⸗ 
ten ganze Gewogenheit. Er war dem Gluͤcke der 
Katharine von Medices nach Frankreich aefolge; 
Unter Heinrich . des: Andern Regierung war er- 
Oberhofmeiſter beym Koͤnig, und unter Carln dem 
Neunten ward er Cammerberr und Marſchall vor 
Frankreich 5. unter. Heinrich dem Dritten ward 
er gar Herzog und Pair, und General uͤber die 
Galeren; und unter Heinrich dent Vierten blieb 
er in ſeinem bisherigen Anſehen. Nicht eewan;ald 
ob er eben Eigenfchaften: befeffen hatte ;- die ſo glaͤn⸗ 
gend geweſen wären, daß fie das Gluͤck an ihn hats 
ten feſſeln muͤſſen; nein, er beſaß die ganze Ge⸗ 
ſchmeidigkeit eines Hofmanns, ohne weder den 
Stolz, noch die Verſtellung eines ſolchen an ſich zu. 
haben. Wie viel hatte er nicht uͤbrigens den Rath⸗ 
ſchlaͤgen feiner Gemahlinn zu danken! Während der. 
Zeit, dag er mit dem gluͤcklichſten Erfolg ‚Unter«: 
handlungen an ben Höfen in England, in Deutfch- 
land und in Bohlen pflegte, vertrat dle Herzoginn 
bey dein Prinzen feine Stelle nmd wußte alle ge⸗ 
heimen Feinde der Gnade, worinuen ihr Gemahl 
ſtand, von feiner Perſon zu entfernen: Man fah, 
dem gemeinen Vorurtheile zum Trotz eine gelehrte 
Frau auf einen Augenblick die Dichter und Welt: 
weiſen des Alterthums bey Seite legen, und bie, 
— der feinſten Staatel lugheit in Bewegung 
F. 2.Bi O ſetzen. 
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ſetzen. Der Koͤnig nahm wegen der — 
Angelegenheiten ſeine Zuflucht zu ihr, als zu der 
einzigen Perſon am Hofe, welche der Sprachen 
mächtig war; und als der Erzbiſchof von Gneſen, 
als Oberhaupt von der pohlniſchen Geſandtſchaft, 

an den Hof-fam,. und: den Herzog von Anjou zum 
König von: Pohlen verlangte, fo diente ihm die 
Herzoginn von Reg zur Dolmetſcherinn, und fegte 
ihu in. die größte Vermunderäng. : Der Prälat war: 
vor Entzuͤcken uͤber fie ganz außer fich, lobte fie an 
‚allen Orten, und erzaͤhlte dann uͤberall in ſeinem 
Baterlande; daß er in Frankreich ein Frauenzim⸗ 
mer haͤtte kennen lernen, welches die Neubegierde 
von ganz Europa verdiente. Ein Theil von dieſen 
Lobſpruͤchen fiel auch auf den Marſchall von Retz 
zuruͤck; es war nicht möglich, daß ihn die Polas 
ken, als den Befiger eines fo ſeltnen Schages, nicht 
hätten hochfchägen follen, ... Aber. der fehönfte Zug ' 
im: ODE ns Leben if One: | | 


Waͤhrender Abweſenheit thres Gemahls, der! 
fich in Italien befand, ließ fich der Marquis von 
Pelle: Tele, ihr Sohn, von den Anhängern der 
Ligue verführen, und gerieth auf den Anſchlag, fich 
des vaterlichen Gutes zu bemeiftern. Nunmehr legte 
Katharine die ganze Größe ihrer Seele zu. Tage. 
Sie brachte Soldaten zufammen, und trat ſelbſt 
an deren. Spitze. Diefer männliche Muth erfchruc 

AK g BER RR | 
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te die Anhänger der Ligue, machte die Anfchläge 
des Aufruͤhrers zu nichte, und erhielt die Vaſallen 
der Herzoginn bey dem Gehorſam, den ſie ihrem 
Koͤnige ſchuldig waren. Heinrich der Große, der 
der Ehre, den Heldenmuth nach ſeinem Werthe zu 
ſchaͤtzen, werth war, beehrte die Herzoginn mit ſei⸗ 
nen Lobſpruͤchen und uͤberhaͤufte fie mit Gnaden⸗ 
bezeigungen. Niemand war glücklicher, als Ka⸗ 
tharine; und Niemand verdiente auch mehr, es 
zu ſeyn. Erhaben über aͤußerliche Ehren und Wür- 
den,.erbligkte fie um fich her eine zahlreiche Familie, 
die in ihre Fußſtapfen trat. Ihre Eitelkeit war nun 
befriediget; aber ihr Herz mar es noch nicht, 


Nunmehr fing fie erſt an, barauf bedacht zu 
ſeyn, mie fie fich dauerhaftere Schäge erwerben 
wollte. Sie hatte ein prächtiged Schloß zu Noiſy 
bey Mattes bauen laffen; nunmehr ließ fie an 
eben dem Dre eine Kirche erbauen, und fliftete bey 
derſelben € ein. ſchoͤnes Kloſter fuͤr die Frauciſtauer. | 


Sie. Äberfehte ihren Gemahl nur um etliche 
Monate, und flarb zu Paris im Monat Februar 
1603, in einem Alter von fechzig Sahren. Ihr 
geichnam wurde zu den Schweſtern vom Ave Mas 
ria gebracht, wo man ibn neben dem Sarge der 
Frau von Dampierre, ihrer Deutter, bevfegte, 
welche bey der Königin Eliſabeth von Defters 

2 | veih, 


- 
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reich, Gemahlinn Carls des Neunten, Kammer⸗ 
frau (Dame d’atour), und bey Louiſen von 
Baudemont, der Gemahlinn Heinrich des Drit- 
ten, Staatd+ Dame geweſen war. Katharine’ng 
Grab Alf noch — — in aa — 
zu ſehen. — 


VDer Harauid Eat von , Belle, sie, wy 
Sohn, ward im Jahr 1596 vom einem Edelmann 
aus der Bretagne getödter; und feine Gemahlinn, 
Antoinette von Drleand, wurde vor Berdruß, 
weil fie den Tod ihres Semehls nicht raͤchen konnte, 
eine Benedictiner- Nonne. „ie war wegen ihrer 
„Schönheit und ihres Wiges, ſagt LEtoile, 
„dem ganzen Hof ein Gegenſtand der Bewunderung 
„geweſen; und in ihrem Kloſter war ſie ein Mufter 
„von Tugend und Buße, n Sie Dialer ‚einehh 
Sohn. 


Katharine ng Andehtee Sobn. wär Heinrich 
von Gondi, Cardinal-Biſchof von Paris; der 
dritte, Johann Franz von Gondi, erſter Erz- 
biſchof zu Paris; und der vierte Bo Graf 
von Joigny. 


Von den ſechs Töchtern, die fie harte — 
viere vorthellhaft vermaͤhlet; die übrigen beiden 
wurden Nonnen zu Poißi, und waren in ihrem 
Kloſter das Nachbild von den moraliſchen Tugenden, 

welches 
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welches man at Katharinen in der großen Welt 
bewundert Hätte, ( * £ Nun, * Gr 
Cliſſon (Johanne von Belleville 
Gemahlinn Olivier des Dritten, 
Herrn von). 


ie war unter der Rgierung Philipps von 
;. Balois wegen ihrer Herzhaftigkelt heruhnt. 
Gleich nach dem Tode ihres Gemahls, demader 
König von Frankreich am aten Auguſt 1343, aus 
‚einem ziemlich unbedeutenden Berdachte megen eines 
Berfländniffes mit England, in Paris den Ropf 
herunter fihlagen ließe, entferute fie, wie der Herr 
von. Saint» Foir-fagt, ingeheim ihren Sohn, der 
damals erſt zwölf Jahr alt war, amd fehickte ihn 
fort nach London. So bald fie ſeinet halben richte 
weiter zu befürchten hatte, verkaufte fie ihre, Juwe 
fen, bewaffnete drey Schiffe, gieng damit in die 
See, und ‚übte nunmehr .an.alen Franzoſen, die 
ihr aufſtleßen, für den Tod ihres Gemahls Rache 
aus. Dieſe neue, Speräuberinn that, Landungen 
in der. Normandie, zwang. darinnen Schioͤſſer 
zur Uebergabe; und bie Eiuwohner dieſer Propinz 
ſahen mehr als einmal in ihren angezuͤndeten Dir: 
fern eines der fchönften Weiber, in. Europa mir dem 
Sen 
() Elese (Henriette de). &, unten: Henriette 
von Cleves. z 
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Degen; in einer, und der Fackel zum Anzuͤnden in 
der andern Fauſt, auf Mord und Blutbad, dringen, 
und ihre Augen mit — an allen Graͤueln 
des RE weiben(*) 2:35: Eee 


ee Clodia, 
eine berufne roͤmiſche Bulerinn. | 
Mr hält dafür , fie ſey eben die gewefen , wel⸗ 
che der Dichter Catullus, unter dem Na⸗ 
men Lesbia, in ſeinen Verſen pries. Sie war 
jung und ſwon, aber luͤderlicher als — eine 
von: PR .... 


dna— 


ein et warden in Rom, das wegen nn Ser 
— dernut iſt. 

| dem —— ale Gelßeln übergeben kon 

da er, um die Familie" des Tarquinius wieder 
ein zufetzen im Jahre 247 nach Erbauung dieſer 
Stadt; md‘ sc? Fahre vor Chr. Geb, Rom be 
Ingert hatte 'Man erzählt don ihr, daß ſie die 
Wachen im Lager befrogen , ſich in der Nacht aus 
dem tage; io fie gefangen gehalten wurde weg⸗ 


| "gie 
@ Clita. Siehe unten: "Klita. 
Clitagora. Siehe unten: Sutagers. 
Elitus. Siehe Klitus. 


BE wHr 
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geſtohlen, fich eines Pferdes, das Ihr ein Ungefähr 
in die Hande geführt ;' bemachtiget , und hierauf 
ſammt ihren Gefaͤhrtinnen über die Tyber gegan: 
gen ſey. Anbre fagen, fie ſey uͤber dieſen Strom 
geſchwommen. Porſenna, erzaͤhlt man weiter, 
foderte fie von den Roͤmern zurück, und fie ward 
auch ausgeliefert; aber er gab ihr alsdann Erlaub- 
ni, mieder nach Nom zuruͤckzulehren, und ſchenkte 
ihr ein ſchoͤnes Pferd. Die Roͤmer ſetzten ihr we⸗ 
gen dieſes Wageſtuͤcks eine Ehrenſaͤule. it 
7 Man hat auch einen franzöfifchen Roman unter 
dieſem Namen von Mademoiſelle Gchdery. (*) 


Clotildis, Chrotilde oder Rotilde, 
Königinn von Franfreich, und Gemahlinn Chlodowig 
des Erſten/ oder Clodovaͤus, des Großen genannt. 


© ie war. eine Tochter Chilperichs, Königs der 
Burgunder. Sie ward in der Fatholifchen 
Religion erzogen, und zwar an dem Hof ihres Ins 
feld Gundewald, welcher Ehilperichen, den. Va— 
ter der Prinzeßinn, überwunden und umgebracht 
hatte. Chlodowig, der König in Frankreich, 
hörte von Clotilde'ns Vorzuͤgen; und da er Luft 
hatte, das Königreich Burgund mit feinen Staa— 
4 ten 

(*) Cloppen. Giehe oben im ıften Bande Beg⸗ 

hinen. ©. 601 f. 
Clos (Madame Di). ©. Di Clos. 
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get zu verrinigen/ bewarb or ſich um die Gewogen⸗ 
heit; der Prinzeßinn und fo bald er ihre Einwilli⸗ 
gung hatte ſchickte er Geſaudte an Gundewalden, 
und Bögebrtei fie zur Ehe. ‚Sie ward ihm auch: be⸗ 
williget, worauf er; ach Jahre ya Soiſſons 
mit ihnm vermaͤhlte. ar RE sc ol yrledar 
Elotilde that: alles: ‚Mögliche; ihren Gemahl 
gut: chriſtlichen Glauben: zu belehren aber· Chlo⸗ 
dowig wollte ſich nicht geben. Als er ſich aber 
im Rriege wider die Schwaben (oder Gueven) 
and Bayern befand, amd ſah, daß ihm auf dem 
Eonen bey Tolbiae der Steg, den er ſchon in den 
Haͤnden zu haben dachte, wieder entgehen wollte; 
fo cief er den Gott der Etilde an, und that das 
| — ſich taufen zu laſſen, wenn er ben. Sieg 
pon truͤge Er hieb hierauf die Feinde in die 
Pfanne, und ward ein Chriſt. 
Rah Chlodowigs Zode, da Eistilde die 
| Bringen, feine Soͤhne, nicht bewegen konnte/ ſich mit 
—— zu vertragen, begab ſie ſich nach Tours 
{iR die Einſamkeit eines Kloſters, wo fie auch An J. 
8 flach. . Ihr Leichnam wurde nach Paris ge⸗ 
(eher und daſibſt in der ‚Meer: und Yauls- = Kirche, 
Baur. zu Tage zu St. Genovefen, berrdiget. "Die 
Kirche feyert ihr Andenten den zten Zune: 


.. — u „ % 
ws, N. 4 . . . m...’ #1 P u 
ihr in rt 
**— ni. Jar) r € hear. v 3 
- * 
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eine Tochter Chlodowigs und der nur erwaͤhnten 
Clotilde; Gemahlinn des Kbnigs der Weſtgothen in 
Spanien, Amanri oder Amalrich. 


Hnawi war ein arianifcher Prinz, der ſich alle 
mögliche Mühe gab, ‚feine, neue Gemahlinn 
zur Veraͤnderung ihrer Religion su bewegen. Lieb⸗ 
koſungen, Drohungen, Beſchimpfungen, uͤble Begeg⸗ 
nungen, alles wurde verſuchet; aber alles vergebens. 
Eich, benachrichtigte Clotilde davon ihren Bru⸗ 
ber Childebert, der hierauf einen Einfall in die 
Einaten des Amauri that, ihn fchlug, und feine 
—5 wieder nach Frankreich brachte. Sie 
fast auf der Reiſe im Jahr z3z.3. 


Die Geſchichte Frankreichs bat noch eine Koͤ⸗ 
er gleiches Namens, die bey gemiffen Schrift: 
ſtellern Eofilde, bey’ andern auch Dode beißt, 
und die Dietrich des Andern Gemahlinn war; 
von der wir aber; ſonſt weiter, nichts, wiſſen, als 
bloß den Umffand , daß fie in Atrecht zu Gt. 
Waaſt begraben liege, wo auch der König, ihr 
| Gemahl, als Stifter diefer Abtey, begraben wor⸗ 

den — 


5 | Erife | 


. 
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Cltuſid, 


Mt Tochter, des Könige. — = bie ein. — 
, Beseral, Namens Valerius Torquatus, von ih: 
rem Vater begehrte, 


DER Shufeus dem. Römer feine Tochter. nicht 
geben ivellte ,: fo ‚griff diefer dad Schlo, 


worinnen ſie ſich befand, mit ſtuͤrmender Hand an. 
Und dieſes Feufche junge Frauenzimmer, die lieber 


den Tod, als den Verluſt ihrer Ehre erdulden woll⸗ 


te, ſtuͤrſte ſich von einem Thurm urm m herab. Plutarch 
ſetzt hinzu, der Wind habe Ihr langes Kleid aufge⸗ 
blaſen, fo daß fie ganz fanft jur Erbe bösen 
ſey, ohne daß fie Schaden ‚gelitten Hätte, ©). 


Cochois Demoiſelle) 1 we 


© ie hat in der Geſellſchaft des Matquis DD Aus 


gens Gemeinfchaftliche, Beytraͤge zum Ver⸗ 


gnuͤgen fuͤr den Geiſt und das Herz in den 
— 1763. und 764 wu Sealin bergen. a 


ar: dh 


— * engländifche Scriftitellerinn. 


ei ie war. bie Tochter des Hauptmanns J 


eines ſchottiſchen Edelmanns und See⸗Offi 
ciers unter Carls des Andern Regierung; geboren 
in London den 16ten Auguſt 1679. Schon 


m Elytemneftra, Agamemnond Gemahlinn. Man 
fehe unten ben Att. Klytemneſtra. 
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Schon in ihrem ıI7ten Sabre brachte fie ein 
Trauerfpiel, Agnes de Caſtro betitelt, zu Stande, 
welches im 1695 aufgeführt wurde. Dieſes Stud, 
und einige Verſe, die fie im Jahr 1697 an ben be- 
rühmten Congreve, bey Gelegenheit. feiner Braut 
in der Trauer (Mourning -Bride) fehrieb, leg— 
ten den Grund zu ihrer Bekanntſchaft mit diefem 
trefflichen Schriftſteller. 

Im Fahr 1698 brachte fie ihr zweytes Trauer⸗ 
fiel. auf die Bühne; und im Jahr 1701 ein drittes 
Trauerfpiel, und naͤchſtdem ein Luftfpiel, Sie ver: 
einigte fich auch ungefahr um eben die Zeit mit ver- 
fchiednen andern Damen, dem Andenken des Dich- 
ters Dryden, der furz vorher gefforben war, ihren 
Zoll zu entrichten; und ihre Gedichte wurden: unter 
dem Titel Die neun Mufen (The Nine Mufes) 
zufammen gedruckt. - 
| Allein Dichtkunſt, und Talent zu dramatiſchen 

Schriften, war die geringſte von den Gaben dieſes 
Frauenzimmers. Sie beſaß zugleich einen hoben 
und philoſophiſch denkenden Geiſt, und fieng an, 
eine Vertheidigung von Locke's Verſuche vom 
menſchlichem Verſtande gegen gewiſſe Anmer- 
kungen zu entwerfen, die daruͤber zu verſchiednen 
Zeiten von dem Doctor Burnet aus dem Karthäus 
ferklofter gemacht worden waren. Dieſe Verthei- 
digung wurde zu Anfange des Decembers 1701 fer: 
tig, da Miß Cockburn erſt nicht mehr, als zwey 

und 


a Cockburn. 


und wanig Fahr alt war; und die Schrift’ war. 
mit einer’ fo meiſterhaften Art abgefaßt, uid that 
| Locke n ſelbſt fo völlig Genuͤge, daß er den Herrn 
\ King, (nachmaligen Lord Groß⸗ Kanzler,) bat, 
ihr einen Beſuch, — ein Geſchenk nt Buͤchern 
zu machen. 
Es iſt vnmerkenswerch bey dieſem dFehuentim— | 
‚mer, da fie doch eine geborne Proteſtantinn war, 
daß ie ſich in Ihrer zarten Tugend , weil fie einen 
vertrauten Umgang mit verſchiednen angeſehenen 
papiſtiſchen Familien haͤtte, verleiten ließ, zur roͤ⸗ 
miſchen Kirche uͤberzutreten, bey der ſie auch viele 
Jahre unbeweglich beharrte· Aber in der Folge 
giengen ihr die Augen auf, und ihre Betrachtungen 
Etweiterten fich; und hs das Jahr 1707 verlleg fe 
Dieſe Gemeinſchaft. 
Im Jahr 1708 odarethete ſie ſich mit Hru. 
Cockburn einem Sohne des Doctor Cockburn, 
“eines gelehrten und bekannten Theologen in Schott⸗ 
land; "und nach ihrer Verheirathung wide ſie 
anf‘ vieie Führe lang von ihren Studlen völlig ab- 
"gezogen, indem fie die pfuichten und Geſchaͤffte ei⸗ 
ner Ehefai und Muiter abwarten mußte. Ihr 
Eifer far Locke's Chärakten und Schriften zog fie 
jedoch: wieber ans Tageslicht/ als fie ſeine Grund: 
füge von der Auferſtehung des naͤmlichen beibes, 
gegen die unbilllgen Beſchiildigungen des Dörtor 
Holdſworth retteten Sie ſchrieb bey dieſer Ge⸗ 


legen⸗ 
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legenhelt zwo Abhandlungen, wovon aber die legtre 
| aut eher herauskam, als nach ihrem Tode, 


Ihre Anmerkungen uͤber einige Schriftſteller, 
* der Streitigkeit uͤber den Grund Moxaliſcher 
Pflicht und Moraliſcher Verbindlichkeit, fieng 
fie im Jahr 1739 an, und brachte fie im folgenden 
Jahre zu Ende; ſie kamen aber erſt im Jahr 1743 
heraus; “und zwar in den’ Merken der Gelehrs 
ten, Alerander' Popen gewidmet von einem 
Bewunderer ſeines moraliſchen Charakters m 


Doctor: Nutherford’s, Verſuche uber die 
Vatıır. und Berbindlichkeit der. Tugend, ee, 
die im. Jahr 1744 herauskamen, erregten gar bald 
Die Aufmerkſamkeit der Madame Cockburn; und 
ſie ſetzte eine Widerlegung derſelben mit großer 
Deutlichkeit auf, wovon ſie ihre Handſchrift dem 
Doctor Warburton uͤberſchickte, der dieſelbe im 
Jahr 1747 mit einer Vorrede von feiner Feder her⸗ 
| gitset Der Titel davon war (**) Anmer⸗ 
kungen 


PN The Works of Ihe — inſcribed to ALEXAN 
per PorE, Eiquire, by an admirer of his ınoral 
Acharacter. 


E*) Di: Rütuerrorp’s Ellays on the ‚Nature ahd 
‚, Obligation of Virme. . . 


N oyge Remarks upon the. Principles and Reafonings 
Dr. Rurusaroap’s Eflay on the Nature and 
MT Obligation of Virttej.in Vindiearion’ of the contka 
„Principles and Reafons enforced in the Writings 0 
che late Dr. Samvaı CLARne: 


2. Sockbur 


kungen uͤber die Grundſaͤtze und Schlüſſe in 
Doctor Rutherford's Verſuch uͤber die Na⸗ 
tur und Verbindlichkeit der Tugend, zur 
Rettung der gegenſeitigen Grundſaͤtze und 
Schlüffe, wie ſie in den Schriften. des ſeli⸗ 
gen Doctor. Samuel ‚Clarke eingeſchaͤrft 
werden. | 
Madame Cockburn ftarb im Jahr 1749. Sie 
war ein und fiebenzig Jahr alt worden, und wur⸗ 
de zu Long Horfley neben ihrem Manne beerdt- 
get, der. das Jahr vorher geflorben war, mit dem 
kürzen Spruch auf ihrem Leichenftein: Ihre Wer⸗ 
Fe werden fie loben (Spruͤchw. Sal. 31; 31.) In 
der That war fie ein unvergleichliched Frauenzim⸗ 
mer; nicht minder befannt wegen ihrer Schönheit 
in ihren jüngern Jahren, ald wegen Ihres Genies und 
ihrer trefflicben Gaben, Gfe war Hein von Sta⸗ 
tur, hatte aber eine merffiche Lebhaftigfeit in ihrem 
Auge, und eine feine zarte Haut und Farbe, die 
fie big an Ihren Tod behielt. Ihre gefammelten 
Werke, die man vor einigen Jahren mit einander 
herausgegeben bat, find ein fo unftreitiger Beweis 
von der VortrefflichFeit Ihres Genied, daB er auf 
gewiſſe Weiſe alles uͤberfluͤßig macht, was man 
davon fagen koͤnnte; aber man wird ihren Autor- 
Talenten, und dem Werth ihrer Sihriften niemals 
völlige Gerechtigkeit wiederfahren laſſen können, 
a ES Ze ar Wwenn 
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wenn man nicht auf die Umſtaͤnde, unter welchen 
dieſelben herauskamen, gehoͤrig Acht bat ; ihre 
große Jugend zum Exempel, da ſie einige abfaßte; 
ihr zielich hohes Alter, und ihr kraͤnklicher Zu⸗ 
fand, da fie. andre’ aufſetzte; Die unbequeme Lage 
ihrer Gluͤcksumſtaͤnde ihre ganze Lebenszeit hindurch) 
und eine Zwiſchenzeit von: beynahe zwanzig. Jahren, 
die ihre beften Jahre ſeyn folten , und die in den 
Geſchaͤfften und Sorgen einer Haushaltung, ohne 
die allermindeſte Muße zum Lefen und zum Nachdens 
ten vergiengen; ‘nach: deren Verlaufe fie mit einem 
fo lange zerflreut und abgehalten geweſenen Geifte 
wieder zu. ihren Studien Fam, und deffelden gan⸗ 
zer Kraft auf einmal wieder fo mächtig wurde, dag 
fie. in. den. Erholungs.» Stunden von Ihren haͤusli⸗ 
chen Geſchaͤfften einige der tieflinnigften Unterſu⸗ 
Hungen, deren der menſchliche Verſtand fähig iſt, 
big” an ihre aͤußerſte Graͤnze verfolgte, Jeder— 
mann, der ihre Schriften lieſt, wird leicht fe= 
hen daß wir die Verdienſte dieſes Frauenzimmers 
nicht uͤbertrieben haben. — Mer elne umſtaͤnd⸗ 
uͤchere Lebensbeſchreibung von dieſem außerordent⸗ 
lichen Frauenzimmer zu leſen Luſt hat, der findet 
feine Befriedigung In ber Sammlung von merk 
wuͤrdigen Lebensbefchreibungen größtentheits 
aus der britannifchen Biographieüberfegt, und 
mit einer: Vorꝛede © DD ehan Salomon 
| ir Semlers 
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Semlers herausgegeben, im roten Zei 
(Halle, 1770) 8.15 N: ...2. Ni 


Coleta oder Colette Bei, * i 


bie Reformatorinn des Nonnen= Ordens von St. Cara 


S ie war zu Corbie in der Picardie den zoſten 
Januar 1380 geboren, und eine Tochter bes 


WMobert Boilet, eines Zimmermannes, und‘ der 


Margaretha Moyon, die. damals beynahe fehon 
fechzig Jahr alt war. Gie brachte gleich die ers 
fien Sabre ihres Lebens. unter Bußuͤbungen zus 
und nach ihrer eltern Tode theilte fie die Verlaſ⸗ 
fenfchaft derfelben unter die Arınen aus, und begab 
ſich in ein Beghinen s Klofter, deſſen Bewohne⸗ 
rinnen unter der Directlon der Franciſcaner⸗ 
— ſtanden. | 


Weil Ihr nach der "Zeit diefe Verfaſſung zit we⸗ 
m eingefehranke deuchte, fo gieng fie in das Klo⸗ 
ſter der Urbaniſten, und hernach unter die Be⸗ 
nedictinerinnen. Da ſie aber in allen dieſen 
Orten noch nicht ſo viel fand, als zur Befriebi> 
Hung ihres Eiferd erfodert wurde; fo nahm fie den 
Schleyer vom dritten Orden ber Franciſcanerin⸗ 
nen, 
(© Coello (Juana), Gemahlinn des Antönio Ves 
rez, eines fpanifchen Miniiters. Man fehe inten 
den Artikel Perez. ( Donna Juana Coelto, ©e: 
mohnan des Antonio); 
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nen, genannt von der Buße an, that ein eignes 
Geluͤbde wegen ber Elaufur, und lebte in ſehr ſtren⸗ 
gen Bußübungen. 

Sie fand ſich in der Folge genoͤthigt, an der 
Reforme der Nonnen von St. Clara zu arbeiten, 
und begab fich im Jahr 1406 nach Nizza zu 
Petern de Luna, den man in Frankreich unter 
dem Namen Benedict der Dreyzehnte ald Pabſt 
erfannfe. ie erhielt bey ihm afle Verguͤnſtigung 
und Gewalt, die ſie fich nur wünfchen konnte, und 
wollte alfo die Reforme bey dem Drden von Gt, 
Clara einführen. Weil fie aber dieß in Frank 
veich nicht hatte ins Werk richten können; fo gieng 
fie nach Savoyen ‚ wo ſie die Reforme einfuͤhrte, 
die ſich dann auch in der Folge in mehrern Pro⸗ 
vinzen ausbreitete. 

Sie ſtarb zu Gent, den 6ſten Maͤrz im Jahr 
1447, in einem Alter von fechd und fechzig Jahren 
und zwey und funfjig Tagen. Sie iſt zwar nicht 
canonifiret worden; aber die Pabfte haben doch 
Erlaubniß ertheilet, daß man ihr Andenken bey 
dem Orden feyerlich begehen dürfte " Einige 
Mönchsklöfter von Franeifcanern nahmen eben: 
falls die. Neforme an; und die Meynung von Hei⸗ 
ligfeit ,. Die fie durch ihre ſtrenge Lebensart von fich 
erregten ‚. bewog verſchiedne große Herren, ihnen 
Plaͤtze zu verfihaffen, mo fie fich niederlaffen konn⸗ 
ten. Inſonderheit hatten ſie viele Haͤuſer im Bur⸗ 

RL; +2, B. p gundi⸗ 


220 Eoferik 


gundiſchen/ wo man ſie die Coletens nannte; aber 
Leo der Zehnte vereinigte ſie im Jahr 1517 wieder 
wit den Obſervantinern. ) 


Colobrano (Fauſtina Pignatell, 
Fuͤrſtinn von). 


S le war eine gelehrte neapolitaniſche Dame, 
die der Muratorio ſehr geprieſen hat, und 
| ſtarb den zoften December 1759. 


Colomba (die Heilige), 
aus Korduba in Spanien. | 
te lebte im neunten Jahrhunderte der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung, that in ihrer zarteſten 
Jugend dad Geluͤbde der Jungfrauſchaft, und bes 
gab ſich mit Ihrer Schwefter Eliſabeth in cine 
Abtey auf der Nachbarfchaft von Eorduba, Da: 
mals befand fid Spanien unter der Herrſchaft 
der Saracenen. Es hatte Mohammed , ber 
Sohn Abderam’s, im Fahr 851 eine heftige Ver⸗ 
folgung wider die Ehriften errege. Colomba 
trat deßwegen aus ihrem Kloffer hervor, um vor 
den weltlichen Obrigfeiten die Religion, zu der fie 
fich — oͤffentlich zu behaupten. Sie wur⸗ 
de 


(9) Gotlans (Henriette von), Graͤfinn von Rız 
Size. Man ſehe unten den Art. Güze, 
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de verurthellet, enthauptet zu werben, und erlitt 
den Tod unter dem Bekenntniſſe zu Jeſu Chris 
flo, Die Kirche feyert ihr Andenken den ızten 
September, .— 


Eolombieres ma Henriette von 
- Briqueville, Frau von), 


eimn gelehrtes Frauenzimmer. 
Se⸗ hat ſich in Frankreich durch ein Werk 
bekannt gemacht, das den Titel fuͤhrt: Be⸗ 
trachtungen uͤber die Urſachen der Erdbeben 
(R£flexions fur les caufes des tremblemens de 
terre etc.) ) 


Combe (Marin von,) geborne 
von Cyz. 


ie war im Jahr 1656 zu Leiden geboren, 

von adlichen Aeltern und Calviniſten, wel⸗ 

che fie, in: ihrem neunzehnten Jahr, an einen fehr 
reichen Edelmann, den. Herrn Des Combe, ver 
maͤhlten. Als fie nach einer zweyjaͤhrigen Ehe 
zur Wittbe geworben (oder, wie Andre fagen, feis 
ner ſchlechten Auffuͤhrung halber von ihm geſchieden) | 
2 | war, 

ch Colonna (Vittoria, Matcheſn von Pelcara), 


Man fehe unten den Artifel Peſcara. 
Columba. ©; oben Colomba. 
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war, gieng ſie mit ihres Gemahls Bruder nach 
Frankreich; kurze Zeit drauf veraͤnderte ſie die 
Religion, die fie mit der Muttermilch eingefogen 
hatte, und ſchwor dieſelbe zu "Paris ab. - 


Ihre Familie, die fich über dieſen Schritt 
auf außerfle erzuͤrnte, verfagte Ihr hierauf alle 
Art von Beyſtand und Unterhalt, dergeſtalt daß 
ſie auf den Puncte Hand, fo gar am Brode Man: 
gel. zu leiden, mo fern nicht der Pfarrer zu Gt. 
Sulpicius, in deffen Kirchfpiele | fte wohnte, Bere 
für ihren Unterhalt getragen hatte. 


Nachdem fie einige Jahre einfam und in der 
Duntelheit gelebt hatte, ſo gerieth fie auf die Ge- 
danken, fündhafte Mädchen und Weiber bey fich 
aufzunehmen, die Ihre Augfchwelfungen und Ihren 
unordentlichen Lebenswandel von freyen Stuͤcken 
buͤßen wollten ; und hieraus entſtand nach und nach 
eine Art von kloͤſterlicher Schweſterſchaft, welcher 
ſie die. Benennung vom guten Hirten (la Com- 

“munaute du bon Pafteur) gab. . Weil ihre Ge 
ſellſchaft immer mehr zunahm, fo mußte-man bes 
dacht ſeyn, ein geraͤumiges Haus zur Wohnung 
- zu.befommen. Der. König, dem man von dem 
glücklichen Fortgange diefed Unternehmens Bericht 
abgeftattet hatte, fehenkte dazu im Jahr 1688 ein 
in der Vorſtadt St Germain auf der Straße 

Chaſſe⸗ 
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Chaſſemidi geleaned Haus, das einem Calvini⸗ 
ſten gehörte, der das Königreich hatte verlaffen 
müffeh , und verordnete funfzehnhundere Livres 
zur Ausbefferung des Gebaͤudes. In diefem Haufe 
hatte die. Frau De⸗Combe den Troft, hundert 
bußfertige Madchen unter ihrer Yufficht zu feben, 
die fie auch bis an ihren Tod, welcher den ı6ten 
Junius 1692 erfolgte, da fie ſelbſt nicht älter war 
als fech8 und dreyßig Jahr, weislich und vernünfs 
tig regierte: : Ihre Stiftung bat fich nachher in 
mehrere Städte Frankreichs ausgebreitet, und 
it befinden ſich in Paris drey dergleichen Haͤuſer. 


Komminges (Margaretha von) 


We von Ihrem Vater zur Erbinn der Graf⸗ 

haft Comminges (in Gaſcogne) ein: 
gefegt, welche fie, im Fahr 1375, in ihrer erffen 
Ebe Johann dem Dritten, Grafen von Arma— 


gnac, in der zweyten Xohann dem Andern von - 


Armagnac, Grafen von Pardiac, und in. dei 
dritten endlich Ihrem Vetter im dritten Grade, dem 
Matthaͤus von Srailli, genannt von Foir, 
zubrachte, 

Diefer. Tegtre Gemahl fieng gar bald an, die 
Graͤfinn zu verachten, und fie zu mißhandeln; je, 
er hielt fie fo gar ganzer funfzehn bis fechzehn Tab: 
ve auf dem Schlofe Saverduͤn ald eine Gefan— 


3 | gene. 


x 
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gene eingefperrt. Ohne Zweifel mochte Marga⸗ 
vetheng Betragen eben nicht von allem Tadel fren 
seyn. Dem fey indeffen ‚wie ihm . wolle; genug, 
fie ließ ihre Klagen über dieſe Begegnung an den 
König Earl den Siebenten von Frankreich. ge⸗ 
fangen, der fo gleich ein Commando hinfchickre, fie 
aus dem Gefangniffe nehmen, und nach Tou⸗ 
louſe bringen ließ, wo er fich damals ‘befand, 
Die Graͤfinn bejeigte dem König ihre Erkenntlich⸗ 
feit damit, daß fie ihn eine Donatlon von ihren 
fammelichen Gütern machte; und der Schenkungs⸗ 
brief darüber ward. im Fahr 1442: unterzeichnet, 
Sie ſtarb im drauf folgenden Jahr, als eine Da⸗ 
me von achtzig Fahren 
. ‚Matthäus von Foiy ermangelte freylich 
nicht, feine Rechte auf die Grafſchaft Comminges 
geltend zu machen, und der Koͤnig war auch ſo ge⸗ 
faͤllig, ihm den Genuß derſelben auf Lebenszeit zu 
gönnen; aber bey feinem Ableben, dieß heiße im 
Jahr 1454, nahm der König Beſi itz von dieſer 
oftaif, —R 

Concor⸗ 


6 — Anna), eine Tochter des Kaiſers 
Alexius Comnenus ꝛc. Man ſehe theils oben im 
Iften Bande den Artikel Anna Comnena (©. 
224 .) theils die Zuſaͤtze am Ende dieſes zten 
Bandes. 
Comte (Madame. Margarethe Les). Siehe 
Le⸗Comie. A . 
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Concordia, 
eine Jungfrau und Maͤrtyrerinn. 
S i iſt unter der Regierung des Kaiſers Decius 
wegen ihres Befenntniffed zum chriſtlichen 
Glauben getoͤdtet worden, und Die Kirche feyert 
ihr Andenken den ıgten Februar, 


Conde' (Charlotte Margarethe 
von Montmorenei, Prinz 


zeßinn von. 
| ©: war eine Tochter Heinrichs, des Erſten 
diefed Namens, Herzogs von Pontmorencl, 
Marſchalls und Reichsfeltherrn von Frankreich, | 
der unter dem Namen Dampville am meiſten be⸗ 
kannt iſt, und deſſen zweyter Gemahlinn, Louiſe 
von Buͤdos. Sie war den uten May 1594 ge 
boren. Da Ihre Schoͤnheit mit den Jahren zu⸗ 
nahm, fo wurde fie eine der. ſchoͤnſten Zierden an 
Heinrich des Vierten Hoſe. Man urtheile hier⸗ 
von aus dem, was Malherbe, der Vater der 
framzoͤſiſchen Dichttunſt. von ihe (gt (JE. ” 
A quelles roſes ne fait honte — 
De' fon teint la vive fraicheur? 
Quelle neige a tant de blancheur = 
. Que fa gorge ne.la ſurmonte? 


| Et 
(*) Sprich, welcher Roſe Reiz beſchamet nicht 
Das friſchre Roth in ihrem Angeſicht? 
Sprich, welcher Schnee hat ſo viel Weiße, 
Den nicht ihr Buſen ARerrälet, — * 


Fr quelle ‚Aamme luit- aux cieux 
Claire et, nette comme fes yeux? h 
Soit que de ſes douces merveiles 1... 

Sa parule enehante les fens, | 

Soit.que fa vajx de fes accens 

Frappe les cœurs et les oteilles, 
‚A qui ne fäir-elle avouer 

Qu’on ne peut äffez la lauer ? 


Der Neichsfeldherr yon ei mar 
willens, feine Zochter mit dem Marfchalle von 
Baffompierre zu vermaͤhlen, wie ung dieſer in 
feinen Memoiren verfichert; alfein Heinrich der 
‚Vierte, auf deffen Herz die Reizungen der Prinzeſ⸗ 
ſinn von Montmorenci einen zaͤrtlichen Eindruck 
gemacht hatten, hinderte dieſe Vermaͤhlung. Er 
ließ eines Tages den Baſſompierre zu ſich holen, 
und trug ihm die Prinzeßinn von Aumale an. 
Ey was! Ihro Majeſtaͤt,, ſagte der Marſchall, 
„wollen Sie mir zwey Weiber geben? Sie wiffen 
„dab, ‚wie ich fehon mit der Prinzeßinn von 

„ Montmorenci ftebe „? es „Acht 
„Baſſompierre, erwiederte der König mit einem 

— 


Und welcher Stein gt nat n dem Si mt. 
So hell und heiter sn Em Auge ? m 
Me Menn unfre Sinnen ihr Gefprdih - 
Mit ſuͤßen Wundern bald kezaubert, 
Bald ihre Stimme, Herz und Ohren 
Mit fanften Melodien rührt: 
en zivinat fie dann nicht zu geftehn, : -- 
| Daß ſie nicht gnug w vühıgen iſt? 


Ende. 233 


Seufzer, „ich will als ein guter Freund mit dir 
„ſprechen. Ich habe mich in die Prinzeßinn von 
„Montwmorenci, (es find Baſſompierre'ns 
eigne Worte, in ſeinen Memoiren,)„nicht allein 
„verliebet, ſondern bin auch auf ſie ganz toll und 
„außer mir: wenn du. fie nun heiratheteſt, und 
„fie hätte dich ließ ‚fo wiirde Ich die gram; und 
„hätte. ſie mich lieb, fo wuͤrdeſt du mir gram. Es 
\ „Mt doch beſſer, daß das nicht zur Urſache werde, 
„unſer gutes Verſtaͤndniß zu zerreißen; denn ich 

„bin dir aus Neigung und ſonſt von Herzen gut. 

„Mein Vorhaben iſt, ſie mit meinem Neffen, dem 

„Prinzen von Conde' zu vermaͤhlen, und ſie bey 


„Meiner Familie zu behalten. Das ſoll mein Troſt 


„und mei Zeitvertreib in meinen alten Tagen ſeyn, 

„darein ich. nun bald kommen werde, Sch will fie 
„meinem Neffen geben ; dent iſt die Jagd hundert 
„mal lieber, ald die Damen; Hundert taufend 
Livres fol er jährlich haben, daß er fich.die Zeit 
„vertreiben kann; und ich verlange fonft feine 

„Gunſtbezeigung von ihr, als ihre Gewogenheit, 
E ohne weiter was zu begehren. „ 

Die Prinzeßinn von Montmorendi ward alfo 
an den Prinzen BnConde’, Heinrich von Bour⸗ 
bon, den Andern dieſes Namens, In den erſten 
Tagen ded Märzmonats 1609 vermäßfer; und de 
dem Prinzen die Neigung des Königs gar nichts 
Undelanntes war, ” war feine erſte Sorge die, 


#5 J 


— 
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daß er feine Gemahlinn vom Hof entfernte, Gr 
erbiel: zivar Befehl ‚fie miederfommen zu laſſen; 
aber der Prinz ſtellte fich, als wollte er gehorchen, 
reiſte zu feiner Gemahlinn nach Muͤret, und nahm 
Hierauf fo gleich mit ihr den Weg nach Flandern. 
' Heinrich der Vierte hatte richt fo bald Nachricht 
von dieſer Flucht erhalten,‘ ſo Meß er -feinen Ver⸗ 
druß. daruͤber in Klagen und Drohungen ausbre⸗ 
hen" Er ließ dem Prinzen nachſetzen; allein Dies 
fer iwar ſchon über die Graͤnze, und: befand’ fich 
as fpanifchem Grund und Boden. Bon Bruͤſſel 
begab er fich nach Meyland, und kam auch nicht 
eher wieder nach Frankreich, als im folgenden 
Fahre, nachvem Heinrich der Vierte meuchel- 
andeberifiper Meife erſtochen worden war. 


Die Yrinzeßinn von Conde indeſſen lebte mit 
ihrem Gemahl in der vollfommenften Einigkeit, 
‚Hiervon legte fie eine fehr augenſcheinliche Probe 
ab’, als ſie ſich im Jahr 1617, (da der Prinz in 
die, Baſtille geſetzt worden war, und. fie es nicht 
hatte "dahin bringen, föhnen,. "daß er ‚wieder auf 
freyen Fuß geſtellt worden waͤre,) als eine Gnade 
die Erlaubmß ausbat, zu ihm zu gehen und ſich 
bey ihm einzuſperren, welches ſie auch wirklich 
that. "Sie mar auch in der That über zwey Jabr 
lang, ſo lange die Gefangenſchaft ihres — 
dauerte ſeine Rathgeberinn und fein Troſt. 


| — — Sie 
—— ! 
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Sie war eine eben ‘fo’ züreliche Schweſterſſals 
liebreiche Gemahlint, und gab ſich die aͤußerſte 
Muͤhe, ihrem Bruder, dem Marſchalle von Mont⸗ 
moxenci, Gnade —— da er im J. 1633 
zu Toulouſe enthauptet werden ſollteSie trieb 
ihren Eifer zu ſeiner Rettung ſo weit, daß ſie ſo 
gar dem Tardinal Richelieu einen Fußfal‘ that, 
der fich-jedoch : der‘ Prinzeßinn wiederum zu den 
Fuͤßen warf, aber der! michts deſto welilger uner⸗ 
bittlich blieb. Man ſagt, da fie nach dem Tode 
des Cardinals einſtmalg auf dem Chor der Sor⸗ 
bonne gewefen fey, wo d dag Maufoleum dieſes Mi⸗ 
niſters ſteht, ſoll fie daſſelbe betrachtet, und Daddy 
geſagt haben: Domine, ſi fuiſſes hic, frater 
meus non fuiſſet Inörtülis; das iſt: Her, 
Br du —— (im Grabe) geweſen, mein 

Bruder waͤre nicht geſtorben. Diefe Worte 
ſind eine witzige Anwendung der Rede ‚ welche die 
heilige Schrift der Maria, Schweſter des La⸗ 
zarus, ih den Mund legt da ſie Jeſu den Ted 
ihres Bruders berichtet. | 

Im abe: 1646. wurde die Prinzeßinn von 
Ende? zur Wittbe, und im Jahr 1650 ſtarb fie. 

Sie war die Mutter. Ludwigs von Bourbon, 
des andern dieſes Namens, der in ber Gefbichte 
unter dem Namen des großen Sonde’ bekannt gg» 
worden iſt ihre übrigen Kinder waren Armand 
den ——— Bein von. Conti, und Anna 

| se. 


036 u 


Genvovefa von Boürbon ʒmachmalige Herzoginn 
von Longueville, deren Geſchichte der — unten 
im Artikel Longueville ‚finden. wird. n 


Connaway (die Bean von)... 
‚ „eine gelehrte Engländerinn, 
wie war eine Schweſter des beredten —— 
Finch, und hat im Jahr 1690 Opwin 
‚hilofophica herausgegeben; - 


Conradine, 
RN eine deutſche Opern⸗ Sangerinn. F 
S fang ‚anfänglich auf dem Hamburger 
Theater, ließ fich aber bernach in den Jah: 
ren 1706 und 1708 in ben beiden deutfchen Opern, 
‚die damals zu Berlin -aufgefügrt wurden, mit 
Beyſall hoͤren, und hatte endlich im Jahr 171 
das Gluͤck, einen Grafen Gruzewski zum Ge⸗ 
mahl zu bekommen. Sie war urſpruͤnglich die 
Tochter eines Barbiers in Dresden, deſſen Na⸗ 
men wir aber nicht wiſſen. 


Conring Eliſa Sophia), I 
eine Tochter bes beruͤhmten Hermann Conring 
Mm Helmſtaͤdt, und nachher verheirathete Stau | 
— von Reichenbach. | 
Se ‚bat die Weisheit Salomons in deut: 
1 fiber; Verſe überfeget, und außerdem eine 
— Gedichte geſchrieben. ‚Sie ſtarb Im Ji uus. 
| | Conrins 
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Conring (Maria Sophia), 


der vorhergehenden Schweſter, 
Bit: den Profeſſor der Arztneygelahrtheit 
Schelhammer zu Kiel, und machte fich uns 


| tee andern durch ein Schaufpiel von Alerandern 
dem Großen befannt, 


* 


Conſortia, 
eine heilige Jungfrau, 


te lebte im fechften  chriftlichen Jahrhunderte, 

zu Cluͤgny in Frankreich, und ſtarb zur Aug: 

gange felbigen Scult. Weiter wiſſen wir nichts 
von ihr. | 


er 
Conftantia, 
eine Tochter des Conftantius Chlorus , und feiner 
zwepten Gemahlinn Theodora, wie auch Schwe: 
ſter Conſtantin des Großen: 


te war eine Prinzeßinn„, fagt der Herr von 
Servieg, „die beynahe feine einzige von 

„den Schwachheiten ihres Befchlechtes an fich hatte, 
„und bey der die Vorzüge der außerlichen Schön: 
„beit durch die Verdienfte und vorzüglichen Eigens 
„Khaften ihres Geiſtes erhöher wurden, Sie beſaß 
„eine männliche Herzbaftigkeit , - eine vernünftige 
„Klugheit, eine feine Politik, eine gründliche Zus 
„gend. 


038 Conſtantia;/ 


„gend. - Man bewunderte an ihr eine geoßt Staͤrke 
„des Geiſtes, eine durchdringende Einficht in die 
„Staats-Geſchaͤffte, eine lebhafte Beredtſamkeit, 
„eine Entfchloffenheit ; die ſich nicht leicht abſchrek⸗ 
„ken ließ, und befonderd eine ganz ungemeine Faͤ⸗ 
„higkeit zu. Unterhandlungen, wodurch fie die unels 
nigſten herum zu holen, und, mic einander auszu⸗ 
„ föhnen wußte. Im Uebrigen blieb fie bey ihren 
„Meynungen bartnacig ſtehen, und lic faſt nie 
„mals ihre erſten Gedanken fahren; fie gerieth 
„auch auf Feine ander, ‚als auf außerordentliche, 
„und folche Gedanken, wodurch ſie ſich vom Ge⸗ 
„woͤhnlichen unterſchied. Sie mochte gern über 
„alles, was ihe vorfam, fo. gar über Religions: 
„Materien vernünfteln ; ein Umſtand, der dem 
„Bellen der berrfchenden Kirche damals uͤberaus 
„nachtheilich wurde, So weit ber . von 
Serviez. 


Conſtantin gab ſeine Someſten dem eckig, 
feinem Mit-Negenten im Kaiſerthume, zur. Ge« 
mahlinn; und das Beylager wurde zu Meyland 
mie der aͤußerſten Pracht vollzogen. In der Folge 
noͤthigte Liciniug den Eonftantin durch fein ſchlim⸗ 
mes Verhalten, daß er ihn mit Krieg überziehen 
mußte: und da biefer Prinz fo gar erfahren mußte, 
bag Licinius verbotne Verſtaͤndniſſe mit den Bars 
barn unterhielt, fo ließ er ihn im 3.325 erdroſſeln. 


Von 
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Bon der Zeit an. biele ſich Conſtantia einzig 
und allein an ihren Bruder, den Kaifer , und ers 
warb fich deſſen ganzes Vertrauen, inſonderheit nach 
dem Tode ‚der Kaiſerinn feiner- Gemahlin, die man 
unter dem Namen der heiligen Helena kennt. Sie 
wendete ihr Anſehen, wie bereitd gedacht worden 
A, auf eine für bie Kirche fehr nachtheiliche Art 
an, indem fie aus allen Kräften die Partey eines 
gewiſſen Euſebius nahm, den fie zum Bifchofe vort 
Nicomedien machte, und dem fie fo gar behülflich 
ar, die gefaͤhrliche Lehre des Artus im Reich 
auszubreiten. Gie ffarb auch In den Grundfägen, 
die ihr diefer Mann beygebracht hatte, und empfahl 
ihn noch in ihren legten Augenblicken dem Kaıfer, 
Ihrem Bruder, zum Schuße wider feine Gegner. 


Conſtantia 
Sy den auch zwo Töchter des großen Conſtan⸗ 
tin, die aber beide von ganz verfchiedner Nei⸗ 
gung und Denkungsart waren. Die altefte naͤm⸗ 
lih war fanft, tugendhaft, und beiligte Gott ihre 
Jungfrauſchaft; aber die andre war fd bösartig, 
dag man ihr den Beynamen einer Megara gab. 

Zu Rom ſteht außer der Porta pia eine ſchoͤ⸗ 
ne Kapelle der Heiligen Conftantia, worunter eine 
Tochter Eonftanting zu verfteben ſeyn foll, die als 
die Gemahlinn des Laͤſars Gallus im Jahr 354 
verſtorben iſt. 

Conſtan⸗ 
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Koͤniginn von Arragonien; eine Tochter Manfried's, 

eines natürlichen Sohnes vom Kaiſer Friedrich !dems 

Andern, und Gemahlinn'des Könige Peters; des 
Dritten von Arragonien. 


ie lebte um das Jahr 1284. — Diefe Prine 

— zeßinn ward ihrer Frömmigkeit und Groß: 
muth halben in Gicilien bewundert, deffen Bes 
berrfcherinn fie war. Denn. nachdem fie mit den 
obrigkeitlichen Perfonen einig worden war , den 
Eläglichen Tod Eonradin’s aus Schwaben durch 
den Tod des Fürften Karl von. Salerno zu ahn⸗ 
den ;. fo fehickte fie an einem Freytage früh zu die: 
ſem Prinzen, und ließ ihm fagen, er möchte für 
ſeine Seele forgen, und fich gefaßt halten, auf eben 
die Art zu ſterben wie Conradin!geftorben ware ; 
dieß heißt, auf einem Blutgeruͤſte. Der Prinz ants 
wortete hierauf mit einem. bemundernsmirdigen 
Heldenmutbe, der Tod folle ihm um deito mehr 
willkommen feyn, weil er ihm an eben dent Tag 
angethan werden follte, da ihn Ehriftus auch er- 
litten haͤtte. Diefe fromme Antwort brachte man 
der Königin zurück, welche hierauf fagte: „Da 
„ber Fuͤrſt von Salerno den Tod, dieſes Fagıs 
„balder, fo willig annimmt; fo voii, ich ihm auch 
„aus Liebe zu dem, der an dieſem Tage den Tod 


" rn und zu atlauſen Gnade wiederſahren laſſen., 
Und 


Eonftäntin o4r 


Und in der. That ſchenkte ihm dieſe grelmüchse 
ER ba? Leben, i 


J Eonſtantia von Arles, 


Koniginn von Frankreich; eine Tochter Wilhelm des 
Funften, Grafens zu Arles, und der Blanca ge: 
Hanne Adele, oder Adelaide von Anjou. 


Si bekam den Bepnämen Blanca oder. Can⸗ 
| dida, wegen der Weiße ihrer Haut. 


Sie vermaͤhlte fi ch um das Jahr * mit 
Nobert dem Frommen, Könige von Frankreich: 
= da fie eine ſtolze und herrichfüchtige Prinzeßinn 

ar, fo--verurfachte fie dieſem, von Natur. fanft« 
ee ‚und friedfertigen Monarchen eine Menge 
Verdruͤßlichkeiten. Sie haste. die beſten Trouba⸗ 
dours und Poſſenſpiel-Dichter damaliger Zeiten 
aus Provence mitgebracht. Mit dieſen bevoͤlkerte 
ſie den Hof und die Stadt; und in der That hat 
dieß der franzoͤſiſchen neuern Dichtkunſt ihren ei- 
gentlichen Urſprung gegeben; denn bis zu ihren Zei⸗ 
ten wußte man in Frankreich keine andern Verſe 
zu machen, als lateiniſche. „Allein,, ſagt ein 
ueuerer Schriftſteller, „fuͤr den kleinen Vortheil, 
„den ſie dem Königreiche verfchaffte, (indem: ‚fie es 
„ohne - Zweifel war, die den Geſchmack an den 
„Reimen in Aufnahme brachte,) gab fie darinnen 
„den Voͤlkern, ihrem Gemahl und ſeinen Kindern, 

9,528. DD, aller 
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allerhand Urſachen zum: Mißvergnuͤgen,, Sie 


hatte ſich uͤber das Gemuͤth dieſes Prinzen einer ſol⸗ 

chen Herrſchaft bemeiſtert, daß ſich dieſer gute Prinz 

gewiſſer Maaßen vor ihr verſteckte wann er je⸗ 

mandem eine Gnadenbezeigung bewilige und bey 

ſoſchen Gelegenheiten immer zu ſagen pflegte; „ich 

„will euch zugeftehen, : was ihr euch ausgebeten ha⸗ 
„bet; aber huͤtet euch nur, daß Conſtantia —— 
acn zu wiſſen bekoͤmmt. 

Der König Robert zeigte vier Sohne = 
Sonftantien, Namens: Hugo, Heinrich, Ro⸗ 
beut und Eudo; und nach Gewohnheit‘ feiner Bor; 
gaͤnger hatte er. im: Jahr 1017 den aͤlteſten diefer 
Prinzen. zu ſelnem Thronfolger weihen laſſen. Con⸗ 
ſtantia, die bloß fuͤr ihren dritten Sohn Augen 


hatte, begegnete den beiden aͤlteſten auf · die unan⸗ 


ſtaͤndigſte Weiſe, und ließ den Erbprinjen, nach⸗ 
dem ſie ihn gezwungen hatte, ſich vom Hof ins 
Elend zu begeben und als ein Landſtreicher herum 
zu irren, endlich gar in Verhaſt nehmen. Dieſer 
Prinz ſtarb im Jahr 1020.. Da nun fein Bruder 
Heinrich einige Zeit drauf gekroͤnt worden war, ſo 
ward er deßwegen mehr, als jemals, ein Ge⸗ 


genſtand des Haſſes und der Verſolgungen von 


Seiten der Koͤniginn Conſtantia. So gar dann, 
als: Heinrich nach dem Tode des Koͤnigs, ſeines 
Vaters, auf den‘ Thron gelanget war, blegelt⸗ 
* — Großen des Reiches wider ihn auf, und 

J — 8 bemei⸗ 


/ 
Conſtantia. 243 


benieifterte.fich der- Städte: Soiſſons, Gens, 
und. noch. mehrerer andrer anfehnlicher Mage, 
Heinrich, ‚der ſich faſt von jedermann: verlaffen 
ſah, war gezwungen, ſich in die Normandie: zu 
begeben, und den Herzog. Robert, "genannt der 
Teufel, um feinen Schuß: ‚anzugehen, der ihm 
auch Truppen ‚und Geld lieferte. Conſtantia 
mußte, endlich zu ihrem großen Beidivefen Frieden 
machen, „und begab ſich ſo dann ‚auf das Schloß 
Meltın. wo fie den Ei BR 1032 vor Ver⸗ 
deuffe ſtarb. — F 


Conſtantia v von Sicilen— 


eine Tochter‘ Roger des Zwehten, Könige von Sicilien. 


S ie wurde, da ſie ſchon ziemlich bey Jah⸗ 
ven. war, an den Kaiſer Heinrich den 
Sechſten, und zwar im Jahr 1185 vermaͤhlet. 
So gerecht aber. auch ihre Anſpruͤche auf das Koͤ— 
nigreich Sicilien waren, ſo machte ihr doch Tan⸗ 
cred dieſelben mit dem Degen in der Fauſt ſtreitig. 
Sie fiel den Salernitanern in die Haͤnde, und 
ward hierauf, von ihrem Mitbuler um das Koͤnig⸗ 
reich, in Verhaft genommen, der ſie auch nicht 
anders, als mit großer Muͤhe, und zwar auf des 
Yabfkeh, Coͤleſtin des Deitten , Vorbitte wie⸗ 
der losließ. | | 
Man erzaͤhlte — daß dieſe Prinzeßlnn, 

weil. fie. bey Ihrer Vermaͤhlung über funſzig Jahr 
8 ‚22 alt 
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ale gewefen fey, Ihre Niederkunft in einem: si Pa⸗ 
lermo auf dem Markt aufgeſchlagnen Zelt, in Ge⸗ 
genwart vieler vornehmen Sieilianer habe halten 
muͤſſen; allein der beruͤhmte Giannone hat dieſes 
aus den beſten, damals lebenden — 
hinlaͤnglich widerleget. 


Sie ſtarb im Jahr 1198, und zwar nah dem 
Zeugniſſe der Gemährdmänner des Siannone, 
ungefähr in ihrem 34ſten Lebensjahr, und feste den 
Pabſt Innocentius den Dritten zum Vormunde 
ihres Sohnes, Kaifer Friedrichs des Andern, ein.“ 


Conſtanzia Madame). 


Sehr Gemahl Conſtanzio war des Koͤnigs Re 
as Siam Staats: Miniffer: geweſen, und - ins 
Jahr 1688 von dem. Mandarin Pitracha unter- 
graben und hingerichtet worden. Man brachte hier⸗ 
auf feine Wittbe auf die Folter, welche ſie etliche 
Zage lang erdulden mußte, ohne daß fie das mil; 
deſte von demjenigen hatte entdecken können, was 
man von ihr erwartete oder wuͤnſchte; (weil fie es 
Nicht wußte, und fich um die Staatsgefchäffte ihres 
Gemahls nie, noch weniger um feine Verwaltung 
der königlichen Finanzen befümmert hatte.) Man 
warf fie hierauf ind Gefängniß, mo fie einige Mo 
nate an Händen und Füßen gefchloffen figen mußte, 
a Verlaufe a. wurde es ie und ihre Fami⸗ 
lie. 


fie zur Sklaverey verurtheilet; und in dieſem un⸗ 


gluͤcklichen Stand einer Sklavinn nahm man ihr 
die Feſſeln ab, und ließ ſie aus dem Gefaͤngniſſe. 


Kämpfer berichtet ung, Madame Conſtanzen 
und Ihr Sohn wären im Jahr 1690 von einer Thüre 
zur andern betteln gegangen, und e8 hatte Fein 
Menſch es wagen dürfen, ein guted Wort fin fie 
einzulegen. Nachher iſt fie jedoch in etwas ertraͤg⸗ 
lichere Umſtaͤnde gekommen; denn im Jahr 1719 
hatte fie Die Ehre, zur Dberauffeherinn über die koͤ— 
nigliche Zuckerbaͤckerey gefegt zu werben. Gie war. 
in Japan von ehrlichen, und zwar chrifflichen 
eltern geboren, und wurde-jederzeit bey Hofe und 
in der Stadt wegen ihrer Tugend und Menſchenlie- 
be, wegen ihres Mitleidend fo wohl gegen bie 
Siameſer, als auch-gegen die Ausländer geruͤhmt, 
denen fie allemal zu helfen willig und bereit mar, 
wenn fie fih in Noth befanden, oder unter den Be: 
druͤckungen der Großen feufzten. 


- Die Konftantin, 

* eine pariſiſche Wehemutter. 

Giid⸗ Patinus erwähnt ihrer in feinen Briefen, 
I und Bayle unter dem Artikel von dieſem 
Arzte. — Sie laͤßt fich gar füglich unter bie 
berufenften Böfewichter des vorigen Sahrhundertd 
zählen. Ihr vornehmſtes Handwerk beffand dar: 
500.7) 23 Innen, 
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innen ‚ daß fie jungen Mädchen, die wegen der un⸗ 
gluͤcklichen Folgen einer unerlaubten Liebe in Gefahr 
waren, beſchimpfet zu werden und ihren guten Na⸗ 
men zu verlieren, von ihren Kindern half, ’ebe. fie 
reif zur Geburt waren. Dieſe Conftantin ward. 
auf vin Parlaments⸗ urthel im Monat Auguſt 1660 
am Schnellgalgen gehenlt. 


Conſtantina, JF 
Gemahlinn des Kaiſers Mauritius. 
ie ward auf Befehl des Tyrannen Phokas 
im Jahr 693, ſammt ihren drey Töchtern 
bingerichtet. | Ä 


Contarini — oder wie ſie 
Andre nennen, Samarithana), 


eine venetianiſche Dame, und Auguſtiner⸗ Nonne 
zu Venedig. 

GL war wegen alfer Kloiter.» Tugenden nicht 
minder berühmt | r ald. wegen einer großen 

Kennenif der Sprachen, wegen einer tiefen Gelehr⸗ 
ſamkeit, und eines fehr glücklichen Gedaͤchtniſſes. 
Man bat von ihr italiänifihe Briefe im tofcani 
ſchen Dialekte, wie. auch lateinifche. Sie ſoll 
auch gute italtänifche. Gedichte Hinterlaffen haben. 





Eonti 
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Conti (Louiſe Margarethe von Lo⸗ 
thringen, Prinzeßinn von). 
S te war eine Tochter des Herzogs von Guiſe, 

der den Beynamen mit der Schmarre 
bekam, und kam im Jahr 1582 aus der Ehe dieſes 
Herrn mit Kathrinen von Cleve zur Welt. 


Viel Beſondres weis man von dieſer vorneh⸗ 
men Dame und von ihrer Lebensgeſchichte eben nicht, 
außer daß ſie im Jahr 1605 mit dem Prinzen von 
Conti vermaͤhlet worden iſt. Nachdem fie im 
Jahr 1615 zur Wittbe geworden war, trieb fie das 
Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und brachte 
kelnen Tag zu, von dem ſie nicht einige Zeit dem 
£efen gewidmet hätte: Der Geſchmack, ben fie 
nach und nach an der Lectuͤre gewann, erregte bey 
ihr die Begierde, auch etwas zu fihreiben. Sie 
fand ihr Vergnügen daran, Verſe zu machen; und 
die meiſten Gelehrten damaliger Zeiten eigneten ihr 
ihre Schriften zu, 

Es iſt Schade, daß wir von ihrer Arbeit heut 
zu Tage nichts weiter uͤbrig haben, als einen Koͤ⸗ 
niglichen Roman oder Hof⸗ ‚Abenteuer (*), 
welcher im Fahr 1620, unter dem Namen des Hrn. 
von Pilouſt, ang Licht getreten iſt. Heut zu 
Tage sennt ı man dieſes Werf gar nicht anders, als 

"24 unter 

(*) Roniaı "Royal; on Avantures de la Cout. 


’ 
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unter · dem Titel der Liebeshaͤndel Heinrich des 
Vierten (*), welche in der Biblistheque de 
Campagne ſtehen, obwohl in verbeffertem und 
nach neuerer Art eingerichtetem Styl. Die Prin⸗ 
zeßinn von Conti farb im Jahr 1631 in’ einem 
Alter von neun und. vierzig Jahren (**), 


Cooke (Mildred), 

Gemahlinn des Wilheln Cecil, Lord Burleigh. : 
He Doctor Wotton verfichert und in’ feinen 
Betrachtungen uber die ältere umd neuere 
Gelehrſamkeit C**), es fey feine Zeit fo fruchtbar 
an gelehrten Frauenzimmern gewefen, ald dag fech- 
zehnte chriftfiche Tahrhundert. Wenn er von Dem 
blühenden Zuſtande redet, worinnen die Gelehrſam⸗ 
keit zu felbigen Zeiten fland, fo fagt ev unter an- 
bern: „Die Gelehrſamkeit war damald- fo fehr 

„Diode daß das fchöne Gefchleche zu glauben 
„ſchien, das Sriechifche und Lateinische ertheile 
„ihren Reizungen einen neuen Werth , und daß 
„Plato und Ariftotekes, in der Grundfprache, 
„ganz gewöhnliche Zierden ihrer Cabinetter aus- 
= | „machten. 


% 


(*) Amours d’ Henri IV, 0 
(**) Conti (Anna Maria Martinozzi, Prinzefinn 
von). Man fehe oben im ıften Bande ©. 303. 
ben Art, Anna Maria Martinozzi. us 
Conway. S. oben Connaway ©. 236. 
(*xx) Reflections on antient and modern Learning. 
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„machten. Den Wirkungen nach ſollte man wohl 
„denken, daß dieß ein ganz dienlicher Weg ſeyn 
„mußte, ſie zu erziehen, indem in der Geſchichte 
„nirgends Nachrichten von einer ſolchen Menge‘ 
„großer und berühmter Weiber vorkommen , als 
„ſich ihrer zwifchen den Fahren funfzehn und fech- 
„zehn hundert finden.,„ Und Eraſmus, wenn er 
von dieſen Zeiten redet, fagt (*): „Die Scene der 
„menſchlichen Dinge verandert fich ganz: die 
„Mönche „, (die in den vorhergehenden Zeiten we⸗ 
gen ihrer Gelehrfamfeit berühmt waren,) „find 
„Sgnoranten, und die Frauenzimmer liegen über 
„den Büchern... Und in eben dem Briefe weiter 
unten (**): „Es iſt artig genug, daß fich dieſes 
„Befchlecht doch endlich zu dem Erempel der Alten 
„bequeme. 

Der Grund, welchen Strype, befonberd von 
der Menge gelehrter Frauenzinimer aus damaligen 
Zeiten in England angiebt, iſt die große Sorgfalt, 
welche Heinrich der Achte auf die Erzichung feiner 
Töchter wendete. Aber: vieleicht laͤßt es fich.mit 
mehrerer Wahrfcheinlichkeit von der edlen Buch⸗ 
druckerfunft herleiten, welche gerade damals die 
Geiſter aller wigigen und vernünftigen Leute erwek⸗ 

(*) Scena rerum humanarum vertitur: monachi litte- 
ras neſciunt, et feminae libris indulgent. 


(**) Bellum eſt eum fexum ad-prifca; exempla fefe 
paoltliminio recipere. i 
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ket hatte, und ihnen eine große Menge von aller⸗ 
hand Buͤchern zur Beſſerung ihres Verſtandes in 
die Hande gab. Hierzu kann man, (in England 
beſonders,) noch das. Beyfpiel ded Sir Thomas 
 Morus rechnen, deffen Töchter fo gar in auswaͤr⸗ 
tigen andern wegen ihrer großen Fertigkeit in den 
gelehrten Sprachen, in Kuͤnſten und Wiffenfchaf: 
ten, ſchon berühmt waren, ehe. noch des Königs 
Heinvich des Achten. Töchter geboren wurden. 
Dem fey jedoch, wie ihm wolle, fo mochten auch 
wohl die Yeltern in felhigen Zeiten mit-einem feinen 
und finnreichen Schriftfteller denfen: „In einem 
„Lande,wo den Weibern vergönner iſt, einen ganz 
„vertrauten und beftandigen Antheil. an jedem ge: 
„ fchäfftigen Auftritte des Lebens zu nehmen, follte 
„man billig befondre Sorge für ihre Erziehung 
„tragen , ihren Verftand zu bilden, und ihr 
. „Herz zu leiten, damit fie der. Rolle, die fie zu 
„ſpielen haben, getvachfen ſind, Auch iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſich weibliche Gemuͤther 
damals von einer Hoffnung auf den Ruhm, den 
fie durch dergleichen. Bemühungen erwerben wuͤr⸗ 
den, aufmuntern ließen, und .ebenfalld nach einigem 
Antheile von dem großen, und allgemein vortbeil 
‚haften Rufe trachteten , welchen die; Töchter des 
Sir Thomas Morus erreicher hatten, Doch 
die Bewegungsgruͤnde zu dieſer Art von Erziehung 
mögen geweſen ſeyn, fie wollen, fo iſt doch 

die 
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die Sache. gewiß, und die berühmten Beyfpiele, die 
und die Befchichte Davon uͤberllefert hat, zeigen 
ung wenigftend, wozu eine weibliche Geele, wen 
fie. gehörig unterrichtet wird,. fahig iff, fie mag nun 
übrigens Nachahmung verdienen, ober nicht. 

Unter den Edelleuten, die fich auf eine fo wuͤr⸗ 
dige Art in der Sorgfalt auszeichneten, : welche fie 
auf die Erziehung ihrer Töchter wendeten, vers 
dient wohl Feiner ein groͤßres Lob, ald Sir Anton 
Cooke, einer von den Lehrmeiftern des Königs, 
Eduard des Sechſten, melcher feinen Töchtern 
eine fo treffliche Erztebung niederfahren ließ, daß 
fie die Wunder ihrer Zeiten, und, wie Cambden 
und Lloyd anmerken, von einigen der größten Maͤn⸗ 
ter damaliger Zeiten, mehr um ihrer natürlichen 
und erworbenen Vorzüge willen, als wegen ihrer 
Erbtheile, zur Ehe gefucht wurden. Die älteffe 
bon. diefen Damen liefert und die Materie au ſol⸗ 
gendem Berichte. 

Mildred, Lady Burleigh, die aͤlteſte Toch⸗ 
ter des Sir Anton Cooke und ſeiner Gemahlinn 
Anna, einer Tochter des Sir William Fitz⸗ 
Williams auf Milton, Knight's, wurde (wahr: 
ſcheinlicher Weiſe zu Giddyehali in Eſſer) im 
Fahr 1526 geboren. Auf Ihre Erzichung murde 
große Mühe und Sorgfalt gewendet, welche fie 
‚auch vollkommen wieder einbrachte; denn ſie war 
wen — großen Gelehrſamkeit und geſunden 

Ver⸗ 
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Vernunft ſchon in dem jugendlichen Theil ihres Le⸗ 
tens eben fo beruͤhmt, als fie in dem letztern we⸗ 
gen Ihrer Frömmigkeit und Mildehatigkeit eine erem- 
plarifche Dame ward. Ir der griechifchen und, 
lateiniſchen Sprache war fie ungemein erfah- 
ren, jedoch noch mehr in der erflern, ald in der 
letztern, weil fie den großen befannten Griechen 
Lawrence zum Rehrmeifter gehabt hatte. Sie 
fand ihr größtes Vergnuͤgen daran, die Schriften | 
des Baſilius, des Chryſoſtomus, des Eyrillus, 
des Gregorius von Nazianz, und. andrer zu 
leſen. Gie überfegte auch ein Stuͤck vom Chry⸗ 
‚foftomus aus dem Sriechifchen ins Englifche, 
wie ung der Verfaſſer von der-Rebensgefchichte des 
Lord Schagmeifters ‘Burleigh berichtet. And da 
fie die Unlverſitaͤts-Bibliothek zu Cambridge 
mit der großen Polyglotten= Bibel befchenkte, fo 
ſchickte fie den Profefforen dieſelbe mit einem Brief 
in griechifcher. Sprache zu, ben fie eigenhändig . 
gefchrieben hatte. 

Den zıflen December im Jahr 1546 wurde 
fie, im zwanzigſten Jahr ihres Alterd, mit Sir 
William Ceeill vermaͤhlet, welcher nachmals 
zum Lord⸗Großſchatzmeiſter von England, zum 
Geheimen Rathe bey der Königinn Eliſabeth, und 
zum Ritter des Erlauchten- Drdens vom blauen 
Hoſenband erhoben wurde. Mit dieſem zeugte fie 


She. Kinder , die jedoch. alle jung wegffarben, aus⸗ 
genom: 
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genommen zwo Toͤchter; naͤmlich, Anna, die im 
ſunfzehnten Jahr ihres Alters, ſehr zu ihrem lin 
glück; an Eduard Vere, den fiebzehnten Gras . 
fen von Oxford dieſes Namens, und Lord Grof: 
‚tammerberen von England, vermaͤhlet ward; und 
Eliſabeth; wie auch einen Sohn, Namens Mos 
bert Cecill, ‚der nicht lange vor dem Ableben fet: 
her. Mutter Die. Tochter des Lord Cobham, Elis 
ſabeth Brooke, heirathete. 
Nach einer langen und begluͤckten Ehe von 
zwey and vierzig Jahren ſtarb fie den 4ten April 
1589, im 6zſten Jahr ihres Alters zum großen 
bLeidweſen ihres würdigen. Gemahls; als eine Da- 
me. von.eremplarifcher Tugend, und von einneh⸗ 
menden -Eigenfchaften, von bewundernswuͤrdigem 
Verſtande, und die, (wenn: man na®) ihren Brie⸗ 
fen ein Urtheil fallen darf,) eine ebem fo gute 
Staatskluge, wie ihr Gemahl war (*). Sie 
ward in der Weſtmuͤnſter⸗Abtey begraben, wo 
ein prachtiges Ehrengedächeniß zu ihrem Andenken 
erbauet ſteht, mit einer langen Aufſchrift, die 
nichts andres enthaͤlt als was wir bisher erzaͤh⸗ 
let haben, und die wir alſo nicht hieher zu ſchrei⸗ 
ben brauchen. — Statt deſſen wird es, wie 
wir uns ſchmeicheln, dem neugierigen Leſer ange⸗ 
nehmer ſeyn, einen AR zu leſen, den ihr Ge⸗ 
mahl 


© Man fehe Ca RT’s General Hiftory of England, 
Vol. III. pag. 670, 


054 Coole⸗ 


mahl bey dieſer Gelegenhen ſchrieb, und “den! er 
eine Meditation uber: den Tod feiner Gemahlin 
nennt. : Das Driginal davon befindet fich in der 
Buͤcherſammlung de" Jakob Weſt;Eſquire, 
und Die: Ueberſetzung dieſes Aufſatzes mag utiſre 
Nachricht von dieſer wuͤrdigen Dame beſchließen. 
Dieß iſt Feine Betrachtung zu. dem Ende, 
„daß ich wollte wieder zu erlangen ſuchen, was 
„niemals wieder erlanget werden kann; ich meyne, 
„daß meine Gemahlinn in ihrem ſterblichen Leibe, 
„der nun von der Seele getrennt iſt, und todt in 
„der Erde ruht, wieder aufleben ſollte. Ihre 
„Seele iſt in den Himmel -aufgehaben, und wird 
; dafelbft in dem Genuß unausfprechlicher: Selig: 
„feiten bleiben, bis zur Allgemeinen Auferſtehung 
zalles Fleiſches; dann wird durch die allmaͤchtige 
„Kraft Gottes, der alle Dinge aus nichts machte, 
„ihr Leib auferflehen, und mit ihrer Seele wieder 
„vereiniget werden, zu ewiger unausſprechlicher 
„Freude, welche hier feine: Zunge ausdruͤcken, 
„und. kein Herz faſſen Fan; ’ Daher ſollen ſich 
„ meine Betrachtungen‘ mit füigenben- Dingen be⸗ 
„ Käfige 
„Ich muß dem aumaͤcheigen Gott danken für 
„feine Wohlthat, daß er ihr vergoͤnnet, fo viele 
„Sabre mit mir zuſammen zu leben, und daß er 
„ihr Gnade gegeben hat, die wahre Erfenntnif 


„don ihrer — durch ſeinen Sohn Jeſum 
| in 
” 
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„in der Bekanntſchaft' mit dem Evangelio geoffens 
„baret vor fich zu haben ; wozu fie fich dann auch 
— ihrer Jugend an bekannte. 


„sch muß mich ſelbſt troͤſten mit dem Andenken | 
„an ihre vielen tugendhaften und gottfeligen Hand: 
„lungen, worinnen fie febenslang beharrte, und 
„infonderheit damit ;: daß fie in den legtern Jah⸗ 
„ren ganz befonders milde Thaten übte, von mel- 
„chen nach ihrem Willen ; fo lange fie am Leben 
„war, auswaͤrtig ſchlechthin nichts: follte bekannt 
„werden; dergeſtalt daß fie, wenn ich es nicht. 
„Io recht einfah, und ſie befraate, wozu fie irgend 
„ eine milde Gabe, ihren oftmaligen Wuͤnſchen ge= 
„maß, Daß fie im Stande feyn möchte, etwas 
„Beſondres zur Erbältung der Gelchrfamtelt, und. 
„zur Erleichterung der Armen zu thun, angewen⸗ 
„det hätte; daß fie, fage ich, ſich jedesmal bloß 
„eher begierig bezeigte, ſo was zu thun, als ir⸗ 
„gend eine ſolche That jemals zu bekennen; wie: 
„mir denn erft nach ihrem Tode nunmehr offenbar. 
„bekannt, und von- befonders guten Leuten, deren 
„Namen und Dienſte fie ſich heimlich zu Nutze ge⸗ 
„macht hat, geſtanden worden iſt, daß ſie ihnen 

„aufs ſtrengſte anbefohlen babe, fo lange ſie am 
„geben bliebe, follten fie weder mir, noch jemand 
„anders, jemalen fo was fagen. Und fo habe ich. 
| „auch nunmehr -ihre-nachbrücklichen Briefe, die: 
* ſie 
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ri fie su dem Ende ſcheieb von pe eignen Hand 
„geſehen. 
Die beſondern Umflände von vielen derſel⸗ 
„ben folgen bier zunaͤchſt, welche ich mit meiner 
„eignen. Handfchrift berfege zu meinem Troft -in 
„dem Andenken daran, mit der DVerficherung . 
„Gott habe diefelbigen mit fo gnadigem Angeficht. 
„aufgenommen, „daß fie nun die. Früchte davon 
„im Himmel erndtet. 

„Bor etwan Jahren ließ Be ingeheim durch 

‚bie Hande' des Magiſters zu St. Johann in Cam⸗ 

"bridge, zum Unterhalt von zween Studenten auf 
„ ewige Zeiten ein Stipendium ſtiften, daß es jedes⸗ 
„mal andre genießen, wenn bie alten abgehen. | 

„Sie ließ einige Srundftüce im Namen bed 
4 Dechante von. Weſtminſter anfaufen, der auch 
„In feinem Namen diefelden gedachtem Collegio zum 
„beſtaͤndigen Anterhalte befagter zween Studenten, 
“ „in ſelbigem Collegio zuſchreiben ließ. Dieß alles. 
„geſchah ohne Meldung ihrer That, oder Auftrag. 
„an irgend jemanden, ald bloß im Namen des. 
„Dechants, und eines gemiffen Wilhelm Wal⸗ 
„ter von Wymbleton, -deffen -Dienfte eigentlich. 
„zum Schreiben ded Ankaufes und des Zuſchrel⸗ 
„bens gebrauchet wurden. 

„Eben fo machte fie ed mit Vorwiſſen des De: 
„chants von Powles und Aßeftminfter, wie, 
„ auch des Hrn. Alderly gegen die kleinen Kramer, 

pin 
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„in London, daß fie der Geſellſchaft beſagter klei— 
„nen Krämer eine gute Summe Geldes zukommen 
„ließ; und zwar iſt dafür dergeſtalt geſorgt, daß 
„daſelbſt alle zwey Jahre ſechs armen Maͤnnern 
„von gewiſſen beniemten Befchäfftigungen, als 
„Schmieden, Zimmerleuten, Webern und derglel⸗ 
„chen zu Romford in Cffer zwanzig Pfund auf 
„einmal, alfo in allen hundert und zwanzig Pfund 
„ausgetban-mwerbden. So auch in Cheſthunt und 
„Wootham wiederum ſechs dergleichen. Leuten, 
„zwanzig Marf auf einmal; in allem achtzig Pfund, 
„Diefe Hülfe unter dem Titel einer Anleihe, ift auf 
„einige. Zeiten: geſtiftet. Durch gleiche Anſtalten 
iſt für zwanzig arme Leute in Cheſthunt geſorgt, 
„die den erſten Sonntag. jeglichen Monats ein Be: 
„wiſſes an Fleiſch, Brod, und Geld zum Getraͤnk 
„erhalten... Imgleichen hat fie vier Mark jabrlt- 
„eher Einkünfte geſtiftet für vier Predigten, welche 
„viertheljabrlich von einem der Prediger vom Et. 
„Johannis „Kollegio gehalten werden, Und dieſe 
» Spendunigen find fchon lange geffiftet gewefen, da 
„fie noch lebte, und durch einige meiner Bebienten 
„verrichtet worden, ohne mir Nachricht davon zu ges 
„ben; ob ich gleich in der That Urſach batte, zu den⸗ 
„ken, daß fie zuweilen dergleichen Almoſen gabe nur 
wußte ich nicht, daß fie die Anſtalten auch zur Fort⸗ 
„ſetzung nach ihrem Tode gemacht hatte, Denn fie 
„pflegte wohl eher mit mir davon zu fprechen, wie 

B. F. 2. B. R * geneigt 


-agsehabte Muͤhwaltung. 
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'„ geneigt fie wäre, alles, was fie koͤnnte, zu derglel⸗ 

„eben, Abſichten hinzugeben, wenn fle nur Mittel 
„ju erfinden müßte, daß daſſelbe nach ihrem Tode 

„getreulich vollzogen wuͤrde; woran fie" jederzeit 


mancherley Zweifel hatte. Und ebeit dazu bebisnte 
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„te ſich des guten Rathes des Hrn. Dechants 
„don Powles und von Weſtminſter, und wollte, 
„daß ihre Thaten verfehrniegen ‚blieben; auch nd: 
„thigte fie diefen Herren einige’ Kleine Stuͤcken Gil: 
bergeſchirr zum Gebrauch in Ihren Gruben auf) 
„als ein Andenken von iprem guten Willen für Ihre 
7 Sie ſchickte auch jährlich vier mal ingeheim 
„in alfe Gefaͤngniſſe in London Geld, um Brod, 
Kaſe und Getraͤnk für vier hundert, und manch: 
„mal auch für noch mehrere, anzuſchaffen, ohne 


daß die Leute wußten, von wem es herkam. 
Imgleichen ſchickte fie zu gewiſſen Zeiten im 
Sabre, Männer : und Weiberhemden an die at 

v men Leute‘, fo wohl in London, "als zu 

"Ste gab ferner dem Magiſter im Gt. Jo: 
„Bannis: Coflegio eine Summe Geldes, um ben 
„Saal in dieſem Collegio alle Sonn- und Feſt⸗Tage 
„zroifchen dem Feſt Allerheiligen und Lichtmeß zu 
„beige, da vorher Feine ordentlichen Anſtalten 
„zus Heizen bey biefem Colleglo getroffen waren, 


„Deß⸗ 


„*' 
* 


— 


CHR d59 


Deßgleichen fchehfte fie ingeheim eine Sum: 
„me Geldes zu Erbauang: ehnn neuen 0 zu 


„Cambridge..— 


„Sie ſchaffte auch PN Anzahl Sicher 
an) worva Fe einige der Untverfitäc Cambridge 
„ſchenkte, ald, die große: Bibel in hebraͤiſcher und 
noch vler anbern Sprachen; und dem Gt. Joa 
„bannis - Collegio eine ziemliche Anzahl griechifche 


„Werke aus der Gottesgelahrtheit und Naturlehre, 


„wie auch aus andern Wiffenfihaften. Ein Glei⸗ 
„ches that ſie an dem Johannis und Chriſt 


chen ⸗Collegio in Orford, wie auch an 


„Weſtminſter⸗ Collegio st 
*. »Gte:foräte gfeifal8 jößetich für. —— 
„von Wolle und Flachs, und theilte es unter die 


Weiber im Cheſthunter Kirchſpiel aus mit der 


Verordnumg Garn daraus zu ſpinnen und es 
„ihr zu bringen, daß es gewirkt werden kbnnte; 

und dann· gab ſie ihnen die: Leinwand. und das 
Tuch insgemein als ein Almoſen; manchmal neß 
„ſie alich Kleider daraus machen, die: fie. den Ir 
„nen: gab⸗ nachdem ‚fie‘ für: die Spinners Arbeit 


vorher mehr bezahlet haite, als diet ch 


zen NO rue RIM . 
2, che; lauge vor ihrem: Tode Tief: fe peimlich 
yeine:geoße Dunntitt: MWehzen und Roggen: kaufen, 
yindesigarsgeit der Theurung unter die Armen 
„onbzusheilln,, — war noch. Vorrath 
au, MM) „davon 
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davon vorhanden; aber die Leute; die damit zu 
thun gehabt hatten, zeigten es mir ans und da⸗ 
„ber iſt es dann, wie ihre Abſicht war. gewiſſen⸗ 
DEREN: worden. 
Geſchrieben den 1gten mel 18910 eoling- 
—* in meiner Berstänif: 
— W 3 
€ orbilia. 
ae F DOM. Antiochien. — — * 
ie ward in ihrer Jugend fuͤr ‚ein Maͤdchen ge⸗ 
halten, aber hey erwachſenen Jahren fuͤr el⸗ 
* € Mannsperfon erkannt. Die alten ;Stridenten 
haben deßwegen ein ander — aus — 
—— FR: 
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— englaͤndiſche oder brittiſche — 
te. lebte, wie man ſagt, noch vor der chriſtl⸗ 
chen Zeitrechnung, und war, nach Ausſage 
* englaniſchen Geſchichtſchreiber, eine Prinzeß 
ſinn von ſeltnen Verdienſten, welche alle. Vorzuͤge 
eines großen Könige Befaß.: Ihr Vater, Namens 
Leis, der über einen Theil von Groß-Britannien 
Fedtennd, vermaͤhlte ſie mit einem benachbarten Koͤ⸗ 
sig /und gab Ahr nichts zum Hetrathsgute mit, 
wril er ihr gram war; . Er vertheilte ſeine Staa⸗ 
— — ein — — Toͤchter „bie er * 

a 8 un 
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und von denen er die eine dem Herzoge von Alba⸗ 
nien, und die andre dem Herzoge von Cornu⸗ 
bien, zu Gemahlinnen gab. Allein feine, Unbillig⸗ 
keit fand. gar bald die Strafe, deren fie werth 
war. Die Schwiegerföhne, die er fich mit. feinen 
fo geliebten Töchtern gemacht. hatte, fiengen Krieg 
mit ihm an, und nahmen ihm das Wenige, was 
er für ſich zuruͤck behalten tte, vollends ab. 
Nunmehr achte er an Cordeli ien, ſchickte Boten 
zu ihr, und ließ ſie erſuchen, ihm zu Hülfe zu 
- Kommen. Dieß that fie auch auf der Stelle „In: 
dem. fie ihren Gemahl beredete, eine Armee ins 
Feld zu ſtellen. "Der Erfolg kroͤnte dieſe edelmuͤ⸗ 
Die Bemühungen, . es an ion eine 
Zeſetzt. 
8 Cordilia nachhet rn Sitte —— 
war, vegierte fie ihre Unterthanen fünf Fahre 
lang mie großer Vernunft und Klugheit, nach des 
ren Verlaufe fie aber von ihren Schwaͤgern, welche 
ſie beſtaͤndig beunruhiget hatten, in einem Treffen 
ur Gefangnen gemacht wurde. Sie ftarb kurz 
darauf vor Kummer, I rn 
— «RR 3. u Coriolano 
Ps. RI IT ner: 2 
Ro; Corinna, die eben genau, eine be& - 


0 here Dicteuinn: S. unten dem 
pa AAitel: Korinna. 


oe, Coriolano. 
Coriolano Thereſia Maria) 


N eine Malerinn von’ Bolognd. A. 

[en ie "war die" Tochter des Bartholomaͤus 
N hätte die Malerey ben der Shifaberh Si⸗ 
rant erlernet, und trieb dieſelbe zu Anfange des 
vorigen Jahrhundertrts 


Cornaro Katharine);,  . 
BSduꝛginn von Eypem. 
a ic ſtammte von einem vornehmen. Haufe, in 
I oSenedig ab ,. und ward im Sahr, 1470 
mir, Jakob dem Unschten vermählet., nachdem 
ex. ſich zum Könige von Cypern aufgeworfen. hatte, 
Die Republik nahm diefe Prinzeginn an Kindes 
- Statt an,. und ſtattete fie, als eine Tochter des h. 
Marcus u er 
Jakob ſtarb den sten Junius 1473 , und bin- 
terkieß feine Gemahlin. schwanger. Gie kam nach⸗ 
ber mit einem Sohne-nieder, der nicht langer, als 
ein Jahr, am Leben blieb. Von der zeit an Fee 
gierte fie das Koͤnigreich mit großer Schwierigkeit, 
und hatte ſo gar die Kraͤnkung, ihren Onkel, An⸗ 
dreas Eornaro, bey einem Aufruhr erſchlagen 
zu ſehen. Weil aher die Venetianer in Sorgen 
ſtanden, fie moͤchte auf eine zweyte Vermaͤhlung 
bedacht ſeyn; ſo ſchickten fie ihr ihren Bruder 
George Cornaro zu; der ihr den Rath gab, nach 

| iind WVenedig 
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Venedig su gehen, ihre übrige Lebenszeit daſelbſt 
vollends zuzubringen, und der Republik den Staat, 
den fie zwoͤlf bis 14 Jahr über regieret hatte, wie⸗ 
der zu übergeben* Dieſes that fie auch, oder war 
es vielmehr zu thun genoͤthigt. 


| — oder Cornara Piſcopia, 
(Helena Lucretia). 


ie — aus eben der edlen Famille ber, 

aus welcher die vorhergehende ſtammte, und 
war eine der gelehrteſten Damen im vorigen Jahr⸗ 
hunderte. Sie war zu Venedig im Jahr 1646 
geboren. Kaum hatte ſie ein Alter von fuͤnf Jah⸗ 
ven erreichet, fo fieng man ſchon an, bey ihr eine 
befondre Verachtung. gegen alles zu ären, wonit 
ſich ſonſt Kinder die Zeit zu vertreiben pflegen. 
Die große Leichtigkeit, mit der fie alle bepielt, 
was man ihr zu lefen gab, oder zu ihrem Unter: 
richte fagte, bewog Ihren Vater, den Procurator 
von St. Marco, Gioyanni Battiſta Eornaro, 
dem Rathe zu folgen, welchen ihm der. gelebrte 
Johann Baptifta Fabricius gab, fie die Inteis 
nijche Sprache erlernen zu laſſen. Sie fing auch 
wirklich an, fich Darauf zu legen, da fie noch nicht 
fieben Jahr alt war; und ihre Rehrmeiffer waren 
Johann Valeſius, Canonicus zu St. Marco, 
und der Doctor Vorwe Die erſtaunlichen 
Er Ra Pro⸗ 


on 
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Progreſſen, Hi fie in dleſein Studium machte ver⸗ 
anlaßten den Gedanken bey ihren Lehrmeiſtern, daß 
man nicht zu viel unternehmen würde, wenn mar 
ſie auch in der griechifchen Spräche unterrichtete. 
Diefe Mühe nahm der gelehrte Fabricius, dem 
wir bereits genannt haben, uͤber ſich. Weil er 
aber nur etliche Monate drauf, nachdem er dieſen 
Unterricht mit ihr angefangen hatte, ‚farb; ſo be> 
fam fie den Yuffeber der Bibliothek Zu Venedig, 
der ein geböhrner Grieche war, jum Lehrer in die⸗ 

ſer Sprache. 
Wenige Jahre drauf ſtudirte fie auch die he⸗ 
braͤiſche und die neu⸗griechiſche Sprache; ie, 
fie lernte zugleich auch dad Spaniſche und Fran⸗ 
zoͤſiſche. Die Kenntniß, die ſie im Hebraͤiſchen 
erlangte, war ſo groß, daß es keinen einzigen Rab⸗ 
binen gab, der es ihr zuvorgethan haͤtte; und was 
das Griechiſche betraf, ſo beſaß ſie dieſe Sprache ſo 
vollkommen, daß fie felbige nicht beſſer hätte bes 
figen Eönnen, wenn fie auch, ſelbſt zu den Zeiten 
eines Demofthenes ‚ in Athen gelebt hatte. 
Nach den gelehrten Briefen zu urtheilen, die fie in 
diefen beiden Sprachen gefchricben hat, und die 
man in der venetianifchen Bibliothek forgfaltig 
und theuer verwahrt, fann man hieran gar nicht 

geifeln. 

Mit einer fo vollkommenen Kenntniß von den 
— verband ß auch eine beſondre Tugend; 
und 
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und fie war noch nicht eiff Jahr alt, als ſie ſchon, 
(nach den Grundſaͤtzen ihrer Kirche von dem Wer: 
the des ehelofen Standes,) dad Geluͤbde einer ewi⸗ 
gen Jungfrauſchaft bat. Der Geſchichtſchreiber ih⸗ 
res Lebens berichtet uns, es habe ſie zu dieſem Ge⸗ 
luͤbde das Exempel des feligen Gonzaga bewogen, 
deſſen Leben ſie eines Tages las. Sie ſah, daß ſich 
dieſer Juͤngling gleich von ſeinen fruͤheſten Jahren 
an Gotte gewidmet hatte; ſie wollte ſein Exempel 
nachahmen, und erwaͤhlte ſich auch zu dem Ende 
kurz darauf den Pater Carl Franz Boſellus von 
der: Geſellſchaft Jeſu, einen Mann von großer An⸗ 
dacht und von uͤberaus großer Gelehtſamkeit N 
| Ihrem Gewiſſensrathe. 

Nachdem ſich unſre berühmte Gelehrte in den 
| Sprachen feſtgeſetzt hatte, fo fieng fie auch nicht 
lange darauf an, ſich des Studiums der Philoſophie, 
ſo dornicht daſſelbe zu den damaligen Zeiten auch 
war, (es war die Rhetaftifhe, und der Theologie 
zu befleißigen. Zum Lehrer in der Phlloſophie hatte 
ſie den Carlo Rainaldini, einen berühmten Profef⸗ 
for zu Padua, welcher drey vortreffliche mathema⸗ 
tifche Werke ans Licht:geftelle hat, movon. die beiden 
erften im Jahr 1665 zu Florenz, und das letzte im 
Jahr 1684 zu Padua gedruckt worden find. Ihr 
Lehrer in der Theofogie war Hippolytus Mars 
het, ein Priefter von der Verfammlung ded Dras 
eorit, Sie war auf . ſo forgfättig bedacht, 

R 5 als 
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als es in der Kenntniß der Religion zur Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, als ihr auf einmal ihre Aeltern 
eine vorthellhafte Vermaͤhlung vorſchlugen. Aber fie 
wollte ihnen hierinnen kein Gehoͤr geben; und damit 
man ihr dieſerhalb nicht weiter zuſetzen ſollte, ſo eroͤff⸗ 
nete ſie ihren Aeltern, was ſie für ein Geluͤbde gethan 
hatte. Dieſes half ihr jedoch zu ihrer Abſicht nicht 
viel: denn man ſchrieb an den roͤmiſchen Hof, und 
ließ ſie durch ein Breve des Pabſtes von ihrem 
Geluͤbde loszaͤhlen⸗ Cornara hatte nicht ſo bald 
das Breve geſehen, als ſie von einem entſetzlichen 
Schauder befallen ward und in Ohnmacht fiel. So 
bald ſie aus dieſem Zuſtande wieder zu ſich ſelbſt 
kam, faßte fie den Entſchluß, ſich durch neue Ger 
Jübde. zu. Beobachtung der Benedictiner « Drdend: 
Kegel außer dem Kloſter zu verbinden, ..und den 
Drdend - Habit unter ihren Kleidern zu tragen, 
„Helena fehrieb an den Abe vom Gt. Georgen 
Kiofter zu Venedig, fie hatte ihm eine Sache von 
Wichtigkeit zu eröffnen, Diefer Abt, Namens Cor⸗ 
nelius Codaninus, einer der gefehreeflen Bene 
Dictiner feiner Zeiten, verfügte füch zu ihr, und er⸗ 
achtete es für. feine Pflicht, ihr die Bitte zu bewilli⸗ 
gen, die ſie an ihn that, daß er ihre Geluͤbde unter 
dem Character einer Oblata vom Benedictiner⸗ 
Orden, (oder ſolchen Perſon, die ſich und ihr 
ſaͤmmtliches Vermoͤgen einem Kloſter gewidmet 
—2 von ihr annehmen ſollte. Ihre Aeltern hat⸗ 
ten 
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ten aben nicht fo, bald Nachricht erhalten, ‚mas fie 
gethan hätte, ſo verſuchten ſie ‚alle mögliche Mittel, 
diefen Entfchluß bey ihr wankend zu machen, und _ 
fie zur Yenderung beffelben zu bereden.. Da fie 
aber ſahen, ‚daß. alle ihre angewendete Muͤhe ver⸗ 
geblich war, ſo ließen ſie es dabey bewenden, daß 
ſie ſie baten, wenigſtens im vaͤterlichen Haufe, und 
im Schooße der Familie zu bleiben; worinnen fie e 
auch endlich nachgab. 

- Sie verrichtete alfo in Ihres Vaters Haufe die 
firengften Bußübungen, indem es ihr nicht genug 
war, dag barne, * uud die elſernen Ketten zu 
ende, ſich der —— Dinge, ‚mied alle 
Gelegenheiten, fich fehen zu laſſen, und ſuchte nichts 
p Kr. als im Verborgenen zu leben. 

Man behauptet fuͤr gewiß, fie habe es nicht 
Yauber tollen, daß das beſtaͤndige Studiren, dem 
ſie oblag, und das auch ihre Tage zu fruͤh abkuͤrzte, | 
binlanglich ‘wäre, ihr Fleiſch zu kreuzigen; weß⸗ 
— fie ach oftmals die Diſciplin der Geißelung 

an ſich ſelbſt ausgeübt haben. fol, mie man nach 
ihrem Tode.an ihrem. Leichnam ſah, ob ſie ſich 
gleich Nuͤhe gegeben hatte, au verhüten, daß es 
nicht hemerfet werden ſollte. Sie faſtete oſtmals, 
und theilte ihre ganze Zeit zwiſchen Studiren und 
Andacht, ausgenommen die wenigen — 
* ——— war He anjunepunen,.. ai 


dr 
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Perſonen von Stand und Kenntniſſen, die nach 
Venedig kamen, bekuͤmmerten ſich mehr darum, 
daß ſie ſi te zu ſehen befämen, ald andre Merkwuͤr⸗ 
digfeiten dieſer prächtigen Stadt. Die Eardindfe 
von Bouillon und yon Etrees befamen von dem 
Könige von Frankreich Befehl, auf ihrem Wege 
nach Stalien die Lucretia Sornaro ‚u Denedig 
zu beſuchen, umd zuzuſehen, ob die öffentlichen 
J——— von ihr gegründet waͤren; und fie fans 
großen Kufe, den fie in ganz Europa hatte, voll: 
fommen gemäß waren. In der That aber ſchwaͤch⸗ 
te fie durch übertrichnen Fleiß, befonders mit den 
hebraͤiſchen und griechiſchen Schriften, worlnnen 
ſie unermuͤdet las, Ihre Geſundheit. | 


aa 9». 


Sie beſaß ſiebenerley Grein: BER die 
SyGilofopbie, die. Theologie, die Mathematik, bie 
Muſik, und verband mit alle dem eine. Grünblich- 
keit und Richtigkeit. des Verſtandes, ‚die man oft⸗ 
mals bey vielen Gelehrten vergebens ſucht. | 


Bey biefen feltnen Borzügen fließen ihr unzaͤh⸗ 
liche Gefegenbeiten auf, bey welchen’ die Eigenliebe 
piel zu geröinnen gefunben haben möchte; aber ſie 
mied diefe Gelegenheiten als lauter gefährliche Netze. 
So forgfältig fie indeſſen bedacht war, ih der 
Dunkelheit vor ſich hinzuleben, ſo brachten es ihre 
Welten durch ihr wiederholtes Anhalten u 


* 
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ſo weit, daß fie der Kraͤnkung nicht entgehen kounte, 
den Doctor = Hut der.fchönen Künfte (oder die Dias 
giſter⸗-Wuͤrde) zu bekommen, welche ihr von ber 
Univerfiche Wadug angeboten wurde. _ Der Vers 
faffer ihrer Lebensgeſchichte befchreibt bey diefer Ges 
legenheit alle Umſtaͤnde von diefer Caͤrimonie bey 
welcher die Neuheit des Schaufpieled eine unzaͤhliche 
Menge Leute von allen Ständen, von aflerfey Alter, 
md yon allerley Umſtaͤnden herbeyjog. Diefe 
wichtige Handlung warb in der Domkirche zu 
Padua volljogen, wo auch unfre berühmte Ge: 
fehrte neue Proben von Ihrer Wilfenfchaft und 
gründlichen Gelehrſamkeit ablegte. Wir fügen bier 
den Innhalt von dem Formular ihrer Aufnahme 
bey , fo note -fich ſelbiger im der Matricul der Unis 
verſitaͤ Paduag finder; | 
„Wir Benfiser am Tribunal der Unloerſ tät 

„zw Padua, erkennen, daß das edle Fraͤulein, 
„Helena Lueretia Cornara, die hoͤhern und 
—5 Wiſſenſchaften ſammt den freyen Kuͤnſten 
An ſo hohem Grade beſitze, daß ſie wuͤrdig iſt, uns 
ter den Doctoren dieſer Univerſitaͤt einen Sitz zu 
haben; und zu dem Ende ernennen wir fie zur 
Magiſterinn der freyen Künfte, und erklären fie 
„hiermit dafür Im: Namen des Vaters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Geſchehen 
und ‚gegeben zu Padua, den esſten des Junius⸗ 
1678 in. der Domkirche befagter : nn, | 

M) wei 
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weil die Saͤle des Collegiums nicht "groß gentt 
— die — vom — Wolle wo 


Sie gr vielleicht das erfte Frauenzimmer — 
weſen, * jemals oͤffentlich zu einer akademi⸗ 
her auch Sig unter den. Doctoxen der Univerfität 
zu Nom erhalten, wo ihr der Titel die, Demuͤ⸗ 
thige beygelegt wurde, fo, wie fie zu. Padua den 
Titel die Unveränderliche, befam. Gie ſoll, mie 
man fagt / beide Titel pollkommen verdienet haben: 
denn alle ihre Gelehrſamkeit hatte ihr auch nicht die 
mindeſte Eitelkeit eingefloͤßt; und es war nichts 
vermoͤgend, die Gemüthsrube, zu ſtoͤren, mit der 
— ſich im tiefſten Nachdenken beſchaͤfftigte — 


Die Unlverſitaͤt wollte der Helena Cornara 
den theologiſchen Doctor Hut ertheilen; allein 
der Cardinal · Barbarigo⸗ damaliger Biſchof u 
MPaduag, ſetzte fich dawider.Dieſes gelehrte und 
fromme Frauenzimme ſtarb ben 2öften Julius 1684 
in einem Alter von acht und dreyßig Jahren. Man 
ſagt, fie PN von ihrem Tode das Fahr vorher, che 
derſelbe erfolgte, eine Ahndung gehabt haben benn 
da fie eines Tages mit ihrem Vater von einem alten 
Cypreſſen⸗Baume ſprach der in ſeinem Garten 
ſtand, fo vietb ſie Ihmdenſelben umhauen: zu 
—2* denn er wuͤrde — —— gut chicken, 

einen 


| 


— 
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einen Sarg für fie daraus zu machen. (*) Sie 
ward in der Kirche zur heiligen Juſtina beerdiget, 
worinnen Ihr Vater, welcher Procurator von St. 


Marco war, dieß heist, die vornehmſte Staats 


Bedienung der Republif Venedig nachff der Würde 
des Doge befleidete, ihr ein Grabmaal von Mar: 
mor errichten ließ, 

So bald die Nachricht von ihrem Tode nach 
Rom gelanget war, machten die Mitglieder von 
der Akademie, die fich den Titel Infecondi’Hepfegt, 
und die fie ehemals in ihre Geſellſchaft aufgenom— 
men hatten, Dden zu ihrem Gebächtnif, ind Grab- 
fhriften ohne Zahl. Sie hielten auch In dem Col⸗ 
fegio der ‘Barnabiten, wo fich die Akademle der 
Infecondi insgemein verfammelte, ihr zu Ehren 


ein feyerliches Leichenbegängniß, Diefe Feyerlich- 


keit war mit dem größten Pomp und aller möglis 
chen Pracht angeftellt; und es fam eine Befchreis 
bung davon im Jahr 1686 zu "Paris heraus, mie 
einer Zueignungsfchrift an die durchlauchtige Repu⸗ 
blikt Venedig. Die ganze Stadt kam baufens 
weife zufammen, dieſes Leichenbegaͤngniß anzufehen; 


und einer von ben Alademiften hielt dabey eine Pei- 


chen: 


(*) Inder Sy A Biographie (SG. 163 bes eten 
Bandes) heißt es, fie fey an einer Peſtbeule geitörben, 
Auch hat die philoſophifche Sacultät zu Dadun eine 

Gedachtniß⸗Muͤnze ihe zu Ehren prägen Iaffen, Ihre 
Werke find im Jahr 1683 aa 


9%, 
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chenrede, worinnen er ſich mit allem Pomp von 
italiaͤniſcher Beredtſamkeit uͤber die großen und ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Eigenſchaften der Verſtorbenen 
ausbreitete, und unter andern ſagte, es haͤtte He⸗ 
lena Lucretia Cornaro über drey Ungeheuer tri⸗ 
umphiret, die mit ihrem Geſchlecht in beſtaͤndigem 
Kriege befangen waͤren, uͤber Schwelgerey, Stolz, und 
Unwiſſenheit; und hierinnen haͤtte ſie es allen Ero— 
berern in alten Zeiten, ſo gar dem Pompejus ſelbſt 
zuvorgethan der doch uͤber drey Koͤnige zugleich, 
uͤber den Mithridates, Tigranes, und Ariſto⸗ 
bulus, einen Triumph gehalten haͤtte; denn es wäre 
leichter, drey Koͤnigreiche zu erobern, als drey ide 
Fehler und Mängel zu bezwingen, u. m. v. gl. 


Es fcheine nicht‘, daß diefe Dame, außer ihren 
oben erwähnten Briefen, Verfaſſerinn von andern 
litterariſchen Producten geweſen fey; ob man gleich 
uͤberall darinnen eintg "war, daß fie ale erfoder⸗ 
liche Talente zu nüigicgen ſo wohl, als hei — 
den Schriften beſaß. pe 


— J * PEUM Cornelia; tät lyT 

= ‚ee roͤmiſche Dame, und Iutus Laſurs⸗ ei 
te war die Tochter. des Cinna, welcher ſie 
dem Julius C aͤſar zur Gemahlinn dab, 

‚Syla, &in Todtfeind bes Cima, that alles, mas 


er komme, dahin .gu.buingen zur: dab er 
Corne⸗ 
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Cornelien verſtoßen ſollte, und beraubte ihn fo gar 
feiner Aemter und Güter, um ihn zur Einwilligung 
in dieſe Ehefcheidung zu zwingen. Allein Caͤſar 
wollte dergleichen Schimpf feblechterding® einer 
Frau nicht anthun, die er zärtlich liebte, und die 

‚feine Liebe verdiente Als fie um das Jahr 46 vor 
Cbriſti Geburt geſtorben war, hielt er ihr ſelbſt die 
Leichenrede, und berief auch, aus Liebe für fie, ihren 
Bruder Einna aus ber Verbannung zurück, 

Sie war die Mutter: der Julia, die nachher 


i 


an ben Pompejus vermaͤhlet wurde, 


Cornelia, | 
eine römifhe Dame, des Metelius Scipio Torhter; 
und fünfte Gemahlinn des großen Pompejus, Ä 

Si ‚war. nıcht minder berühmt wegen ihrer 
Ä Verdienſte, ald wegen ihrer Schönheit. Plus 
tarch feet fie und in folgender Stelle fennen (*): 
„Als Pompejus wieder zur Stadt fam , ver⸗ 
maͤhlte er fich mir der Cornelia, einer Tochter 
„des Stipio Metelus, die durch den Tod des 
„P. Eraffus, (den: fie als Jungfrau gebefrather 
„hatte, und der unlängft in Parthien ums Leben 
» gekommen ,) zur Wittbe geworden war. Dieſes 
„Junge Frauenzimmer beſaß, außer Ihrer Schön: 
„beit, noch, mancherley Reizungen und liebenswuͤr⸗ 
———— SE, „dige 
c) PLUTARCH. in Pompejo, Gap. LXXXKXIL — 

B. F.2. B. 6: 


— 
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„dige Eigenſchaften. Sie war gelehrt, verſtand 
„ſich gut auf die Muſik, und ſo gar auf die Geo⸗ 
„metrie; fie war gewohnt, die Philoſophen mit Nuz⸗ 
„zen zu hören; und dabey hatte fie feinen von den 
„Fehlern an fich, die aus dergleichen Gefchicklich- 
„feiten bey den jungen Srauenzimmern fonft wohl: 
„zu entſtehen pflegen , ‚weder mürrifches Weſen, 
„noch unartige Neugier oder Nafeweisheit (*). 
„Sie war die Tochter eines Vaters, der fo wohl 
„feines Herkommens, als ſeines erworbnen Ruhmes 
„balber in nicht geringem Anſehen ſtand. Unter⸗ 
„deſſen mißbilligeen doch gewiſſe Leute dieſe Heirath 
„aus dem Grunde, weil die beiden Neuvermaͤhlten 
Rh gar zu verfihledenem Alter waren, indem 
' „fieh.Eornelia eber Dazu geſchickt hätte, de Pom⸗ 
„pejus Schwiegertochter vorzuſtellen, als ſeine 
„Gemahlinn. Feiner denkende Leute hingegen be⸗ 
> fuldigten den Pompejus, er hätte über feiner 
⸗Liebe die Angelegenheiten des Staats aus den 
„Augen gefesst, da ſich ihm doch derſelbe, als einent 
> „Arzt in allen. feinen Bedraͤngniſſen, ganz allein 
„anvertrauet gehabt haͤtte; fhatt deſſen bekraͤnzte 
„er ſich, und verrichtete hochzeitliche Opfer, da er 
— bo fein Eonfulat Ruf unter bie — 


E Die jungen gelehrten Frauenzimmer unfrer A 
- "werben dem Plutarch die Härte diefes Ausdru 
zeihen. - Auf unfre Zeiten paßt er ohne a. Bi 


Cornelia; 87% 


„des Baterlandes zablen follen , welches Im felbis 
„ges, wann die Republik ficher geivefen ware, nim⸗ 
„mermehr wider bie Geige — baben 
n wiirde, #- 


Cornelia Marine), 


eine veftalifche Jungfean bey. den Römern. 


ie ward eines von den. unglücklichen Schlachte 
“opfern ber raſenden Ausſchweifungen des 
Domitian. Dieſer barbariſche Kaiferilie aus 
der laͤcherlichen Abſicht, ſeine Regierung 
zu machen, Cornelien anklagen, daß: fie eim 
besverſtandniß mit dem Celer, einem ren 
Ritter, unterhielte. Er verurtheilte fie auch ohne 
weitern Proceß zu der Strafe der unkeuſchen Veſta⸗ 
linnen. „Wie?,rufte ſie aus, „der Kaiſer er⸗ 
klärt mich der Blutſchande für ſchuldig; ‚mich, 
durch ‚deren Opfer. er ben Triumph davon ‚ge 
seragen bat?, 
Da ſie nun auf den kaiferlichen Yusforach in 
da gewoͤlbte Grab eingeſperrt werden. mußte, und 
fie beym Hinunterfteigen: mit ihrem. Rock: bangen 
blieb, fo wendete fie fich um, und machte denſelben 
och ganz gelaffen 108, Der Lictor (oder Nach: 
richter) wollte ihr bey dieſer Gelegenheit die Hatıb 
reichen; fie ‚hatte aber einen Abfcbeu davor ,. und 
verwarf fein Anerbieten, als hätte fie ſelblges nicht 
annehmen koͤnnen, ohne & Keuſchheit zu beflesten, 





* 
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die ihren: Charakter ausmachte; ſie erinnette ſich 
alſo bis ans Ende, was der allerſtrengſte Wohl⸗ 
ſtand von ihr ſoderte, und war beſorgt wie ſie 
mit Anſtand fallen ſollte. (Man fehe unten den 


Artikel: ERROR. NEUER, 


Eornelia, ni 
—— des ältern Schpio Africanus Gemahlingz 

ie Gemprouius Gracchus (*), und Mutter 
der nachher ſo beruͤhmten Gracchen. 
—* eine der tugendhafteſten eömifehen Des 
men ihver Zeit‘, ‚die ſolche treffliche Kennts 
niffe befaß, und es in Erlernung der Wiffenfchaften 
fü. weit gebracht hatte daß: fie wegen ihrer Ehr⸗ 
barkeit, Klugheit und ihrer: Philoſophie, die fie in 
Mom öffentlich las, von den gelehrteſten Männern 
allgemein. geprieſen wurde⸗ Ihre beiden Söhne 
waren die bekannten Reduer, Tiberius und Cajus 
Gracchus, die ſie aufs vortrefflichſte erzog, und 
die ſie einſtmals eitie andern roͤmiſchen Dame, 
welche ihren Putz herausſtrich, als ihre eimigen 

BEN umd Kleinodien darſtellte. 


Quintilian fügt: , ‚Wir find der. Mutter 
„Comelia für die Zeredtfanfei der Gtacchen 
„bieten Danf fehufdig ; "und fie hat von ihrer gang 
—2 Gelehefamfei der Nachwelt die 
nd Be⸗ 

6 & war m Jahr vor Shrif Geburt Gel. 


= 
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„Beweiſe in ihren vortrefflichen Briefen hinter⸗ 
„laſſen., Cicero erhebt fie ganz ungemein, wenn 
er In feinem Brutus ſagt: „Wenn bey Cornelien 
„der Frauen⸗ ⸗Name keinen Unterſchied gemacht haͤt⸗ 
„te, ſo wuͤrde fie des erſten Platzes unter den Philos 
„ſophen wuͤrdig geweſen ſeyn; denn er haͤtte nie 
„folche wichtige Wahrheiten von einem Sterblichen 
„beyſammen geſehen, als in ihren Schriften vor⸗ 
„getragen wären, „ 
Von den moralifchen Briefen, bie fie ie an 1 eitten 
ihrer Söhne geſchrieben, hat Andreas Schot⸗ 
tus, Die noch vorhandenen Fragmente, feiner Aus: 
gabe vom Cornelius Nepos beydrucken laſſen. 
Man errichtete ihr eine Ehrenſaͤule über Ihe 
rem Grabe mit der Aufftbrift: „Hier liege. begrã⸗ 
„ben die hoͤchſt gelehree Cornelia, Mutter dei 
„Gracchen: Sie war glüclich und gebe | in ihren 
„Schülern, die fie unterwies, obwohl unglücklich 
„in ihren Kindern. Gie ertrug das Unglück, ihre 
Söhne umkommen zu fehen, mit vieler Großmutb; 
und ſtarb in hohem Alter. Mademoifelle Barbier 
hat fie, wie oben gebacht worden (*), zum Ges _ 
genſtand eines ihrer Trauerfpiele gemacht. (**). 








63 an Eornis. 
S den * Band S. 58ß. | 
—8 Cornelia — ‘€ Paula. 


“ : . “ 
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Cornifieiig. 

eine gelehrte Roͤmerinn. | 
fe war eine Schweſter deg beriihmten Keteint, 
ichen Dichterd Cornificius, der unter ber 
Healerung des Auguſtus in Nom lebte, und 
widmete alle ihre Zeit dem Studium der Poeſie, 
„bloß aus dem Grunde, „ fagte fe, „weil Wiffen- 
„ſchaft dag einzige iſt, was und alle widermärtigen 
„Gluͤcksumſtaͤnde nicht nehmen können. „ Sie ſoll 
gute Verfe, und inſonderheit viel Sinngebichte (Epi» | 
grammata) gemacht haben, 


Cornuͤel (Madame) 


W ar im vorigen Jahrhunderte wegen ihres Wiz⸗ 
je8, und der Annehmlichkeiten in ihrem Umgang 
und Gefpräche fehr beruͤhmt, und ward insgemein 
die Frau mit den witzigen Einfällen (la difeufe 
de bong mots) genannt, La⸗Houſſaye berichtet 


uns, fie harte ſich Le⸗Gendre genannt. Die 


Marquifinn vou Sevigne' erwahnt ihrer in vers 
Kbiednen Stellen ihrer "Briefe, Wir wollen ein 
ge Kleinigkeiten von ihr anführen, ni 

„Ich muß Dir doch, „ fehreibt die Marquiſinn 


an ihre Tochter , „einen Einfall von Madame 


„Cornuͤel erzählen , der auf dem Varterre eine 
„große Freude erreget bat. Der junge Herr Tam⸗ 


„ bonneau bat feine Bedienung nies 
„derge⸗ 
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„dergelege, und fich einen großen Degengurt um 
„den Bauch und Hinterften gefchnalle. Mit diefem 
„ trefflichen Anfehen will er nun hingehen und Sees 
„dienfte thun. “Sch weis nicht, was ihm das feſte 
„Land zumider gethan bat. Genug alfo, man er: 
„zählte der Madame Cornuͤel, daß er auf die 
„See gienge: „Ach! fagte fie: „ hat ihn denn 
„ein toller Hund gebiffen„? Das fagte fie ohne 
„üble Abficht , und eben deßwegen iſt Darüber 
„außerordentlich gelacht worden, 

„Madame Eornüel ſah, daß die Frau von . 
„Kionne große diamantne Ohrgehenke innen hatte, 
„und fagte in Ihrem eignen Beyfeyn: mich Deucht, 
„Ihre große Diamanten find Speck in der 

„Mäufefalle. 

„ Sie fprach eines Tages von den jungen. keu⸗ 
„een, und ſagte unter andern: es waͤre ihr nicht 
„anders, als ob ſie bey Todten waͤre; denn 
„ſie rochen uͤbel, und ſpraͤchen nicht. 

„Man erwaͤhnte der Graͤfinn von Fieſque; 
„dazu fagte fie, was ihre Schönheit noch er; 
„bielte, wäre, daß fie von Narrheit ganz 
„ſchmuzig iſt. 

,Die Graͤfinn (von Fieſque) behauptete eines 
Tages gegen Madame Cornuͤel, daß Comburg 
„eben kein Narr waͤre. Madame Eornüel anwor⸗ 
tete ihr: Liebe Gräfin, Sie find, wie die 
„&ute, die Knoblauch gee haben. 


, 


yGey 
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| Gey Erwaͤbnung des Coadjutors) Ich habe 
„niemals einen Menſchen gekannt, der fo vollkom⸗ 
„men gut Spas verſtuͤnde. Uns deucht, der Herr 
„von V*** verſteht ihm fo gut nicht; er, der, 
„wie Madame Cornuͤel 1 fagt , einen: tüchtigen 
„Schweizer an ſein Thor geſtellt hat; man 
„will naͤmlich fuͤr gewiß behaupten, daß er ſeine 
„Frau mit einer galanten Krankheit angeſteckt 
„habe. 
„Madame Cornuͤel war enes Tages bey 
„B***, der fie ſehr uͤbel empfieng. Sie mars, 
„tete auf ibn in einem Borzimmer, um ihn zu fpres 
„chen; und das Vorzimmer mar voller Lakeyen. 
„Es kam eine Art von ehrbarem Mann, und fagte 
„zu ihr, bier ware fie nicht am rechten Dre. Ach! 
* — ſie, es iſt mir hier ganz wohl; ſo lange 
„ſie Lakeyen nicht, fuͤrchte ich mich nicht vor 
„ihnen., | 
Madame Cornuͤel farb im Jahr 1693 in eis 
‚nem Alter von fieben und achtzig Jahren. (*) 


Madame Corron, — 

eine gefchidte NBehemutter. 
Se hat ſich durch eine Abhandlung uͤber die 
Geburtshuͤlfe, in Geſtalt eines Send—⸗ 
ſchreibens 
Goronid, oder die Toͤchter des Diodorus Co⸗ 


ronius. Siehe oben im iſten Bande S 362 
den Artilel Argia. 


Coſta. ogt 
ſchreibens (Differtation en forme de Lettre 


fur Paccouchement) bekannt gemacht, welche 
im Fahr 1757 gedruckt worden iſt. 


Corvina (Magdalena), 
Gr berühmte Miniatur: Malerin, die um dag 
Jahr 1630 in Rom lebte. (*) 


Mademoiſelle Coſnard. 


Se war eine Pariſerinn von Geburt, und hat 

im Jahr 1650 ein Trauerſpiel unter dem 
Titel, Die keuſchen Märtyrer (les chaftes 
- Martyrs), auf die Bühne gebracht. Weiter 
wiffen wir nichts von ihr, 


Coſſon de la Ereffonniere, 
CccoCharlotte Katharine), 
Se war aus Mezieres an der Maas gebuͤr⸗ 
tig,. und bat im Jahr 1766 verfchiebne 
wohlgerathne franzoͤſi ſche Gedichte geliefert. 


Coſta Margaretha, Signora), 
eine italiaͤniſche Dichterinn. 

ie lebte im ſi iebzehnten Jahrhundert, und war 

aus Rom gebuͤrtig. „Sie beſaß Genie und 

S5 „Gabe 

—8 Coſma. ©. unten: Koſma. 


07 Coſta. 


„Gabe zur Dichtkunſt,, ſagt der Pater Meneſtrier, 
ein Jeſuit, „und entwarf, dem Koͤnige von 
„Frankreich zu Ehren, eine Ritter-Luſtbarkeit in 
„Geſtalt eines Carrouſels und Ballets. Der 
„Innhalt dieſer Erfindung war ein Kampf zwi⸗ 
„fben Apollo und Mars., Weil jedoch die 
Ausführung dieſes Planes zu viel Schwierigkeiten 
machte; fo bebielt das Ballet, Orpheus, dem 
Vorzug, welches im Jahr 1647 aufgeführt wurde. 

‚ Unterdeffen gelangte Doch dieſes Felt der Signora 
Coſta nebſt ihren Übrigen Gedichten, Komödien 
und Satyren zum Druck, und fie elgnete alles zu⸗ 
fammen dem Kardinal Mazarini zu, auf beffen 

Koſten es gedruckt wurde, | 


Cofte-Blandhe (Maria von), 


eine gelehrte Sranzöfinn im fechzehnten Jahrhunderte. 


Zie war zu Paris geboren, verſtand die ger 
fehrten Sprachen vollfommen, und tried 

das Studium der Matbematit und Philofophie, 
Ihrer Nelgung zu biefer letztern Wiffenfcbaft haben 
die Franzofen eine Heberfegung von drey Geſpraͤ⸗ 
chen, über die Natur der Erde, der Sonne, und 
aller Dinge ; die in der Luft geſchehen oder erſchei⸗ 
nen, aus dem Spaniſchen des Peter Meſſia 
zu danken, welche-1566 gedruckt worden. 7. 
en we. Eoulet 
( Cotzani. S. unten Euzzoni. 


Courtenai. 2 


Coulet Demoiſelle Anne 


| PBhiliderte ), 
Ei gefchickte parififche Kupferfkecherinn, bie 
feit dem Fahre 1762 fchöne Stucke nach dem 

Berner und andern geliefert bat. 


Courtenai (Amicia von), 
Gräfinn von Artois, Erbherrinn von Conches, u. ſ. w. 
Wer die einzige Tochter und Erbinn Peters 
von Courtenai, Erbherrn auf Conches 
u. ſ. w. und der Pernelle von Joigny. Sie 
wurde mit Petern dem Andern, Thibalds des 
Sechſten Sohne, Grafen von Champagne und 
Könige vor Navarra verlobet; aber der Tod die: 
fe8 Prinzen, welcher kurz -darauf erfolgte, machte 
die Vollziehung dieſes Eheverſprechens zunichte 
Hierauf ward Amicia im Jahr 1259 mit Robert 
dem Andern, Grafen von Artois, und Enkel 
Ludwig des Achten, Koͤnigs von Frankreich, 
verlobet; man brachte auch zu dieſer Ehe Diſpen⸗ 
ſation vom Pabſt Urban dem Vierten aus, und 
im Jahr 1262 wurde das Beylager vollzogen. 
Amicia ſtarb im Jahr 1275 zu Rom, wo man 
ihr in der Peters-Kirche ein praͤchtiges Leichen⸗ 
begaͤngniß hielt, 9 
Eourtin 


(m —— tharina von). Man ſehe un⸗ 
sen dem Artikel: Katharine von Courienai. 


1084 = Conti. — 
Courtin (Madame), 


En Frauenzimmer von Verdienſten, und eine 
Zeitverwandte des Hrn. von Veitron, der 
ſie in ſeiner Pandora auf eine Art ruͤhmt, welche 
fuͤr eine Perſon von ihrem Geſchlechte die ſchmei⸗ 
chelhafteſte iſt. Seine eignen Worte von ihr ſind: 

„Madame Courtin, eine Frau von gutem Kopf 
* ohne hartnaͤckigen Kopf — 


Couſinet CSiifabeth), 
Eine Kupferſtecherinn zu Paris, nunmehrige 
Ehefrau des berühmten Herrn ® Empereur. 
Sie hät feit dem Jahr 1750 vortreffliche 
ftiche geliefert. 


Cozzolani (Chiara Margarita), 
eine Benedictiner: Nonne zu Meyland. 
Syn nach dem Jahr 1620 vier verſchiedne 

muſikaliſche Werke In den Druck gegeben, 
Cramerinn (Anna Marin), 
eine frühzeitige Gelehrte. 
© ie war die Tochter eines Predigers zu Magde⸗ 
burg, und hat einige Gedichte hinterlaſſen, 
ob ſie gleich als ein Maͤdchen * nicht mehr als 
vierzehn Jahren gerden iſt. ©) 


— 
1%) Gratän, ©. unten: Kataa. —— 
Gratefipole. ©. unten: Krateſi pole, 
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Cremutia Martia), 


eine in der Geſchichte .erfahrne Roͤmerinn. 
ie war eine Tochter des Aulus Cremutius 
Cordas, und den Studien, beſonders aber 
* Geſchichte ſehr ergeben. Sie erwarb ſich da= 
durch einen großen Ruhm, und brachte nach: ihres 
Baters Tode, (noch Jonſton's Zeugnif ,) deren 
Hiftotiam . bellorum’ Romanorum et rerum 
Augufti, welche Jange, ER gelegen hate % 
and Licht. 


Erenn⸗ (Etifene von), 


ein gelehrtes Frauenzimmer aus der Picardie. 


ie bat die vier eeſten Gefänge der Aeneide 

des Virgil ind Framzoͤſiſche uͤberſetzet, und 
dem Könige, Franz dem Erſten zugeeignet Man 
hat auch noch eine andre Schrift von ihr unter 
dem Titel: die ſchmerzhaften Bedraͤngniſſe, 
die von der Liebe herruͤhren (les Angoifles 
doulenteufes qui procedent d’ Amour ) nobſt 
einer Abhandlung über die Liebe, 9) 


Crisbeerinn (Eva Dorothen) 
” fich u. —. En balaunt 
gemacht. 


c) Cretheis. ©. — Sr 
Ereuſa S. Kecſa 


Criſeuolo | 
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Criſcuolo Maria Angelica), 


eine Malerinn zu Neapel. 
Se war um das Jahr 1548 geboren, hat ſchö⸗ 
ne Altarblaͤtter verfertiget, und darinnen zu⸗ 
weilen ihren Ehemann, den juͤngern Johann An⸗ 
ton Amato, übertroffen, (% 


Croix Johanna Agnes Dein), 
eine Nonne in Mexico. 
fe ift in Spanien überaus berühmt wegen ih⸗ 
ver gelehrten und geiſtreichen Gedichte, 


Eroir (Anna und Urſula La⸗ 
Wern wo Schweſtern zu Paris, die bey ih⸗ 
ver Tante, der oben gedachten Eliſabeih 
Sophia Eheron, die Zeichen und Kupferſtecher⸗ 
Kunſt erlernten, und einige ———— Ihre Tante 
in Kupfer brachten. 


- Erommerinn (Clara Marich 
ein gelehrtes holſteiniſches Frauenzimmer. — 
S ie lebte um das Jahr 1670, und ſchrieb nette 
deutſche und lateiniſche Verſe. Sie ſtand 
auch mit dem bekannten Johann Rift und andern 
in einem. politifchen Briefwechſel. 
a "5 


(*) Gritheis, S. Kritheis. 


L 
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Eronftert (Fräulein Juſtina Katha⸗ 
- rina Stephan von), 

Gr le war die legte von ihrer Familie, und ſtarb 
ben 2often November 1767 zu Frankfurt 
am Mayın im goften Fahr ihres Alters, Don 
ihrem größen Vermögen errichtere fie ein evangelis 
ſches Fraͤuleinſtift für zwölf Fräulein der abelichen 
Gewerbſchaft Limburg, melche auf der linken 
Bruſt an einer weißen Schleife mit rothem Bande 
ein vom Raifer Joſeph dem Andern ertheilted Gna- 
denzeichen, in einem ovalen Schilde mit einer adlis 


chen Erone tragen, 


Crucigera (Elifabeth), 
(Sie war des Dr. Cafpar Creutzigers, Pro: 
| feſſors der Theologie zu Wittenberg, der 
im Jahr 1548 flarb, Ehegattinn, und eine gute 
Lieder » Dichterinn, Ä 


Cuello (Elifabeth), 
| eine Malerinn und Tonfünftlerinn. 
fe lebte zu Morviedro im ſpaniſchen Königs 
reihe Valencia, und iſt wegen ihrer be: 
ſondern Gefchisklichkeit, auf verfchiednen Inſtru⸗ | 
menten zu ſpielen, bekannt. (*) 


q 


| Eunera 
EE) Cunegunde, Kaiſer Heinrich des Andern Ge⸗ 
mauahlinn. ©. unten; Kunegunde. 


* 
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Cunera (die Heilige), 


eine Jungfrau. und Märtprerinn im ſiebenten 
Sahrhunderte. 
SB Hr Andenken wird beſonders in den Niederlan⸗ 
—8 den, zu Antwerpen, Utrecht und andern 
Orten jaͤhruͤch am ı2ten Junius gefeyert. Fr 


Cunitz oder Cunicia, auch Cuniſia, 

(Maria), genannt Urania, 

eine gelehrte Schlefierinn. | 
te Fann im gleichem Paare mit den größten 
Männern gehen, die Europa im vorigen 
Jahrhundert hervorgebracht hat. Sie war die 
Tochter eines Arztes zu Schweidniß, und harte 
Helehrte und auslandifche Sprachen mit einer ber | 
wundernswuͤrdigen Leichtigkeit erlernet, fo daß fie 
nicht nur das Deutſche, fondern auch das Pohlnte 
ſche, dad Franzöfifche, das Italiaͤniſche, das La⸗ 
teiniſche, das Griechiſche und das Hebraͤiſche ver⸗ 
ſtand. Die andern Wiſſenſchaften waren ihr eben 
fo.wenig ſauer worden. Geſchichte, Arztneykun⸗ 
de, Malerey, Dichtkunſt, Tentunſi, und ſo gar 
das Spielen auf Inſtrumenten, waren fuͤr ſie ein 
bloßes Spiel geweſen. Hauptſaͤchlich aber hatte 
ſie ſich auf die Mathematik, und inſonderheit auf 
die Sternkunde gelegt, welche ihr vornehmſtes 
Studium ausmachte. Die aſtronomiſchen Ta⸗ 
bellen, 


» 
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bellen ; die fie 1650 zu Liegnitz, :deutich. und far 
teiniſch, ans Licht ffellte, und durch die.fie ihren 
Kamen unſterblich gemacht hat, ſind noch heut zu 
Tage redende Zeugniſſe von ihrer Gelehrſamkeit, 
und von dem Umfang ihres Genies. Sie hatte 
ſich auch: auf das damals uͤbliche Nativitaͤtſtellen 


gelegt, wie man aus ihrem Werke, welches unter 


dem Titel Vrania propitia im Jahr 1650 zu Oel ls 
herauskam, ſehen kann. Im Jahr 1636 hatte ie 
den Doctor. de: Medien, Elias von Loͤwen auf ‘ 
Kunzendorf, — ſie ſelbſt aber ſtarb im 
Ihr 1669 zu Pitſchen im Briegſchen. () 


Curionia (Angela), 


des Cdlius Secundus Eurioni,"eines Stallänegp, 
und det Margaretha Iſacia Tochter. 5 
in 
te Tegte ſich von Jugend an auf die Studien, 
und brachte es bey ihren natuͤrlich guten Faͤ 
higkeiten ſo wohl in der italiaͤniſchen, deutſchen 
und franzoͤſiſchen Sprache, als Bee in den Wif- 
fenfchaften ungemein welt, ga, fi ie wuͤrde eg noch 
weiter gebracht haben, wenn ſie nicht in dem acht 
zehnten Jahr ihres Lebens an der damals graßl⸗ 
renden Peſt umgekommen waͤre Ihre Aeltern 
= lleßen 
ce he” (Madame). ‚Dan fehe oben im. ‚aten 
Theile ©. 717 f. den Mt, Bourette, 
B. F. 2. B. 7 | R j 


Le . Kutenia. 


ließen ihr ein ſchoͤnes Ehrengedaͤchtniß, dest einek 

‚ Gräbfehrift- aufrichten, welche man beym Chy⸗ 
traͤus (in den Deliciis variorum in Europa it!" 
nerum p. 441) finder, 


Cuthburga (die Heilige), 


Königinn von Northumberland. 


vie lebte, wie man ſagt, mit ihrem Gemahl, 

dem König Alfred. von Northumberland, 
in unbefleckter Keufchheit,, und farb um das: Jahr 
724 als Aebtißinn eines. Benedictiner⸗Kloſters. 


Cutts (Lady) -; 


u... eine fromme enoländifige Dame. | 
We ſich von dieſer Dame ſagen läßt, if alles 
in der. Leichenrebe enthalten, die der ehema⸗ 
‘ige Biſchoff von Rocheſter, Dr. Atterbury, auf 
ſie gehalten hat; und aus dieſer entlehnen mir fol 
gende Abbildung von ihrem Charakter. 
„Die vornehmfte Elgenfchaft von Ihrem mic 
Rechn geruͤhmten Charafter „, fagt der Doctor, 
„bar ihre ungeſchminkte Gottesfurcht. Da fie In 
Allen < Dingen den Anfang, mit Gebete machte , und 
darinnen fehr puͤnctlich über Ordnung und Regel 
hielt; fo wollen auch wir damit den Anfang von 
ihrer Abbildung machen. “— "Der Morgen und 
der Abend Fonnten. nicht unverändeplicher in ihrem 
= Laufe 
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Laufe temmen, als ihre geſetzten Stunden zum 
Privat Gebete, welche ſie jedoch nicht der Form 
nach als ein geſetztes Tagewerk beobachtete, ſon⸗ 
dern jederzeit mit Verlangen, mit Innbrunſt und 
mit innlgem Vergnuͤgen wieder erneuerte. "Wie 
fie ſich in dieſen geheimen Unterredungen · zwiſchen 
Goit und ihrer Seele: verhielt, iſt dem allein ber 
kannt/ den fie anbetete Aber wenn wir aus dem, 
was man oͤffentlich ſehen konnte, auf ihren ver⸗ 
trgutern Amgang mit dem hoͤchſten Weſen ſchließen 
duͤrfen 5. ſo koͤnnen wir gar’ wohl uͤberzeuget ſeyn, 
daß fie vollvon Demuth, Andacht und Innbrunſt 
war; denn ſo verhielt fie ſich jederzeit ſichtharlich 
ſo lange Der oͤffentliche Gottesdienſt waͤhrte. Dies 
fen wartete fie mit ſehr großem Fleiß und. ungemel« 
et Genauigkeit ab,/ und zwar fo wohl die gewoͤhn⸗ 
üUchen Betſtunden, als auch die gottſeligen Vorle⸗ 
ſungen, die von der Kanzel gehalten wurden. Nie⸗ 
mand leiſtete dieſes beſſer, als ſie; denn Niemand 
freute ſich mehr darauf, horchte aufmerkſamer, 
oder dachtemehr, oder mit groͤßerm Vergnuͤgen 
daruͤber nach. Sie war uch ben z.. kr 
Aufmerkſamkeit/ ganz Ohr. 1 

„Want, das Brod des Reben ausgeſpendet 
witze ſo konnte man gewiß glauben, daß ſie un⸗ 
ter den Hungrigen war; eine andaͤchtige Kommus 
Ä uilcontinn die man nie vermißte. | 


% 2 „Blcher 


2 Eutts 


2: „Bücher: (Im ihren mäßigen Stunden. ) daran 
fand ſie großes Vergnuͤgen, und wendete ſie auch 
zum beſten ans aber Bücher aus ber Gottesgelahrt⸗ 
heit. und von andaͤchtigem Innhalte ſtudirte und 
liebte ſie vor allen ‚andern, Die Geſchichte hatte 
auch oftmals einen Antheil ‚an ihren Betrachtun⸗ 
gen; ja; fie lieg ſich auch wohl zuweilen helieben, 
einen Blick in Schriften zu thun, die zur bloßen 


Ervpoͤtzlichkelt und zum Zeitvertreibe geſchrieben find, 


wenn fie nur fand,. daß. dieſelben mit; gehörigen 
Achtung für Keuſchheit und. gute Sitten gefchries 
Ben, und dabey vollfommen unfchadlich und unter 
haltend waren. Mangel an Wohlſtand ‚betenchtete 
— Ieberzeit als Mangel an Menſchenverſtande 
„Die heilige Schrift machte jedoch ihr baupt⸗ 
ſichlichſtes Vergnuͤgen aus, und kam ihr folglich 
nur ſelten aus den Haͤnden. Wann ſie etwas dar⸗ 
innen, oder in einem andern gottſeligen Buche fand, 
das ihr zu einem merklichen Nutzen in Fuͤhrung 
ihres Lebenswandels gereichen konnte; ſo brachte 
ſie dieſes augenblicklich zu Papiere: ob ſie gleich 
ſonſt ein treffliches Gedaͤchtniß hatte, auf bad fie 
fih auch in Sachen ‚von: geringerer, Wichtigkeit 
fiber. verlaffen durfte, _ 
Da ſie in der That etwas Mehrers an ſi ch 


e.,’ er > & 


L Sm fie ſich eben fo Ahr, be großen Ontitef 
Ä J des 
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des Glaubens zu verſtehen, ald die -guten Lebens: 
Kegeln, die das Evoanganem enthaͤlt, in Ausübung 
zu bringen, - 

„Und. im Lefen und Wiederleſen dieſes Evan⸗ 
geliums brachte ſie von jedem Tage des Herru 
mehrere Stunden zu, als ſonſt irgend jemand. 
Dieſer Tag, wurde von ihr jederzeit heilig gehalten: 
Es war ein Tag der Ruhe für ihre ganze Familie, 
Ihre Bedienten murden an felbigem. eines anfehnli: 
chen Theiled von ihren Dienften bey ihrer. Perfon, 
entlaffen, damit fie Freyheit haben follten,, ihrem 
großen Heren und Meifter zu. dienen, melchem fie 
alle; eines wie das andre, zu geborchen höchlich vers 
pflichtet. waren. — Auf diefe Weiſe ſchickte und 
bereitete fie fich zu dem Genuffe derjenigen vollkom⸗ 
menen Ruhe, zu der Feyer desjenigen immerwaͤh⸗ 
renden Sabbaths vor, den ſie nun angefangen hat. 
Auf dieſe Weiſe verrichtete-fie ſchon in derzeit und 
auf Erden die Pflichten, die Andachten, die Ge- 
brasiche; bie Sitten des Himmels und der Ewigkeit. 

„Um. ihre Wachsthum in der Tugend feſt zu 
gründen, hielt fie ein überaus genaues, Tagebuch 
oder Diarium von ihrem Leben; vor dieſem Gpie: 
gel befferte fie täglich ihr Herz; diefen getreuen 
Etrafprediger zog fie täglich zu Narbe, und en 
gab ihr ſo wohl Anweiſung als Warnung. - Aber 
aller dieſer Strenge ungeachtet kleideten ſie doch 
alle * Regeln ie natuͤrlich und angenehm, daß 

T 3 ſie 
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fie mitten unter denfelden in fich ſelbſt vollkommen 
ruhig, und allen denen; die um fie waren, ein 
Vergnügen war; immer aufgeräumt, immer ge⸗ 
laſſen und fich ſelbſt glelch. So munter und aufge⸗ 
raͤumt ſie aber auch war; ſo trieb ſie doch ihre 
Froͤhlichkeit niemals ſo weit, daß ſie uͤber einen laͤ⸗ 
ſterlichen, boͤsartigen, oder unmoraliſchen Scherz 
gelacht haͤtte. 

„Wahre Gottesfurcht ‚ bie Hauptfächtich in 
einer Demuth und Unterwerfung des Herzens ge⸗ 
gen Gott beſteht, und allemal Demuth und gut⸗ 
herzige Geſinnung gegen Gottes Geſchoͤpfe mit ſich 
bringt, (und ſo war ſie bey dieſer vortrefflichen 

Frau beſchaffen,) mar ihr eigen; und nlemals hat 
man bey einer Perfon von ihrem hohen; Range und 
Stande eine ungeheticheltere und ungekünfteltere 
Erniedrigung des Geiſtes gefehen. Go weit fie 
auch uͤber den größern Theil dev Menſchen erhaben 
war, ſo gleng ſie doch mit allen Menſchen, ſo zu 
ſagen, auf einen Fuß der Gleichheit um: und 
gleichwohl, wenn ſie ſich auch aufs tieſſte zu ihnen 
herabließ, wußte ſie dennoch ſo gar alsdann noch 
Sorge zu tragen, daß fie ſich bey der Ehrerbie⸗ 
tung behauptete, die ihr von diefen Leuten. zukam. 
Diefe Vertraulichkeit zog alfo Feine Verachtung 
nach ſich; fondern je beffer man fie kennen lernte, 
defto mehr liebte und verehrte man fi. Go mie 
Niemand bon — die unter ihr waren, wiß⸗ 


vegnigt 
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vergnuͤgt von ihr weggieng, fo gieng auch niemals 
jemand mißvergnuͤgt zu ihr. Wenn ſie ihre Lippen 
aufthat, floſſen allemal liehreiche Worte von denſel⸗ 
ben, und ihre Zunge war die Regel der Güte und Ges 
faͤlligkeit. Sie hatte fo viel Gewalt über ihre Affecten, 
daß fie gar nicht wußte, was der Tumult des Zor⸗ 
nes ware. Go fehr fie auch. das. Lafter haßte, fo 
befchamte fie, Doch felbiges lieber mit ihrem Blick, 
als daß fie fonft firenge gegen daffelbe gemefen 
wäre; fie wollte den Boͤſen lieber durch ihr Bey: 
ſpiel, als durch ihre Vermeife, a die Bahn ber 
Tugend. locken. 
„Eine angeborne Beſcheldenheit in ihrem Der 
fen, und eine untabliche Reinigkeit des Herzens, 
‚waren die vornehmften Urfachen, warum fie fich 
von den meiften modifchen Luſtbarkeiten des Hofes 
entfernte; denn ed war Ihr faſt nicht möglich, bey 
denfelben mit zugegen zu feyn, ohne dieß oder jenes 
zu hören, was ihren keuſchen Ohren viel zu ekelhaft 
"war; und Ihren Gebanfen nach war kein Grad von 
Witz oder guter Laune fo groß, daß er der Tugend 
fo etwas vergüten könnte; kurz, fie fand Feinen gros⸗ 
fen Geſchmack an diefen Luſtbarkeiten, und hatte 
auch zu taufenberley andern Dingen, welche Die 
Welt faͤlſchlich Vergnügen nennt, Keine Zeit. 
„Sle dachte indeffen keinesweges, (wie man 
nur gar zu haufig denkt,) daß es die eigenthuͤm— 
en at ‚und dad wahre Vorrecht der 
4 J En 
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Großen waͤre, nichts zu thun zu haben; ſondern 
war ſorgfaͤltig darauf bedacht, jede muͤßige Minute 
ihres Lebens mit einer nuͤtzlichen oder unſchuldigen 
Beſchaͤfftigung anzufuͤllen. Jedwede Stunde des 
Tages hatte ihre zugemeßne Arbeit; und alles war 
ſchoͤn zur rechten Zelt. Dieſe Einrichtung war 
auch bey ihr natürlich und ungezwungen, ohne 
alle Formalitaͤt oder affectirtes Weſen. Sie ars 
beitete mit eignen Haͤnden, wenn ſie gleich ihre 
Zeit mit Leſen oder mit Nachdenken haͤtte vortheil⸗ 
hafter zubringen koͤnnen; aber ſie wollte denen, die 
dieß nicht konnten, ein Beyſpiel geben, und trug 
alſo Sorge, daß ihr Exempel von allen denen, die 
unter ihrer unmittelbaren Aufſicht und Botmaͤßig⸗ 
keit ſtanden, gehörig befolget wuͤrde: 

„Ob fie gleich eine vortreffliche Hauswirthinn 
war, und uͤber alle ihre Ausgaben Rechnung hielt; 
ſo wußte ſie doch auch, wie man großmuͤthig ſeyn 
ſollte, und verſchloß ihre Hand niemals vor den 
Armen. In der Ausuͤbung ihrer Mildthaͤtigkeit 
beſonders, war ſie ſo bewundernswuͤrdig geheim, 
daß einige von den merkwuͤrdigſten Beweiſen ihrer 
Guͤte und Wohlthaͤtigkeit nicht eher bekannt wor⸗ 
den ſind, als nach ihrem Tode; nein, auch nicht 
einmal dem bekannt, der doch ſonſt alle ihre Freu⸗ 
den und Leiden mit ihr theilte. — Um ihr Bild ſo 
kurz, als moͤglich, zu entwerfen, ſo war ſie andaͤch⸗ 
tig ohne — frenge ohne argerliches We⸗ 

fen 
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fen und Heftigkeit; gutherzig ohne Schwachbeit und 
Einfalt;..munter ohne Leichtfinn, und ordentlich 
. ohne gezwungnes Weſen. Sie war die befte Gat⸗ 
tinn fuͤr ihren Gemahl, und fuͤr alle andern die 
angenehmſte Geſellſchafterinn, und die getreueſte 
Freundinn; fuͤr ihre Bedienten die beſte Frau; 
gegen ihre Verwandten ungemein voller Achtung, 
und gegen Geringere ſehr hoͤflich und verbindlich. 
Mit einem Worte, ſie war eine der beſten unter 
den Weibern. Und alle dieſe Güte, alle dieſe Vor: 
trefflichkeit war eingefehränft in den engen Zeitraum 
von achtzehn Jahren, und eben fo viel Tagen. Denn 
ſie wurde ploͤtzlich hinweg gerafft; einen Tag hieng 
die Blume ihr Haupt, und den andern fiel ſie ab. 
Sie ſaͤumte, mit einem Worte, nicht laͤnger, als 
daß ſie ihren Lord noch von ihrer voͤlligen Erge⸗ 
bung in den goͤttlichen Willen verſichern konnte 
So bald ſie dieß geſagt hatte, verlor fle das Ges 
fühl; fie erlag augenblicklich unter ihrer Krankheit; 
und nach einen kurzen unruhigen Schlummer, ent⸗ 
ſchlief fie im Frieden., 

Sie lebte um das Ende der Regieruug der 
frommen Koͤniginn Maria, deren ruͤhmliches 
Exempel ſie ſich zum taͤglichen —— ihrer 
frommen Nachahmung ſetzte. 





I 85 Cuzzoni, 


08, Eugen 
Cuzzoni, me ap“ 


eine berihmte italiaͤniſche Sangetinn. 


le hat nebſt der eben ſo beruͤhmten Saͤngerinn 
| Fauſtina, ungefähr um das Jahr 1724, in 

denen von dem englänbdifehen Capellmeiſter Händel 
componirten Hpern, Ptolomeo und andern, auf 
den londoner Echauplägen geſungen. Dan 
fagt, fie habe für die zwey Jahreszeiten, da. die 
Opern gehalten werben, „nicht weniger. ald 3000 
Pfund Sterlings beynah 180 co Thaler) nebſt freyer 
Tafel ni ſechs Perſonen bekommen. 


Cyana, 


F eine Syracuſerinn. 


SS“: wurde von ihrem trunknen Vater geſchwaͤn⸗ 
gert, und opferte ſich ſammt demſelben auf 
eine blutige Art auf. Der Sage nach machte fie 
mit dieſem Opfer der peſt in ihrer MEN 
ein Ende. 


= Cybitzinn (Sara) 


at das Büchlein — in deutſche — ge 
bracht. . 





— Cyna, 
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— ‚CH Fi ı Bd ı Peer 3107 
eine Zochter des — Phin * * Aydern von Mas 
cedonien, und Schwefter Alexanders des Großen; 
auch vermählte Königinn der Ugrianer. 3 
S ie legte viele Proben von einem Heldenmuth 

ab, der in ihrer Familie erblich zu ſeyn ſchein; 
indem: fie Armeen commandirte, und verfchiebne 
Giege:erfocht. Sie ward: aber endlich, da fie, mit 
Andern, auf ihres Bruders nachgelafne Keiche 
Anſpruch machte, auf. des Perdiccas Befehl 
bingerichtet, 


Cyniſca, 

eine Tochter des Koͤnigs Archidamus von Sparta, 
. und Schweſter des Agis, wie auch des Ageſilaus. 
Si: lebte um das Fahr 440 vor Chriſti Geburt, 
MN und war die erſte von ihrem Befchlechte, die 
ſich in die Laufbahn der olympiſchen Spiele wagte, 
und darinnen den Preis im Wettrennen davon trug. 
Die Lacedaͤmonier richteten ihr in ihrer Stadt eine 
Ehrenſaͤule außf. 


Cynoſura (Urſula), 
eine Pringepinn aus dem Haufe der engländifchen Her: 
j0ge von Cornwall, . 

| St bat unterfchiebliche Schriften in lateiniſcher 
und griechifcher- Sprache binterfaffen , foll 

aber zulegt mit den 11000 Jungfrauen um dag J J. 
453 im ie) als Märtyrerinn ertrunfen — 
Die 


.* 
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Die Cyprierinnen, oder Weiber 
©, auf dee Jufel Enpern. 
| die Türken im Jahr 1571 Famasufta, einen 
I Her. vornehmften Plaͤtze auf diefer Inſel, bela⸗ 
gerten; fo:hatten, wie man fagt, viele. cyprifche 
Weiber das. Herz, mit ihren Männern nach dev 
Brefche zu geben; worauf fie auch nebſt ihnen unter 
Die Feinde ind Handgemenge giengen, und mit dem 
Degen in der Fauſt umlamen. )) 


Cytheris, 


eine Komoͤdiantinn und Bulſchweſtet in Rom. 

Si beiden Handwerker waren In damaligen 
| Zeiten ungertrennlich mit einander verbutiden. 
Cytheris würde aber vielleicht vergeffen feyn, wenn 
nicht Martens Antonius ihr Liebhaber geweſen 
N — 
| | 


EEE 


— u Dabens 
er) Cora (die Heilige). Mon. fehe unten den di⸗ 
tikel: Marana. | NE, 
em. Cyʒ (Maria von). Man fehe oben den Ar 
titel: Combe. ©. 227. on a 
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Dabentone (Johan), 


©’ hieß eine von den Hauptperfonen unter den 
Kaͤtzern, die man Tuͤrluͤpins nannte, die im 
vlerzehnten Jahrhundert in Frankreich auffamen, 
die nackend giengen, und e8 in allen Stücken an 
Unverfchämtheit den alten Cynikern gleich thaten, 
Es wurden ihrer eine große Anzahl in Paris Se- 
benbig verbrannt, worunter auch dieſe Dabentone 
war. Gaguin erwähnt ihren in der Lebensge⸗ 
[bichte „Könige Carls des Fünften von 
Frankreich. . | 


Dablars, 
eine Miniatur-Malerinn. * 
ie war aus Rom gebuͤrtig, und arbeitete 
um die Mitte des itzigen Jahrhunderts in 
London. 


Dacier (Anna, geborne Le⸗Fevre; 
aber bekannter unter dem Namen, 
Madame). | 
Ä Se war eine Tochter des berühmten Tanne; 
gui Le⸗Fevre (oder Tanaquil Faber, 
tie er fich in feinen Schriften nennt,) und der Mas 
1a Olivier, und erblickte das Licht der Welt zu 
aumur gegen dag Ende des Jahres 1651. 


Herr 
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Hark RE Fevre Karte einen guten Bekannten, 
der. fich einer großen Erfahrung in der. Stergbeus 
terkunſt ruͤhmte. Dieſer bat ihn an eben‘ dem Tage, 
da Ana Le⸗ ⸗Fevre geboren war, um die Er⸗ 
laubniß br die Nativitaͤt ſtellen zu duͤrfen, und 
wuͤnſchte a dem Ende, von dem Vater ganz genau 
unterrichtet du ſeyn, in welcher Minute fie zur Welt 
gekommen. wäre, Nachdem. man dieſen Aſtrologen 
von dem, was er wiſſen tollte, fo beſt mint als 
möglich benachrichtiget, und er alsdann ſeine Zirkel 
und Figuren vollendet hatte, ſagte er zu ‚Herr Le⸗ 
Fevre, ed müßte ein Irrthum mit der Minute 
vorgegangen fryn; denn dieſe Nativität verfprache 
ein Gluͤck und einen Ruhm, der ſi ich gar nicht zu 
einem Frauenzimmer reimte. — Mademoiſelle 

Le⸗Fevre fuͤhrte nachher dieſes Exempel oftmals 
an, das Betruͤgliche dieſer Kunſt daraus zu beweil⸗ 
ſen, da der Aſtrolog ſo viel ſchoͤne Dinge in der 
Nativitaͤt eines Maͤdchens geſehen haͤtte, die vo 
Gluͤcke ——— zu ſagen en Dagegeh % 
ben; ed. Adress, Beftstigung dieſer Wiſſenſchaft 
angeführt, und haben iene-pröchtigen Prophezeyun⸗ 
gen von Gluͤck und Glanz, auf den glänzenden Nubi 
*5 wollen, welchen ſie ſich erwarb. m; 

"RR; Sedre hatte Einen Sohn, den er mit großer. 
Sorgfalt unterrichtete, und dem er gemeinigtich 
feine‘ grammatikaliſchen Lectionen In: eben der Stube 
ao, wo die Heine Demoiſelle Le⸗Fevre mit Naͤhen 

oder 


' 
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oder Sticken beſchaͤfftiget war. So gut nun die 
Faͤhigkeiten des Schuͤlers waren, ſo ereignete ſi chs 
Doch zuweilen, daß er ſtockte, wann ihn fein Vater 
etwas fragte;. und oftmals Hlies ihm feine Schwe⸗ 
fler, indem fie fich Blog mit ihrer Nadel und Geide 
zu befchafftigen fchien, zur gelegenften Zeit die rich- 
tigften Antworten auf die ſchwerſten und zweifel⸗ 
bafteften Fragen ein. Mehr brauchte es nicht, 
Herrn ger Sevre zu der Entderfung der wahren 
Talente feiner Tochter zu verhelfen, und ipn a 
sehen, dieſe Talente auszubilden. 

So viel Geſchmack fie auch nachher an der 
Geiehrfamteit gefunden bat, fo geftand fie doch, 
es waͤre ihr damals ingeheim fehr argerlich gemefen, 
daß fie fich durch ihre Dienſtfertigkeit verrathen 
haͤtte; und was man bey einem folchen Geſtaͤndniß 
am meiſten fuͤr merkwuͤrdig halten kann, da eine 
gewiſſe feinere Eitelkeit an einer minder aufrichtigen 
und minder beſcheidnen Perſon Ihre Rechnung dabey 
gefunden haben würde, das ifk der Umſtand, daß 
fie zugleich befannte , ihr Verdruß hätte großen 
Theils davon hergerührt, weil man ihr die Luſtbar⸗ 
feiten Ihrer jungen Jahre und ihres Gefchlechtd ab- 
‚gefchnitten babe, die fie vorher bey den Arbeiten 
eined jungen Mädchens unter der Aufficht einer 
gärtlichen Mutter noch genießen können, und bie 
ihr. ſeitdem der regelmäßige, und an gewiffe Stun: 
Ä den gebundne Tleiß im BERN unter der Auffiche 
eines 


eines. wachfamen Vaters auf einmal - unterfager 
hatte. — Jedoch wurde dieſes Widerſtreben ‚gar 
bald durch die Lobſpruͤche uͤberwunden, die der Vater 
ihrer Lebhaftigkeit und geſchwinden Faffungskraft 
fehr oft beylegte ; ; welche bey ihr In der That fp 
weit giengen, daß fie aus feiner Schüferinn bin- 
nen wenig Jahren feine Vertraute, von ihm bey 
allen. feinen Unternehmungen mit zu Rathe gezogen, 
und in allen jeinen gelehrten Beſchaͤftigungen ſeine 
Gehuͤlſinn wurde. 

Herr Le⸗Fevre brachte ihr vor allen Dingen 
die Anfangsgruͤnde der lateiniſchen Sprache bey, 
und alsdann hielt er fie zum Griechiſchen an, 
worinnen ſie ſehr große Progreſſen machte; und 
kurz, er brachte ſie in der Kenntniß von beiden 
Sprachen zu einer ſolchen Vollkommenheit, daß ſie 
ſich nach Verlauf von acht Jahren in den Stand 
geſetzt ſah, ohne weitre Huͤlfe eines Lehrmeiſters 
vor ſich fortzuſtudiren. Nunmehr hatte ſie Frey⸗ 
heit, ſuͤr ſich ſelbſt zu denken, und mehr den Ein⸗ 
ſichten der Vernunſt, als den Eindruͤcken des vaͤ⸗ 
terlichen Anſehens zu folgen; und fo groß auch ihre 
Achtung für einen fo ebrwürdigen Vater mar, r 
nahm fie ſich doch wohl zumeilen die Frepheit, in 
ihrer Meynung von ihm abzugeben. Die Ueber; 
ſetzung des Curtius von. dem berühmten Vauge⸗ 


Jas tif ein deutlicher Beweis hiervon. ‚Herr Le⸗ 


See, bewunderte, ſo wie. der größte Theil ber 
2 damali⸗ 
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damaligen Welt, dieſes Werk als das Meiſterſtuͤck 
ber franzoͤſiſchen Sprache. Seine Tochter hinges 
gen war ſo voͤllig nicht damit zufrieden; und J 
Ihrem Urtheil hatte der Ueberſetzer oftmals ziemlich 
unnatürliche und unfranzoͤſiſche Wendungen Be 
brauchet. 

Als Herr Bes Fevre im Jahr 1673, dba er 
eben im Begriffe geflanden nach Heidelberg ab;u: 
geben, (wohin ihn der Churfürft Carl Yudnoig 
von der Pfalz unter ſehr vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen berufen hatte, und wohin ihn ſeine Tochter be⸗ 
gleiten ſollte,) geſtorben war; fo kam fie das Jahr 
drauf nach Paris, und ließ ſich daſelbſt nieder. 

Die Gluͤcksumſtaͤnde ihres Vaters waren ſo 
mißlich, daß er ſich genoͤthigt geſehen hatte, die⸗ 
fe Tochter mit einem Buchhaͤndler zu verloben. 
Jedoch dauerte diefe Verbindung eine ſo kurze Zeit, 
daß fie ihren Sungfern- Namen noch glücklich be- 
hielt, indem der Buchhaͤndler, der der gluͤckliche 
Mann ſeyn ſollte, mit Tode abgieng ehe die Heiz 
rath vollzogen wurde, 

Das erfte Werk, was fie dafelbſt herausgab, 
war eine Ausgabe von den Gedichten des Calli⸗ 
machus mit den griechiſchen Scholien, nebſt einer 
lateiniſchen Ueberſetzung, und ihren kritiſchen An⸗ 
merkungen. Sie eignete dieſelbe dem Herrn 
Huͤet (oder Huetius) zu, der damals Unterlehrer 
des Dauphins war, und der der Demoiſelle Le⸗ 

B. 5: 2: 29; u Fevre 
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Fevre von dieſem Dichter neun Sinngedichte niit: 
gethellt hatte, die noch nicht gedruckt worden wa⸗ 
‘ren, und mit denen ſie ihre neue Ausgabe bereis 
‚sherte: Sie verheelt Im ihrer Vorrede nicht, daß 
es gewiſſen Gelehrten ſchwer würde "zw errathen, 
‚was Herrn Le⸗Fevre bewogen hätte, feine Toch⸗ 
‘ter zu dem Studium der febönen Wiſſenſchaften zu 
‚erziehen, an finte fie bey der Beſchaͤfftigung mit 
den gewöhnlichen Arbeiten ihres Geſchlechtes zu 
laſſen. Sie antwortet ihnen mit wenig Worten, 
hr Vater hätte dabey weiter nichts zur Abſicht ge⸗ 
habt, als es dahin zu bringen, daß ein Maͤdchen 
in der Welt lebte, die ihnen ſelber dereinſt ihre 
Traͤgheit und Saumſcligkeit, die Litteratur zu trei⸗ 
ben, vorruͤcken koͤnnte. Dieſe Ausgabe des Cal⸗ 
limachus trat erſt im Jahr 1675 bey Cramoiſy, 
in einem Duart: Band ang Licht. Der Abt Gal⸗ 
lois faͤllte davon, in feinem Tagebuche der Gelehr: 
ten (Journal des Savans) vom irten März ges 
dachten Jahres, folgendes Urtheil: „Unter vier- 
» hundert verſchiednen Werken, die bie gelchrte Re⸗ 
publik gefehrten Frauenzimmern zu verdanken, 
„und die ein gemiffer Liebhaber ſorgfaͤltig zu ſam⸗ 
„mein fich ein Vergnuͤgen gemacht hat, iſt noch 
„feines jo Fühn unternommen worden, wie dieſes. 
„Man braucht nicht aus Frankreich , nicht ein: 
„mal aus Paris zugehen, um zu wiffen, daß 
PL Damen giebt, die mit der größten Zierlichkeit 
„die 
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„die Feder zu fuͤhren wiſſen. Es iſt nichts Selt⸗ 
„nes mehr, Frauenzimmer zu ſehen, die nicht bloß 
„Latein verſtehen, ſondern es ſo gar mit einer Rich⸗ 
„tigkeit ſchreiben, die des alten Roms wuͤrdig 
„wäre. Aber Mademoifele Le⸗Fevre hat in dem 
„Fleiße, mit dem fie fich auf die griechifche Spra⸗ 
Iche gelegt bat, wohl wenige ihres Gleichen. Wir 
„baben ihr den Callimachus in einer Ausgabe zu 
„danken, die an Schönheit alle vorigen übertrifft, „ 
u. ſ. w. Die Zueignungsfchrift der Demoifelle 
Le⸗Fevre, ihre Vorrede und ihre Anmerkungen 
über diefen griechifchen Dichter, find im J. 1697 in 
dem Callimachus, welchen Spanheim zu Utrecht 
in zween Ditav= Banden herausgab, wieder ein⸗ 
gebruckt worden. 

Diefe Probe, die einem Manne von der weit⸗ 
läuftigften Gelehrſamkeit febon große Ehre gemacht 
haben würde, brachte der Welt einen fehr hoben 
Begriff von der Demoifele Les Fevre bey. Der 
Herzog von Montaufier, der damald die Ober⸗ 
aufiiche über die Erziehung des Dauphins führte, 
drang fihlechterdings darauf, daß fie mit verfchieb- 
nen Gelehrten, denen er die Sorge aufgetragen 
hatte, biefem jungen Prinzen das Lefen der alten 
fateinifchen Autoren zu erleichtern, und denfelben 
eine Auslegung oder Umfchreibung der ſchwerſten 
Stellen, nebft kurzen, deutlichen Anmerkungen beys 
aufügen, wobey alle Gelehrſamleit weg⸗ 

2 zulaſſen 
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zulaſſen war, in Geſellſchaft treten follte: So ſehr 
ſich auch Mademoiſelle Le⸗Fevre gegen eine ſolche 
Verbindung wehrte, die ſie aus natuͤrlicher Be⸗ 
ſcheidenheit fuͤr ein Unternehmen hielt, welches 
weit uͤber ihre Kraͤfte gienge; ſo mußte ſie end⸗ 
lich doch vier lateiniſche Schriftſteller, als ihren 
Antheil an dieſer Arbeit, mit neuen Commentarien 
zu erlaͤutern uͤber ſich nehmen. Sie erwaͤhlte ſich 
vier Geſchichtſchreiber, den Florus, den Dictys 
aus Creta, den Aurelius Vicior und den Eu⸗ 
tropius. 
Boaoaghle merkt in ſeinen Neuigkeiten aus der 
gelehrten Republik (Nouvelles de la Republi- 
que des Lettres im October 1684) an, „es haͤt⸗ 
„tet die meiffen von denen, die. den Auftrag ge⸗ 
„babt, Kommentarien herauszugeben, demfelben 
„nicht eher Genüge geleiftet, als da es ſchon zu 
„ſpaͤt geweſen waͤre, ſie zu dem Zwecke, wozu man 
„ſie beſtimmet gehabt haͤtte, zu gebrauchen; Ma⸗ 
„demoiſelle Le⸗Fevre aber habe es allen andern 
„an Fleiße zuvorgetban, und ich weis nicht wie 
„viel Männern, die nach eben dem Ziele liefen, den 
„Rang abgelaufen„. Denn ihr Tlorus mar 
ſchon im Jahr 1674, „der Dictys ward im Jahr 
„1680, ber Yurelius Victor 1681, und der 
„Kutropius 1683 gedruckt. Auf folche Art, 
fahre Bayle fort, „iſt dann unfer Geſchlecht von 
„dieſer berühmten Gelehrten gar fehr übertroffen 
„wor⸗ 


Dacier. 309 


worden; denn mittlerweile, daß mehrere Männer 
„ noch nicht einen Autor zu Markte gebracht haben, 
„hat fie deren viere heraus gegeben ; und dieß bar 
„fie auch nicht einmal abgehalten, noch andre 
„Bücher drucken zu Iaffen-,. Ihre Zueignungs⸗ 
ſchrift, Vorrede und Anmerkungen zum. Dictyg 
find 1702 in ber amſterdamer Duart: nd Hctav: 
Ausgabe, die Smids Keforget bat, aufs neue ab⸗ 
gedruckt worden. So bat auch Pitifcug in feine 
Ausgabe vom Yurelius Victor, die. im Jahr 
1696 zu Utrecht in Octav herauskam, alles ein-. 
gerückt ‚was: Mademoifelle Le⸗Fevre über dieſen 
Geſchichtſchreiber angemerkt hat. Ihr Florus 
und ihr Eutropius ſind in England, jener im 
Jahr 1702, und dieſer im Jahr 1705 in Octav 
wieder aufgelegt worden Ueberhaupt aber muß 
man ſagen, daß ſie bey Ihrer Beſchaͤfftigung mie, 
dieſen vier Autoren aufs genaueſte die Abſichten 
des Herzogs von Montauſier in Anſehung der 
Kuͤrze und Deutlichkeit getroffen und erreichte, die 
ſo wohl in den Umſchreibungen, als in den Noten 
herrſchen, welche fie. dem Texte dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber beygefuͤgt hat ee Wi 

Weil Mademoifelle Le⸗Fevre benachrichtiger 
werden war, daß bie Röniginn von Schweden 
(Ehriftina), der fie bloß durch die Stimine de 
allgemeinen Rufed bekannt war, Hochachtung. für 
fie und fuͤr ihre Schriften gefaßt. haͤtte; fo nahm 
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fie ſich die Freyheit, ihr ihren Callimachus und 
Florus zuzuſchicken, und einen ſchoͤnen lateini⸗ 
ſchen Brief beyzulegen (*). Dieſe Prinzeßinn 
dankte ihr dafuͤr in einem franzoͤſiſchen Handſchrei⸗ 
ben unterm. Dato vom aıflen May 1678, und gab 
ihr darinnen zu erfennen, wie viel angenehme 
Stunden ihr ein folches Geſchenk hätte vertreiben 
helfen. Unter mehrern verbindlichen Dingen fagte 
fie zu ihr: „Durch was für eine geheime Zaube⸗ 
„rey iſt e8 Ihnen denn. gelungen, die Mufen mie 
„ den Örazien zu vereinigen? Könnten Sie vollends 
„dad Glück in diefeg Bündnig mit hinein ziehen, 
„fo würde dieß faft eine Gefellfchaft ohne Erempel 
„fen, zu der man weiter gar nichts wuͤnſchen 
„könnte; es ware denn etwan die Erfenntniß der 
„Wahrheit, die einem Frauenzimmer nicht lange 
„verborgen bleiben Tann, welches im Stand if, 
„ſich mit den heiligen Scribenten in Ihrer eignen 
„Sprache zu unterhalten „. | 
“ » Einige Jahre drauf lud die Königinn von 
Schweden, die voller Bewundrung für die Vers 
bienfte eines Frauenzimmers war, welche an Kennt⸗ 
niffen, außer diefer Prinzeßinn ſelbſt, gar nicht ihres 
| J Gleichen 
(*) Die Königinn ließ ihr durch den Grafen von Köͤ⸗ 
nigsmark ausdrücklich einen Befuch in ihrem Namen 
machen ; und der Graf überbrachte der Königinn von 


- der Demoifelle Le: Sevre den lateiniſchen Brief nebſt 
dem Exemplare von ihrer Ausgabe des — 
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Gleichen hatte‘, die Demoifelle Le⸗Fevre ein, zu 
ihr nach Mom zu kommen, wo fie ipr.eine fehr 
anfebnliche Verſorgung verfprach. Allein dieſes 
gelehrte Mädchen fehnte ſich nicht fonderfich. nach, 
glänzenden Gluͤcksumſtaͤnden, und erfuchte die Koͤ⸗ 
niginn, ihr diefe Reiſe zu erlaflen; wobey fie ihr 
die gerechten Gründe, welche fie abhiekten, der: 
gleichen ruͤhmliche Anerbietungen anzunehmen, mit 
eben fo vieler Stärke ald Beſcheidenheit vorftelz 
fig machte. | an 
Dasß Mademoiſelle Le⸗Fevre fo viele, unb 
fo nugliche Werfe, mit einer folchen Gefchwindigs 
feit ausfuͤhrte, das verfchaffte ihr großen Eredit 
bey dem Herzoge von Montaufier,, der ihr, als 
ein erklarter. Beförderer der Gelehrten, zuerſt un- 
terfchiedliche Gnadengefchenfe vom Könige verſchaff⸗ 
te, auf welche endlich im Jahr 1685 ein ordentli⸗ 
cher Jahrsgehalt erfolgte (6). Sie hatte dem 
| 14 Herzoge 

CH) Das’ Betragen ded Herzogs von Montauſier gegen 
Madame Dacier, ift eine Anekdote in ihrer Lebens⸗ 
geichichte, die zu edel war, ald daß wir es hier mit 
Stillſchweigen übergehen dürften. Sie hatte dem Koͤ⸗ 

nig im Jahr 1682, ich weis nicht eigentlich was für 

ein Buch zugeeignet, und fonnte nun bey Hofe feinen 
Menfihen finden, der ed magen wollte, fie Sr. Mas 
jeitdt vorzuſtellen, damit fie ihr Buch überreichen koͤnn⸗ 

te, weil ſie (damals noch) eine Proteſtantinn war. 
Der Herzog von Montauſier bot ihr, ob er gleich 
Hofmeiſter des Dauphins war, hierzu ſeine Dienſte 
an, nahm fie mit ſich in feine Kutſche, ſtellte ſie dem 
‚Könige, vor, und überreichte ihn ihr Buch. Der Kd⸗ 
nig 
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Herzoge ſchon im Jahr 1681 öffentliche Merkmaale 
von ihrer Erkenntlichkeit gegeben, indem ſie ihm 
die Oden des Anakreon und der Sappho zu⸗ 
geeignet, welche fie nebſt einer franzoͤſiſchen Heber- 
feßung, und artigen Anmerkungen zu dem Terre 
Diefer beiden Schriftfteler, bey Thierry zu Paris 
in Duodez harte drucken laffen. Sie hat die naive 
Wendung, und die ganz eignen Annehmlichkeiten 
dieſer Heinen Dden, Die nichts anders als lebhafte 
und natürfiche Ausdrücke eines Herzens find, das 
fich der Vergnügungen der Liebe und einer guten 
Tafel überläßt, ind Franzöfifche fo genau überge- 
tragen, daß ihre Ueberſetzung, ob fie gleich nur 
in Proſa iſt, Doch nach dem Urtheile der Kenner, 
alle Ueberſetzungen in Berfen, die davon beraus- 
gekommen find, übertrifft. Herr De⸗La⸗Motte 
ee | 0 hält 
nig mit einer drgerlichen Mine fagte zu ihm: „Gr 
"thäte Unrecht, daß er Kaͤtzern jo viel Muth machte; 
„und Sein Name ſollte keinem Buche zum Schutze 
„dienen, das ein Hugenotte geſchrieben haͤtte; er woll⸗ 
„te Befehl geben, alle Exemplarien zu cönfifciren„. 
Der. Herzog erwiederte mit: der unerſchrocknen Frey— 
muůthigkeit, die er. gegen den König allemal fo zur 
rechten Zeit bezeigte: „Sire, find Gie fein beßrer 
„Befdtdrer der Gelehrſamkeit? Fein beßrer Auguſt 
Ihret Zeiten ? Ich thue Ihnen die offenherzige Ers 
„eärung, ein König follte nicht bigot Tenn,,. Hier— 
auf fuhr er fort: „Er wollte dem Srauenzimmer in 
„Sr. Majeftdt Samen danken, und ihr ein Geſchenk 
„von hindert Piſtolen machen, übrigens aber es dem 


„König überlaffen, 05 er als ein Scheinheiliger, oder. 
„als ein Prinz handeln wollten. * £ | 
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Hält fie für ein. „ganz von der Liebe geſchaffnes 
„Werk,, und bat aüf diefen: Gebanfen eine Er: 
Dichtung gebauet, die für Die Meberfegerinm, wenn 
ed erlaubs iſt, diefen Ausdruck zu wagen, eineg 
der fchmeichelhafteften Komplimente iſt. Diefe Er: 
dichtung macht den Innhalt einer Eleinen Ode aus, 
die er einige Sahre nachher, da Mademoiſelle Le— 
Fevre bereits den Herrn Dacier geheirather hatte, 
am fie gerichtet hat, und Die ſich mit dem beiden 
Strophen anfängt (*): 
Savante Dacier, cet ouvrage " 

Oü le galant Anacr&on 

Parle fi bien notre langage, 

Paroit en vain fous votre nom. 


L’amour lui feul a fu le faire; 
Et ce Dieu m’en a fait ferment. 
Voici comme il conte l’affaire; 
Vous l’en defavouerez, s’il ment, &c. 


Diefed Urtheil ded Herrn DesLa- Motte 
ſtimmt vollfommen mit demjenigen überein, wel: 


Us; ches 


(#) Gelehrte Daeier, dieß Werk, 

In dem Anakreon ſo ſchoͤn 
In unſrer Mutterſprache ſpricht, 
Erſcheint umſonſt mit deinem Namen. 


Dieß konnte nur Gott Amor machen; 
Auch hat er ſelbſt es mir geſchworen. 
Hoͤr, wie er die Geſchicht' erzahlt, 
und ſtraf' ihn Luͤgen, wo er. luͤgt. u. ſ. w. 
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ches im 4ten Stuͤcke des. oben erwaͤhnten Jotrnak 
von 1682 befindlich iſt. „So wie Griechenland 
„niemals etwas Galanteres und Artigeres gehabt 
„hat, als die Gedichte der Sappho und des 
„Anakreon; ſo koͤnnen wir auch fagen, daß 
„Frankreich nichts Richtigers und Betreuered ges 
„ſehen hat, als dieſe Ueberſetzung, nicht nım im 
„Abſicht auf die Feinheit, womit Mademoiſelle 
Le⸗Fevre in dieſer Copie die faſt unnachahmliche 
„Naivetaͤt des Originals uͤbergetragen, ſondern 
„auch darinfien, daß fie zuerſt die Kunſt zu erfin⸗ 
„den gewußt hat, alle die Annehmlichkeiten, die 
„man in den griechifchen Werfen antrifft,. in einer 
„getreuen franzöfifchen Proſa auszudruͤcken, (*). 
Diefe Ueberfegung des Anakreon iſt in Holland 
in Duodez wieder aufgelegt worden, und man hat 
derfelden am Ende die. lateinifchen Noten des Les 
Fevre — ihres Vaters, als einen Anhang bey⸗ 
gefügt. 

Mademolfelle Le⸗Fevre faßte hierauf den Vor⸗ 
ſatz, einen guten Theil von den guten theatraliſchen 
Stuͤcken, die wir von den Griechen und Roͤmern 
noch uͤbrig haben, zu bearbeiten. Sie lieferte vor 

allen 


CH) Dem eklen und nur: gar: zu tritiſchen Boileau ge⸗ 
Mi ihre Heberfegung des Anakreon und der Sappho 
ch fa. mohl, daß er das: Urtheil fälte, „fie müßte 
„einen jeden abfchreden, der fich nunmehr, den Ges 
„danken —— laſſen — un Dden in Ders 
o„ſe zu uͤberſetzen,. EZ zw 
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allen Dingen zur Probe drey Luſtſpiele des Plau⸗ 
tus, den Amppitryon , den Epidicus und den 
Rudens oder den giůcklichen Schiffbruch, ins 
Franzoͤſiſche uͤberſetzet mit Anmerkungen, nebſt einer 
Pruͤfung jedweden Stuͤckes nach den Regeln des 
Theaters. Dieſes Werk eignete ſie Colberten zu, 
der ſie mit ſeiner Gnade beehrte; und es wurde bey 
Thierry im Jahr 1683 in drey Doudez⸗Baͤndchen 
gedruckt. Dieſe drey Luſtſpiele ſind auch im Jahr 
1719 nebſt den ſiebzehn uͤbrigen Stuͤcken des Plau⸗ 
tus, die der Herr von Limiers uͤberſetzet bat, In 
Amfterdam sufammen gedruckt worden. Made⸗ 
moifelle Les Fevre unterließ in ihrer Ueberfegung 
nicht8 , den Charakter des lateinifchen Dichters 
beyzubehalten , welcher hauptfächlich in der Leb⸗ 
baftigfeit des Dialogs, und in gewiſſen Poffen bes 
ſteht, die fie durch ähnliche. ſramzoͤſiſche Poſſen 
gluͤcklich zu geben gewußt hat. 
War ihr, von dieſer Seite betrachtet, aus 
tus fauer geworden, fo ward ihr die Heberfegung 
des Ariftophanes «8 nicht weniger, indem fie bey 
ihm Schwierigkeiten in Menge zu überwinden hatte. 
Sie lieferte zwey Lufkipiele von ihm, den Plutus 
und die Wolken, die noch nie ind Sranzöfifche 
überfeget worden waren, und die nebſt Ihren An= 
merfungen und Prüfungen im 3. 1684 bey Thlerry 
in einem Duodez» Band erſchienen. Dieſes Werk 


kann man wohl als das kuͤhnſte und ſchwerſte be⸗ 
trach⸗ 
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trachten, das fie bis dahin unternommen hatte, ohne 
felöft ihren Eallimachus auszunehmen: denn es iſt 
Hichts ſchwerer, als mit Treue und Richtigkeit Ko: 
moͤdien in dem Geſchmacke, wie die vom Ariftos 
phanes ſind, ins Franzoͤſiſche zu uͤberſetzen, und 
dabey doch uͤber eine ſolche Ueberſetzung Anmuth 
und Witz genug auszubreiten, daß dieſer Dichter 
nach zweytauſend Jahren in Frankreich auch noch 
Beyfall finde. — er 
In eben demſelben Jahre wurde fie zum Mit⸗ 
tzliede der Akademie der Ricovrati zu Padua erklaͤ⸗ 
ret. Sie hatte aber bereits das Jahr vorher den 
beruͤhmten Dacier geheirathet, der ſich in dem 
taͤglichen umgange mit Herrn Le⸗Fevre, deſſen 
Schuͤler er zu Saumuͤr geweſen war, den Ge— 
ſchmack und die Geſchicklichkeit in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten erworben hatte, welchen das Publicum nachhey 
fo viel gelehrte Fruͤchte zu danken gehabt hat. () 
voran te Die 
(*) Man ſagt, ed habe der erſte kritiſche Verſuch der 
“Anna Le: Seore, den fie mit der Musgabe des Calliz 
machus gemacht, zuerſt die Nacheifrung des Heren 
Dacier erreget, und er habe es feiner ehemaligen 
Mitſchuͤlerinn bey ihrem Mater dadurch gleich zu thun 
aefucht, daß er fich bakd darauf durch dies Heberfekung 
des zoraz, und durch die Anmerkungen über den 
— griechiſchen Text des Longinus in der gelehrten Welt 
nbekannt machte. — Ben Austheilung der für den 
Dauphin beſtinmten Ausgaben der "alten claßifchen 
Yutoren „ ward ihm der Seftus aufgeneben 5 eine Ar⸗ 
beit, die In hen der Weitläuftigkeit des Buch 


und der Schwierigkeiten im’ Texte, wohl eben fo viel 
| Srdfte 
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Die beiten Eheleute reiffen im: Jahr 1684 zu⸗ 
sammen: nach Languedoc. Der vornehmſte Be 
wegungsgrund zu dieſer Reife war , mie man fagte, 
eine große Begierde „von ı Seiten der Madame 
Dacier, die Familie ihres Ehegatten näher ken⸗ 
nen zu lernen. ‚Aber fie brachte, dafelbft ein. weit 
wichtigeres Gefthafftegu Stande ‚wozu. fie den er> 
ſten Vorſatz ſchon in Paris gefaßt gehabt hatte. Sie 
wollte wieder in die Gemeinfchaft der römifchen 
Kirche treten; und dieß that ſie auch mit ihrem 
Ehegatten zu Caſtres um die Mitte des Jahres 
1685, nach reiflicher Ueberlegung; und zwar etliche 
Monate vorher, ehe daran gedacht wurde, daß das 
Ediet von Nantes wiederrufen werden ſollte (*). 


So 
Kräfte erfodette, als die vier Autoren zufſammen, 
welche Anna LesSevre übernahm. — Bey ber 


Hochzeit des Herren Dacier mit der Tochter feines ehes 
mahligen Lehrers machte ein Bewunderer von allen 
drenen das attige Diftichon : 


Do&o nupta viro, docto ptognata pafente,; 
Non minor Anna vitro, nen minor Änna patre. 


(„Gattin eines gelehrten Mannes, tind Tochter eis 
„nes gelehrten Vaters, if Anna nicht Eleiner, als ihr 
„Mann, und nicht Kleiner, als ihr Water. ,,) 


(*) So fagt mein Franzos, (der Werfaffer des Diction- 
naire des Femmes c&lebres) ; und andre erzählen die 
Gefchichte diefer Keligions : Veränderung mit andern 
Umftdnden. Der Leſer hat freye Wahl, fich nach eig⸗ 
ner Einficht für eine Meynung zu erklären, fir welche 
er will, — Ob die großen Unerbietungen und Beloh— 

nungen; 


So bald Madame Daeier nieder aus Lan⸗ 
guedoc zuruͤckkam, nahm ſie auch ihre litterarifchen 
Beſchaͤfftigungen wieder vor, die durch ihre Reife 
unterbrocheit worden waren. Es war tatürlich, 
Da fie die ſchoͤnſten Luftfpiele des Ariftophanes-und 
Plautus ſchon mit fo vielem Gluͤck überfeget hatte, 
Daß fie den Komoͤdien des Terentius diefen Dienſt 
ebenfalls leiſtete. Eine einzige Betrachtung beſtritt 
nz ze ae a in 
© ungen, die man damals den Bekehrten von Range 
doder Talenten zu thun und.zu geben fihon angefangen 

atte, einen Eindruck bey dieſen (kelnesweges wohl 
habenden) Eheleuten mathten; oder ob fie Die Unter⸗ 
=. gehiebe zwifchen ber Fatholifihen und proteftantifchen 

kLehre nicht file wichtig genug hielten, ihre Trennung 
von der romiſchen Kirche zu rechtfertigen, oder" ob. fie 
ſich von einer aufrichtigen Liebe zur Wahrheit regieren 

Lieben; genug, fie erklärten fich beide zu gleicher Zeit, 

ihre gar. zu ununterbrochnen gelehrten Beſchaͤfftigun⸗ 

en hätten fie bisher abgehalten, mit dem genbrigen 

Ernft an die Religion zu denken; fie Künden aber im 

SHegriffe , fich der Gefelfchaft und der Bücher eine 

Zeitlang zu’ enthalten; zu dem Ende wollten fie fich 

aufs Land in die Einſamkeit begeben, und fich daſelbſt 

forgfältig befleißigen, Die Gruͤnde der Katholiten und Res 
formieten mit einander zu vergleichen. — Das Reſul⸗ 
tat von ihren in der Einfamfeit angeftellten Unterſuchun⸗ 
gen, welche etliche Wochen dauerten, war, daß fie ſich 
ür die katholifihe Religion erklärten; jedoch ſchoben 
je be öffentliches Bekenntniß zu derfelben Bis zu ihrer 
tedertunft nach Paris aufs und dieß aus Achtung 

- gegen ihre Anverwandten, welche Proteftanten waren, 
eren Betruͤbniß über ihren Abfall, wie fie leicht 
denten Eonnten, durch die Edrimonie der Abſchwo⸗ 
rung nur noch mehr hätte verbittert werben muͤſſen. 

Sie wurden, als Neubekehrte, bey ihrer Wiederkunft 

nah Paris im Jahr 1686 hmit großen Freudensbe⸗ 

zeigungen empfangen. | ” | d. 4 
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in ihrem Gemuͤthe den Gedanken an cin folches Une 
ternehmen. Es hatte ihr fchon ein -gelehrter und 
frommer Mann; durch eine Weberfegung , die er 
von dreyen dieſer Lufkfpiele herausgegeben , bie 
Stimmen des Beyfalls weggenommen. Da das 
| Publieum fuͤr dieſe Ueberſetzung ſchon ſo ſehr einge⸗ 
nommen war; ſoiſchien es ſchwer zu ſeyn, daſſelbe 
gi uͤberzeugen, daß es eben Feine Unmöglichkeit ſey, ed 
noch beffer zu machen. Madame Däcier, die in⸗ 
deſſen beffer, als irgend jemand / erkannte, zu was 
fuͤr einem hoben Grade der Vollkommenheit fich 
gewiſſe Werke bringen ließen, und die auch an. den 
geruͤhmteſten Werfen Mängel bemerken Konnte, 
welche Allen andern Leſern entwifchten, faßte den 
Entſchluß, daß fie zum wenigſten vor ſich einen Ber- 
ſuch machen wollte, mas fie. in Abficht auf einen 
Schriftſteller, der ihrer Bemuͤhung ſo ſehr wuͤrdig 
war, wuͤrde leiſten koͤnnen. Zu dieſem Ende ſtand 
ſie alle Tage fruͤh um vier Uhr auf, und arbeitete 
den ganzen Morgen mir einem ſo unermuͤdeten Fleiße, 
dag es ihr binnen Zeit von vier Monaten gluͤck⸗ 
te, bie Meberfegung der vier: erſten Luſtſpiele des 
Tereng zu vollenden ©) Raghdem ſie aber hier⸗ 
auf 
Herr Dacier, der ſchon vorher fünf Bande von 
"feiner Weberfesung ded Zoraz niit dem Commentar 
herausgegeben hatte, arbeitete unterdeflen, daß feine 
Gattinn mit dem Terenz befchäfftiget war, feinen 


rer volends.aus, woraus dann noch fünf Bd nde 
wurden, 
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auf eine Welle:gang forgenlos ausgeruht hätte, und 
nun ihre Arbeit, wieder durchlas, war. fie damit 
fo wenig-zufeieden,und fand diefelbe dem Geift ihres 
Autors fo wenig-gemäß, daß fie vor Unwillen darz 
aber ihr Manufsvipt. ins Feuer warf. Deffen uns 
geachtet konnte fie. nicht über ihr Herz Bringen, ihr 
Vorhaben fabren zu laffen; fie gerierh alfo auf den 
Einfall, ein ganges Biertheljahr fang nichts andres 
zu thun, als ſich unablaͤßig mit Leſen und Wieder⸗ 
leſen ihres Originals zu beſchaͤfftigen, und ſich gleich⸗ 
ſam in daſſelbe zu verwandeln. Alsdann machte 
ſie ſich mit neuem Eifer wieder an die Arbeit, und 
faßte eine andre Ueberſetzung ab, die ſich von der 
erſten ſo ſehr unterſchied, daß ſelbſt diejenigen unter 
ihren Freunden, die fuͤr die alte Ueberſetzung am mei⸗ 
ſten eingenommen geweſen waren, ſo gleich einſahen 
und einſtimmig geſtanden, gegen dieſe ihre neuere 
wuͤrde ſich jene verſtecken muͤſſen. Der Beyfall, den 
dieſes Werk, (nachdem es im Jahr 1688 zu Paris 
bey Thierry in drey Duodez⸗Baͤnden gedruckt wor⸗ 
den war,) im Publicum fand, rechtfertigte ihr Ur⸗ 
theil. Das Buch iſt nachher (im Jahre 1717) zu 
Motterdam wieder aufgelegt, und in Deutſchland, 
wo man ed an vielen Orten zum erffen Unterrichte 
der ſtudirenden Jugend in der franzöfticben Sprache 
‚mit großem Nutzen eingeführt hat, zu wiederholten 
malen nachgedruckt worden. Man muß fich wun⸗ 
dern, daß eine fo-große Anzahl gelehrter — 
die 
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die fich mit dem Terenz befchäfftiget, gleichwohl 
der Madame Dacier noch immer Entdeckungen 
darinnen zu machen übrig gelaffen haben. (*) Die 
wichtigften davon beftehen In verfchtednen Verbeſſe⸗ 
rungen, die fie im Texte gemacht hat, beſonders 
bey der Abtheilung der Aufzüge, die man oftmals 
fehr wunderlich abgefchnitten hatte; und nachher 
Haben ſich diefe Verberferungen durch zwey Manu⸗ 
fripte in der Föniglichen Bibliorhef befkatiger gefun⸗ 
den, bie ihr erft nach geſchehenem Abdruck ihre 
Veberfegung mitgetheilt werden find, er 


Waͤhrender Zeit , daß dieſer Abdruck unter der 
Yreſſe war, faßte Menage, (der vor diefem einen 
heftigen Streit mit dem Abbe‘ D’Aubignac über 

dert 


(+) Ich dichte eben nicht, daß dieh zu bewundern waͤre: 
denn es Deucht mich fehr gemein, Ich kann mich 
aber bey dieſer Gelegenheit unmöglich enthalten, über 
haupt anzumerken, Daß die Siritifer, welche die alten 

. Yutoron berausgegeben haben, faft alle meiſtens nue 
das-erflären, was einem Leſer, der nur etwas in dies 
fen Autoren belefen iſt, gar hicht erſt erklaret zu wer⸗ 
den braucht. Wo aher dieſer Leſer Schwierigkeiten fin⸗ 
bet, da laſſen ihn die gelehrten Herren insgemein im 
Stche und geben ihm keinen Troſt; unfehlbar, well 
fe ſich Abſt nicht au helfen mußten. Der wahre 

robir⸗ Stein, ob ein Kritiker, der einen Autor her— 
ausgiebt, ihm atıch ſelbſt dutchaus verftehe, Lund es 
ind ſchon viele herausgegeben worden, wo dieß ber 
all leider nicht war, iſt die Ueberſetzung. Ich 
glaube gar ſehr, Madame Dacier hatte ben ihrer 
erſten Ueberſetzung ihr Driginal noch nicht verfianden, 
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ben Heavtontimorumenos des Terenz * 
hatte weil er hörte, daß Madame Dacier a 
diefe Streitigfeit betreffende Schriften — haͤtte, 
und nicht ſeiner Meynung wäre, den, Entfchluß,, 
en Abhandlung uber den Terenz (*), mit, 
erhefferungen und Zuſaͤtzen aufs ‚neue drucken zu: 
| — und ſie der Madame Dacier zuzuelgnen, 
der Hoffnung, ſie auf ſeine Seite zu ziehen „Ich 
„glaube, , fagt er im Borbericht, „alle meine Mey⸗ 
nungen gut bewieſen zu haben. Jedoch geſtehe ich, 
„es giebt ein Argument wider mich, darauf ich nicht 
„ antworten fann ; ; ich mepne das Urtheil der Ma⸗ 
dame Dacier. Dleſes ürtheil ſchlaͤgt mich gang, 
Jnieber und wenn dieſes beruͤhmte Frauenimmer 
„;diefe letzte Ausgabe meiner Schrift: geſehen hat, 
"and dann noch dabey bleibt, fich mider mich zu 
„erklären; fo werde. ich ſelbſt nicht laͤnger auf mei⸗ 
„ner Seite behaxren., ie es feheint „ fo. waren 
auch weder die Grimbe, noch die Gomplimente des 
Heren Menage vermögend, die Madame Dacier 
zur Aenderung ihres Urtheils zu bewegen. 
Dieſes hielt Menage'n jedoch nicht ab, ihr 
einige Zeit drauf (naͤmlich im Jahr 1690) noch ein 
ein andres Buch, unter dem Titel Geſchichte der 
philoſophiſchen Frauenzimmer (**) zuzueignen, 
welches zuerſt in Lyon ‚in einem Duodej: Bande 
en gedructt, 
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gedruckt Fidund nachher: zum zweyten mal in der 
ſchoͤnen Ausgabe vom: Diogenes Laertius, die zu 
Amſterdam 1692 in Quart herauskam, wieder 
aufgelegt ward. Er legte der. Madame Dacier 
den Citel des gelehrteſten Frauenzimmers bey, wel⸗ 
ches lebte oder jemals gelebt haͤtte; (feminarum 
quot funt, quot fuere doctiſſima.) und: machte 
dabey die Anmerkung;: es duͤrfe ſich Niemand wun⸗ 
dern⸗ daß er Ihr ein Werk von dieſem Innhalte zu⸗ 
eigne nda ihm Diogenes Laertius hierinnen mit 
ſeinemn Beyſpiele vorgegangen ſey, indem er ſeint 
Geſchichte der Philoſophen ebenfalls ah “ein 
Frauenzimmer:gerichterihätte — nnd ri. 
“: Diefe: beiden Buͤcher des Menage Find nicht 
die einzigen, die man der: Madame Dacier zueige 
nete, ſondern ſo gar-die Ausländer haben diefe Ehre 
mit den. Franzofen theilen wollen. In der Shut 
eignete ihr der Marcheſe I’ Orſi im J. 1703 feine 
Betrachtungen uͤber des Pater Bouhours 
Buch, Art und Weiſe ſchoͤn zu denken zu, 
welche. in. itallaͤniſcher Sprache geſchrieben, und 
zu: Bologna in. Octav unter dem Titel gedruckt 
wurden: Conſiderationi fopra iin. famoſo Libro 
franzeſe intitolato etc; ein: Werk, worinnen er 
Madame Dacier gewiſſer Maaßen aus Erde 
richennn Mache u; tus ı 
So vollkommen die Eintracht auch. — die 
iin Ge und Madame Dacier herrſchte, fo 
& 2 hatte 
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hatte doch davon in Schriften noch nichts hervdr⸗ 
geblickt, Jeder Theil arbeitete für ſich. Allein 
nunmehr vereinigten ſie ihre Bemuͤhungen zum 
Beſten eines Werkes, welches ihnen der Ober- 
Praͤſident von Harlai vorſchlug, mit dem ſie in 
ganz genauer Bekanntſchaft ſtanden. Dieſes war 
eine franzoͤſiſche Ueberſetzung von den moraliſchen 
Betrachtungen des Kaiſers Marcus: Antoninusi 
Hteran arbeiteren fie alfo gemeinſchaſtlich unter ſei⸗ 
nen Augen, indem. fieifich,, um der Zerſtreuung 
deſto weniger ausgeſeizt zur ſeyn, auf ſein angeneh⸗ 
mes Landhaus Meſnil⸗ Montant it die Einſam⸗ 
keit begeben hatten, wo er von Zeit zu Zeit hinkam 
um den Fortgang und Erfolg dieſer Arbeit zu fee 
diren. Dieſe Ueberſetzung, mit Anmerkungen vers 
ſehen, kam zu Stande; daß ſie im Jahr 1691 bey 
Barbin in zween Duodez: Bänder and Licht treten 
forte. Voran ſteht eine Lebensbefchreibung des 
Mareus Antoninus die aus verfipiednen Schrift: 
ſtellern des Alterthums zuſammengetragen, und Art 
den Herrn von Harlai gerichtet iſt. Dieſe Lebensbe⸗ 
ſchreibung erſetzt ung nun großen Theils den Verluſt 
von derjenigen, Die dieſer Kaiſer befannter Maaßen 
ſelbſt geſchrieben hatte, die aber nicht bis auf unſre 
Zeiten gekommen iſt. Man hat das Buch im: Jahr 
1710 zu Amſterdam zum zweyten mal aufgelegt. 

Kurze Zeit nach‘ der Ausgabe des Antoninus 
verlor -Herr Dacier feinen Vater. Die Beſitz⸗ 
u ee Ze 2 nehmung 
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een der Erbſchaft ſchien feine: Gegenwart und 
bey derſelben ein kluges Betragen zu erſodern: aber 
ob ihm gleich nicht wenig daran gelegen war; ſo 
glaubte er’ doch, feine Frau ſchicke fich zu dieſem 
Geſchaͤffte beffer , als: er ſelbſt. Sie legte auch ihre 
ſo geliebten Beſechaͤfftigungen willig bey Seite, und 
gieng, weil es die Noth erfoderte, in ihres Maͤnnes 
Angelegenheiten nach Caſtres. Leute, die die 
Brieſe geſehen haben, welche fie von dort aus 
ſchrieb⸗ ſprechen davon nicht anders, als von einer 
bewundernswuͤrdigen Sammlung der umſtaͤndlich⸗ 
ſten Beſchrelbungen von ihrem Verhalten in jedwe⸗ 
dem Stuͤcke ſo wie von den zaͤrtlichſten Empfin⸗ 
dungen ·elner durch die Entfernung vergrößerten 
Liebe, und von Gelehrſamkeit in ihren Anmerkun⸗ 
gen Über das, was ihr im Leſen vorkam/ J womit 
ſie ihre muͤßigen Stunden zubrachte. — Herr 
Dacier ermangelte unterdeſſen nicht, dem Publicum 
die Muße feiner Gattinn durch ſeine Ueberſetzung 
von der Dichtkunſt des Ariſtoteles einiger Naas⸗ 
ſen zu erſetzen, die er mit Anmerkungen herausgab 
und in eben: dieſer Art von einſamem Leben faßte et 
den großen Anſchlag zu einer neuen Ueberſetzung von 
Plutarchs bebensbeſchreibungen; indem er willens 
war, mit einem Bande, welcher ſechs ſolche Lei 
bernöpefthseibüngen enthalten follte, einen Verſuch zu 
machen , wie das Publicum dieſelben aufnohmen 
wäre. Zwo davon hatte er ſchon vor ſeiner Gat⸗ 
X 3 tinn 


tinn Ruͤckkunft vollendet, und nun wurden ſie mie 
‚einander ingeheim einig, die uͤbrigen viere unter ſich 
zu theilen; fie beluſtigten ſich ingeheim an der Uns 
gewißheit des Publicums, und an der Verſchiedenheit 
der Meynungen, wem von ihnen beiden jede beſon⸗ 
dre Lebensgeſchichte wuͤrde zugeſchrieben werden; 
denn die vollkommene Vertraulichkeit ihres beider⸗ 
ſeitigen Genies und ihrer Talente eſtrecte ſich ſo 
gar bis auf ihre Ausdruͤcke. 

Sie unternahmen alſo auch dieſes mweyt⸗ Bat 
gemeinfebaftlich welches faft eben fo ſchwer und 
muͤhſam, aber auch viel weitläuftiger war, und viel 
mehr Zeit erfoderte, ald der Antoninuss ſie uͤber⸗ 
festen die Lebensbeſchreibungen berühmter Mans 
ner vom Plutarch ins Franzöfifche, und erlaͤu⸗ 
terten fie-mit. Commentarien. Bon. den-fechs 'erfien, 
die im Jahr 1694 bey Barbin in Quart erſchienen, 
| bei Madame Dacier zwo Geſchichten Äberfeger. 

Es iſt ſchwer, ſagen die Werfaffer des Journal 
des Savans (vom Jahr 1720), von denen wir Dies 
ſes entlehnen „ die Stücken: zu unterſcheiden, die ihre 
eigentlich. augebören: ; und ‚Herr Dacier, der bis 
it. ein Geheimniß daraus. ‚gemacht, welche es ei⸗ 
gentlich ſind, hat das Vergnuͤgen gehabt, zu ſehen, 
daß ſie von unterſchiednen Perſonen, nach einander, 
alle ſechs ihr zugeſchrieben worden ſind; Vermu⸗ 
thungen, die das Raͤthſel zwar nicht aufloͤſen, die aber 
ennss deſto ———— und; —— fr 
fe eide 
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Beide Eheleute beweiſen; eine Gleichfoͤrmigkeit in 


\ Gedanken und Gefinnungen, die fo volltommen if, 


daß fie fo gar In die Schreibart übergeht. 
Neue Projecte, die auf beiden Seiten gemacht. 
wurden, veranfaßten die Unterbrechung dieſes gros⸗ 
fen Werkes. Madame Dacier, die fich von ihrer 
anrteffen Jugend an, und unter der Anführung 
eined Vaters, der für das gefehrte und wigige Al⸗ 
‚ terthum ungemein eingenommen war, mit der Poe⸗ 
fi des Homer aufs vertrautefte bekannt gemacht, 
nnd Die größte Hochachtung fir diefen Dichter ge: 
faße hatte, gerieth auf das Fühne und muͤhſame 
Unternehmen, ihre Landsleute die Schönheiten def 
felden Dadurch genauer kennen zu lehren, daß fie 
ihn ind Franzoͤſiſche uͤberſetzte. Unter allen Leber: 
ſetzungen, die man davon in franzoͤſiſcher Sprache 
herausgegeben hatte, ſand ſich kaum eine einzige, 
die man ohne Widerwillen haͤtte leſen koͤnnen. Sie 
bearbeitete alſo die ihrige, ganzer funfzehn bis ſech⸗ 
zehn Jahre lang, mit ſo unermuͤdetem Fleiße, daß 
ſie ſich endlich im Jahr 1711 im Stande befand, die 
Iliade, mie fehr nuͤtzlichen Anmerkungen zum voͤlli⸗ 
gen Verſtaͤndniß des griechiſchen Dichters verſehen, 
ans Licht zu ſtellen. — Wenn ihr auch gleich das 
der franzöfifchen Sprache eigne Genie nicht allemal 
verſtattet hat, alle Schoͤnheiten Ihres Originals 
aufs genaueſte uͤberzutragen; fü hat fie Ihm doch 
dafür in vielen Stellen neue Schönheiten zu geben 
X 4 ge⸗ 
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gewußt; und eins gegen das andre gerechnet, kann 
man wohl ſagen, Homer habe nichts dabey 
verloren. 

Ob nun indeſſen ſchon die franzoͤſiſche Iliade 
den Beyfall der Gelehrten und Leute von Geſchmack, 
die das Meifterflück der Alten zu ſchaͤtzen wußten, 
davon getragen hatte; ſo konnte fie doch die Stim⸗ 
men einer andern Glaffe von ‚Gelehrten nicht fo 
leicht gewinnen ; ich meyne folcher,, Die wider die 
Vorurtheile des Anſehens immer auf ihrer Hut find, 
und die den Werth der Werke des Geiſtes fchlech- 
terdings nicht anders entſchieden wiſſen wollen, 
als nach gewiſſen Regeln, die fie aus einer puͤnctli⸗ 
chen Richtigkeit und! Genauigfeit fchöpfen , und 
über die fich der poetifche Enthufiafinug : binmweg- 
zufegen berechtiget glaubt, Diele, geometrifche 
Genauigkeit erregte wider Homers Öliade unter: 
ſchiedne Kritiken , worunter die hauptſaͤchlichſten | 
vom Heren DerLar Motte herruͤhrten, die im 
Jahr 1714 feiner neuen Iliade in Verſen voran 
gefegt wurden, Es gehörte auch- hierher die kriti⸗ 
febe Abhandlung des Abtes Terraſſon, welche im 
Jahr 1715 in zween Duodez⸗Baͤnden berausfam. 

Auf der andern Geite fehwiegen bie Anhänger 
des Homer: auch nicht ſtill. Vielmehr ſah mar, 
Schlag auf Schlag, unterfchiedliche Schutzſchriften 
für dleſen Dichter and Licht, treten; eine war von 
Boivin dem uͤngern, im Jahr 1715: die uns 
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non dem gater Hardouin, in eben dem Jahre; bie 
dritte war anonymiſch, und erſchien unter dem Ti⸗ 
tel der geraͤchte Homer (); ‚einiger andrer 
Schriften au gefchmeigen, . worinnen man. alle mög» 
liche Mühe anwendete, . die beiden Parteyen mit 
einander zu urn bon welcher Art ber 9 
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| * von den rien des geh 
des Geſchmacks (+), worinnen fie alles zuſam⸗ 
men getragen batte, was zu Homer's Rechtferti- 
gung gegen die bigigen Anfalle des franzöfifchen 
Dichters etwas beytragen konnte. Nachdem ſie 
eine ſolche Antwort abgefaßt, und fie im Jahr 1715 
bey Rigaud hatte drucken, laſſen, hielt fie ſich ‚nicht 
weiter für verbunden, dem Buche des Terraſſon 
noch eine eigne Antwort entgegen zu fegen. ’ 
Homer’s Odyſſee, welche fo gleich nach der 
Iliade erfcbeinen follte, fam erſt im. Sahr 1716 
heraus, Die heftige Betruͤbniß, welche Madame 
Dacier bey dem Verluſt ihrer einzigen, überaug 
liebenswürdigen Tochter empfand, bie. ihr ganzes 
Beranägen geweſen war, hatte ben größten Antheil 
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an dieſer langwierigen Verzoͤgerung, wie ſie ſelber 
am Ende der Vorrede zu· ihrer Iliade zit erkennen 
giebt, indem ſie ſich daſelbſt erklaͤrt, da ſie ein 
ſolches trauriges Schickſal getroffen, welches ihren 
Muth ganz niedergeſchlagen hätte‘, ſo koͤnne fie 
nichts von ſich verſprechen; denn itzt ſey ſie bloß | 
im Stande, zu Hagen, Die Ueberſetzung der 
Odyſſee, mit Anmerkungen verfehen, wurde, wie 
die Aliade, bey Rigaud in drey Duodez⸗ San 
den gedruckt. 

Bleich zu Anfange der — Vorrede/ die 
man vor dieſer Ueberſetzung findet, meldet Madame 
Dacier, daß ſie ſich vorbehielte, von der Kunſt 
des epiſchen Gedichts in einer beſondern Schrift zu 
handeln, worinnen ſie geſonnen waͤre, die vor⸗ 
nehmſten Regeln dieſes Gedichts zuſammen zu tra⸗ 
gen, die wahren Gruͤnde dieſer Regeln zu entwickeln, 
und die Anwendung davon zu machen es haͤtten aber 
itzt gewiſſe Urſachen, die ſie dem Publicum nicht er⸗ 
zaͤhlen wollte, (damit man ſie nicht der Eitelkeit 
beſchuldigen moͤchte, als von welchem Fehler ſie 
von Natur frey waͤre)) fie genoͤthigt, ihren Plan 
zu andern. „Man hat mir vorgeftellt„, fahrt fie 
fort, „der narürlichfte und ſcicklichſte Platz zu 

„einer ſolchen Abhandlung waͤre in einer Vorrede 
„zur Odyſſee ſelbſt, damit diejenigen, die den 
„Homer in meiner Ueberſetzung leſen wollten, alle 
„erfeberliche Huͤffsmittel, Ihn mit En Nutzen 
„und 
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und Vergnügen zu leſen, gleich zur Hand: hats 
tell. =: 5. = 5 Sch habe gehorchet.„ Dieſes 
Machgeben war fie dem richtigen Urtheile des 
‚großen: Prinzen, von dem ihr dieſer Rath gegeben 
"ward, allerdings ſchuldig. Es war der Dauphin, 
Herzog von Bourgogne, ber die Schriften der 
Madame Dacier mit einer. ganz beſoudern Auf 
— beehrte. 
Gegen das Ende von eben dieſer Vorrede fin⸗ 
det. man vier Seiten, die den Abe Terraflon an⸗ 
‚geben. _ Den Schluß macht fie mit den Worten: 
„Dieß Iff die ganze Antwort, die dieſer große Kunſt⸗ 
„richter von mir haben ſoll. Ein andrer Streit ſodert 
„meine Achtſamkeit; ich muß die Schutzſchrift wi⸗ 
„derlegen, bie der Pater Hardouin, einer der 
„gelehrteſten Manner unſrer Zeiten, zur Rettung 
„dieſes Dichters vor Furzem heraus. gegeben. hat. 
„Ber hätte wohl glauben follen,, (fährt fie fort,) 
„daß ich zu einer Zeit, da ich mit Beffreitung der 
„Radler des Homer eben fertig’ werde, Die Waffen 
„wider. einen feiner Vertheidiger würde ergreifen 
„muͤſſen 2: Daran will ich aber arbeiten ;. man 
„wird auf meine Antwort nicht lange warten duͤr⸗ 
„fen; und ich unterffehe mich, zu hoffen, daß die 
„Liebhaber Homer's, oder vielmehr die. Lich- 
„baber der Vernunft, diefelbe mit einigem Vergnuͤ⸗ 
„gen ſehen werden., Inder That erſchien auch 
dieſe Antwort Aidge Monate drauf ben Eoignard 
in 


in einem Duodez⸗Baͤndchen unter "dern Biel: 
 Deitheadigung des Homer wider die Schuß 
fchrift Des Pater Hardeuin, oder Fortſetzung 
von den Urfachen des Verfalls des Ge⸗ 
ſchmacks (*). Man kann wohl ſagen, daß dieß 
der ſeltſamſte Umſtand war, der ſich bey der gan⸗ 
zen Streitigkeit uͤber den Werth dieſes — 
ereignete. 

Damit hoffte Madame Dacier dem Streite von 
ihrer Seite ein Ende zu machen. Jedoch als ſie im 
$.1719die zweyte Ausgabe der Iliade veranſtaltete, 
fuͤgte ſie derſelben einige Erinnerungen uͤber den 
erſten Theil der Vorrede bey, welche Pope ſeiner 
Ueberſetzung der Iliade in engliſche Verſe vorangeſetzt 
hatte. Dieſe Erinnerugen hatten die Abſicht, einige 
Irrthuͤmer und einige Widerſpruͤche dieſes neuen 
Ueberſetzers bey Gelegenheit der verſchiedentlichen 
Urtheile, die er über. Homer's Werth und Ver⸗ 
dienſte faͤllt, ins Licht zu ſetzen. a2 

Wenn ihr hitziger Eifer für die Ehre der Alten 
fie zuweilen verleitet hat, die Graͤnzen der. Sanft⸗ 
muth und Artigkeit ihres Geſchlechts zu überfchreis 
ten; went ihr bey dieſen Streitigkeiten ‚einige bes 
Teidigende Ausdrücke entwiſchet find: fo. beweiſt doch 
rg BR, daß — ur Ton bey 

ihr 
—9 — defendu contre I’ Apolo ie du R. v. Hır- 
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ihr kelnesweges and Stolz herruͤhrte. Die nordi⸗ 
ſchen "Gelehrten haben auf ihren Reiſen beſtaͤndig 
die Gewohnheit, jeden Gelehrten, der in großem 
litterariſchem Rufe ſteht, ſie moͤgen kommen wohin 
ſie wollen, zu beſuchen, und ihn zu bitten, daß er 
ſeinen Namen und eine beliebige Sentenz in ein klei⸗ 
nes Buch ſchreiben fol, das ſie zu dent Ende bey) 
ſich füͤhren. Dieſer Gewohnheit zu folge bekam 
Madame Darier eines Tages einen Beſuch von 
einem deutſchen Edelmanne von großer Gelehrſam⸗ 
keit, der: ihr im Stammbuch praͤſentirte und ſie 
bat, eine Sentenz mit ihrem Namen hinein. zu 
ſchreiben. "Sie antwortete ihn; das verdiente fie 
nicht, daß ihr. Name unter einer folchen Gefellichaft: 
erſchiene; und es wuͤrde der "größte Eigenduͤnkel 
von ihr ſeyn, wenn ſie denſelben einfchriebe, Aber 
der Edelmann wollte ſich hierinnen keinen Korb ges 
ben laſſen: und da er nun nicht nachließ, ihr deß— 
wegen zuzuſetzen; fo ließ ſie ſich endlich bereden, er- 
griff die Feder, ſchrieb ihren Namen ein, und oben 
druͤber einen Vers vom Sophokles/ deg Innhalts: 
„Schweigen iſt eines Weibes Zierde. „ 

Weil nun Madame Dacier die gelehrte Welt 
ſchon mit ſo vielen und ſo nuͤtzlichen Schriften ver⸗ 
forget hatte; fo faßte fie endlich den Entſchluß ih: 
ren Umgang mit den Muſen nunmehr weiter nicht, 
als zu ihrem Privat: Gebrauche, fortzufegen. Allein‘ 
dieſer —⸗ und billige Anſchlag wurde durch 

eine 
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eine: gichtartige Laͤhmung zerruͤttet, von der ſie im 
Maymonat 1720 beſallen ward. Obgleich ihr: 
Geiſt nichts dabey gelitten hatte, fo mußte ſie es 
doch ausſetzen, feine: Foderungen zu befriedigen, 
mußte den Beduͤrfniſſen des Leibes nachgeben, und 
ſich eiuer langen Reihe von allerhand Arztueymit⸗ 
teln unterwerfen, Anfaͤnglich ſchien ihr die Eur: 
Linderung zu verſchaffen; allein nach Verlauf von 
etwan drey Monaten bekam ſie einen neuen Anfall; 
der noch heftiger war, als der erſte, und der ſie 
den i7ten Auguſt in einem Alter von acht und — 
| ss Jahren von der Welt nahm. — 
Wenn Madame Dacier ihrem Eſchibe * 
ihrer Nation mic‘ einer folchen. Menge vortreffli⸗ 
cher ‚Schriften Ehre gemacht bat; ſo kann ‚man: 
auch fagen, daß ihr ſelbſt nichts ‚größre Ehre ges: 
macht habe, ald das Zeugniß, welches ihren Versi 
dienſten in einem aytbentifchen Edict vom: Januar 
des gedachten Jahres ertheilet: wird,. das bey Ges! 
Iegenheit der Vereinigung : ded Amtes. des Abtes 
Bignon, Königlichen: Bibliothekars mit "dem: 
Amt eines Auſſehers uͤber die Buͤcher vom Cabinet 
im Louvre gegeben wurde, welches Herr D Dacier 
nach dem Abie Bignon bekleidete. Der König: 
ließ es in diefem Edicte daran nicht genug ſeyn, 
daß er dem Heren Dacier alle Prarogativen: ſei⸗ 
nes Amtes auf Lebenszeit beſtaͤtigte; ſondern die: 
wamlichen Vortheile wurden in RO auch der: 
Ä Madas 
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Madame Dacier zugeſagt, falls fie ihren Ebegat⸗ 
ten uͤherlebet haͤtte; und dieſe Verfügung, Die ireg 

nicht bat, wird zugleich durch einige Zuͤge 

Ruhme dieſer beruͤhmten Gelehrten gerechtfer⸗ 
— welche gar, deutlich zeigen, daß ndre aus 
em, ‚mar. fie betraf, und angieng, ‚feine Solgen 
Kr an na 


An Wlele von den Freunden diefer Verſtorbnen 
freuten (poetische) Blumen aufihr Grab⸗ aber feiner 
darunter that es auf eine edlere und ruͤhrendere Art/ 
als der) Abt Fraguier, in feiner: ſchoͤnen lateini⸗ 
ſchen Elegie, die er an Hrn. Dacier richtete, 
auf den Tod feiner unvergleichlichen Gattiun Dieß 
ſſt ein in feiner Art ganz volllommenes, und der 
Zeiten des Auguſtus wuͤrdiges Shi beſonders 
die Beſchreibung / die der. Dichter von der Ankunft 
der Dacier in den ehsfälfchen Feldern macht; wo 
fie zuerſt von dem Schatten ihrer geliebten Tochter, 
und ſo dann von dem Schatten Homers empfangen 
wird / der fie mit Lobſpruͤchen uͤberhaͤuſt. Dieſe 
Stelle enthaͤlt ‚ein, fo; lebhaftes und, intereffantes 
Gemälde, daß man fie unmöglich leſen ru ohne 

darüber ‚wirklich gerührt Au werden. n 


Man findet am Ende dieſer en welche 
Coignard gedruckt hat, die Grabfchrife der Ma⸗ 
dame- Dacier, von Hrn. De⸗La⸗Monnoye in 
ſechs Verſen ebgefape, 1 —— ers die vornehm⸗ 

nn ſten 
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ſten Umſtaͤnde eines den Gelehrten fo ſchaͤtbaren 2 
bens mit vieler Kunſt zuſammen gedrängt bat. 
Sie hatte In Ihrer Ehe "mit Herrn Dacier 
drey Kinder zur Welt gebracht; einen Sohn, der 
ungemeln viel verſprach, dergeſtalt daß er vor fl: 
dem Tode, (und er lebte nicht bis zur Vollendin 
feines eilften Jahres, ) ſchon in einigen der beſte 
griechiſchen Autoren bewandert war; die aͤlteſte 

wre begab fich In: den. Nonnenſtand; und.:den 
zuͤngſten, die zur Freude ‚der. ganzen. Familie auf⸗ 
zuwachſen ſchien, und ;beren.fchon oben: Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen iſt, wurden fie, beraubet, da MR 

Baum achtzehn Jahr alt.warı. Ä 
Die Lobfprüche, bie, manı- ben Talenten un 
Borzügen der Madame Dacier nach ihrem Tode 
beylegte, konnten ihrem Wittber "die Thraͤnen nicht 
abtrocknen; und er uͤberlebte ſie zu unge ha 


ame Jahr. a 
En Daffin Ba). >44, 
Ä S ie hat einen Commentar über die Epiftel Ju⸗ 

da geſchrieben. Das iſt Anke, was wit von the 


| wiſſen 
Dafroſa oder Darfoſa, 
eine. Heilige aus Sevilla in Spanien. 
hr. Name iſt in den Martprologien bekannt, well 
* ſie unter dem Kaiſer Julian, (oder, wie 
Andre ſagen, unter der Regierung des Decius) 
den Maͤrtyrer⸗Tod erlitten hat. 
Dalet, 
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Dalet (die Graͤfinn). 

& ie war. die Berfafferinn eines poetiſchen Stuͤckes, 
= welches den Titel führt: die befchämte 
Berlaumdung (la Calomnie confondue). 
. Don .dem Leben diefer Dame find und keine Jar: 
ticularitaͤten befannt, als daß fie gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts lebte. | | 
Dalihart (Franciſca Thereſia 
Aumerle de Saint⸗Phalier), 
eine gelehrte Pariſerinn in dieſem Jahrhunderte. 
W ir haben von ihrer Feder Hiſtoriſche Briefe 
° (Lettres hiſtoriques), eine Sammlung 
von Gedichten, (Recueil .de Poeſies), Ge 
fchichte der Aemilie (Hiftoire d’Emile), und 
. Ja Rivale confidente (die Nebenbulerinn als 
Bertraute). Sie iſt den zen Junius 1757 
geſtorben. (*) a7 a a a 
! Damaris, 

| eine Athenienferinn. >. - 
rt hat ſie für die Gemahlinn des Areopagi⸗ 

ten Dionyſius gehalten, welcher von den 
Roͤmiſch⸗Katholiſchen als ein Heiliger verehret 
wird. Sie wurde vom Apoſtel Paulus zum 
—— chriſtli⸗ 
9) Dama. Man ſeho unten (S. 344): Damo. 
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chriſtlichen Glauben bekehret. (Man ſche die 
Apoſtelgeſchichte, Kap. 17, V. 34.) — 


Damatrion, 
"eine Lacedaͤmonierinn. 
S' toͤdtete ihren Sohn eigenhändig, weil er 
fih in dem Kriege zwifchen den Sparta⸗ 
nern und Meſſeniern als eine Memme aufgeführt 
hatte. Man fegte auf fein: Grab eine griechiſche 
Innſchrift folgendes Innhalts: „Dieſen fluͤchtigen 
„Reiter toͤdtete Damatrion, ob er ſchon aus 
„ihrem eignen getreuen Leibe gekommen war; und 
„dann verfcharrte fie ihn im diefem fchlechten Wins 
„kel, ald einen Menfchen, der alles Guten, feiner 
„Vaterſtadt fo wohl, als ‘ihrer tet“ unwuͤr⸗ 
„dig war,. 


| Dambrowka, 
eine Tochter des Herzogs Beleiene von Boͤhmen. 
Gh ward im Jahr 965 an Miciflas (oder, 
wie ihn Bonfinius nenne, Mifca) den 
Erſten, Herzog von Pohlen, vermähler, und 
brachte nachher ihren Gemahl dahin, daß er bie 
chriftliche Religton, zu der fie fich befannte, nicht 
allein felbft annahm, fondern fie auch in feinen 
Staaten einfuͤhrte. Miciflas ließ fich taufen, 
und feinem Benfpiele folgte der größte Theil der 
Polaken nach, die bis zu. feinen Zeiten bie 
— de 
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des Heidenthums verehret. harten. Miciflag er 
Iangte Eur; darauf von dem Pabfte Benedict die 
Fönigliche Krone; denn damals waren es die Paͤb⸗ 
ſte, welche die Kronen austheilten. 


Dameron (Elifaberh, Plazet von). 


Ei englandifcher Edelmann, Namens Thor 
mas Osby, machte fich bey feinem Aufent: 
halte zu Paris in dem Haufe ihrer Mutter, einer 
fihon verwitrbeten adlichen Dame, bekannt, deren 
Sochter, unfre Eliſabeth, damals ein Frauen: 
immer von zwey und zwanzig Jahren, eine ſehr 
wohlgebildete Perſon war, und viel Witz beſaß. 
Mit dieſem Fraͤulein hatte er haͤufige Unterredun⸗ 
gen, und wußte ſich nach und nach fo gırt in ihre 
Gunſt einzufchmeicheln, daß fie ihm nichts ver« 
fagte; und kurz, nach einem Eheverfprechen, dag 
er ihr gegeben hatte, Tebte er mit ihr einen Monat 
lang in aller der Freyheit, welche ihm nur die 
feperlichfte Trauung hatte ertheilen können. 
Nachdem biefer Monat verfloffen war, ſtellte 
fih Osby an, als wuͤnſchte er recht fehr, daß er 
fein Berfprechen bald erfüllen Fönnte; gab aber 
vor, er müffe vorher eine Reife nach London thun, 
um "die Einwilligung feiner Mutter zu holen, und 
feine haußlichen Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen, damit er feine Braut gehörig empfangen 
koͤnnte. 
9a Er 
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Er reiſte demnach ab; kaum war er aber in 
London angelangt, ſo vergaß er gar bald ſeine 
Geliebte, und dachte nicht weiter ans Wiederkom⸗ 
men. Fraͤulein Dameron ſchrieb unterſchiedliche 


Briefe an ihn, und ſah endlich, da fie Feine Ant- 
wort bekam, daß ff betrogen war. Ihr Verdruß 


gab ihr den Gedanfen ein, in Geſellſchaft eines 


Sruders, den ſie hatte, und der juͤnger war als 


fie, eine Reife nach England zu thun. So bald 
Osby von ihrer Ankunft in London benachrichti: 
get war, verließ er die Stadt, und that eine Reiſe 
durch verfchiedne Provinzen des Königreiches. 


Da alfo Fraͤulein Dameron ihren Ungetreuen 
nicht fand, fo faßte fie den Entfchluß, die Koͤni⸗ 
ginn Eliſabeth anzugehen, daß fie ihr follte Recht - 
verfchaffen. Sie zog fich fo fauber. an, als fie: 
fonnte, und gteng nach Whitehall, um vor die 
Königinn zu kommen. Ihre Schönheit öffnete ihr 


einen Weg durch den Haufen.- Go bald fie an die 
Koͤniginn hinan war , warf fie fich vor. ihr, auf bie 


Knie, und fagte zu ihr, fie bate fie um Ge: 
rechtigkeit. Man fragte fie, wer fie ware, und 
was man ihr für Unrecht angethan batte? Hier: 
auf erzählte fie der Königinn die ganze Sache nach 
allen Umftänden, - und fagte ihr fo gar, Dsby 
habe fie auf Treu und Glauben eineg Eegeldonl— 
ſes gemißbraucht. 


EZ „Was 
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„Was will Sie denn aber nun machen „. 
antwortete ihr die Königinn,: „ wenn er fich wei⸗ 
„gert, Sie zu heirathen, da ihn die Gefeße des 
Foͤnicreiebs nicht dazu — koͤnnen, daße er 
„es thut, = = = 
„MSo muß ich mich, er erwiederte fie, „in eine 
* Mannsberſon verkleiden, und wenn ich nicht ſei⸗ 
„ne Frau ſeyn ſoll, an ibm. zur Moͤrderinn wer⸗ 
„den; denn ich habe ſolche wichtige Urſachen, mich: 
„wegen feiner Treuloſigkeit zu rächen , daß ich. 
„ihn bis an die Pforten der Hölle verfolgen. | 
„Werden. .z 9 = = i 
„Sie meynt alfo wohl, u ſagte die Koͤniginn, 
„die Jungferſchaft ſey von ſo großem Werthe, 
„daß ihr Verluſt nicht anders geahndet werden 
„koͤnnte, als mit dem Tode deſſen, der ſie Ihr 
„genommen hat? Wenn das aber bey einer Per⸗ 
„fon von Ihrem Stande gelten ſoll; mie viel wür- 
„de es denn bey einer Königin zu bedeuten ha⸗ 
„ben,? 3 ss ss 
„ro Majeſtaͤt,, antwortete Fräulein Das 
meron, „was das Bewußtſeyn von unferm Ver⸗ 
„halten gegen Gott, und unſern guten Ramen 
„unter den Menſchen -anlangt, fo find wir einan⸗ 
„der alle gleich „. ei 8 8 | 
„Allein,, verfeßte die Königinn, „wenn man 
„nun feine Jungferſchaft einmal eingebuͤßt hat, ſo 
if u“ bleibt ſie Doch einmal: für allemal verlo⸗ 
93 „ren; 
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„ren; und es iſt dem Uebel ne wieder abn— | 
„beilfen,„. — Kg 

„Bent e3 mein Unglück fo wil, daß ich nicht 
„mehr Jungfer ſeyn ſoll; fo Bleibe ich wenigſtens 

„doch noch immer Eliſabeth,.. 

Alle Hofleute, ſagt der ſtaatskluge Leti ‚bes 
‚ Munderten den feinen Wiß dieſes Mädchens, und 
ben Stich, den ſie der Königin mit der zweydeu⸗ 
tigen Nennung ihred Namens gab; als hatte fie 
fagen wollen, went fie Beine Jungfer mehr wäre, 
ſo wäre fie doch immer noch die namliche Eliſa⸗ 
beth; unfehlbar aber wollte ſie ſagen, ſie waͤre 
eben ſo wenig eine Jungfer als bie Koͤniginn 
Eliſabeth. 

Man glaubte bey Hofe, die Königin hätte es 
fo Se weil fie dag Befprach fo gleich abs 
brach, und zu dem Fräulein fagte: „Ihr Wig 
„verdient ed, dag man fich Ihrer atinimme; ich 

„werde für Ihre Perfon und Sache beforgt. ſeyn, 

So bald hatte die Koͤniginn dieſe Worte nicht 
geſagt, ſo gieng ſie in ihr Zimmer hinein, indem 
ihr der. Graf Eſſer, wie gewoͤhnlich, die Hand 
reichte. 

Sie fprach Hierauf mit verſchiednen Gerichts⸗ 
perſonen aus der Sache, die ihr ſagten, das Fraͤu⸗ 
lein haͤtte bey ihren Anſpruc uchen nicht viel vor ſich, 
weil ſie weder Zeugen asia noch Beweiſe bey: 
— | bringen, 
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Bringen noch ein ſwriſiches Zherapriten auf⸗ 
weiſen koͤnnte. — 

„Das thut nichts, "antwortete Clifabeth, 
„ibre Beweiſe find im ihrem Geficht, in ihren Au⸗ 
ns gen, und in Ihren Neben zu lfen„. 

Sie ließ hierauf Dsby’ 8 Mutter zu fich holen, 
die von dem Wis und den Reizungen des Fraͤuleins 
Dameron ganz bezaubert ward, und ihren Wil⸗ 
len mit Freuden darein gab, daß ſie mit ihrem 
Sohne vermaͤhlet werden ſollte. 

Sie ſchrieb auch deßhalb an ihn nach Schott⸗ 
land, wohin er ſich damals begeben hatte; allein 
Sobo lag ſchon ſterbenskrank, da ex ihren Brief er: 
hielt, und kurze Zeit darauf berichtete man ſeiner Mut⸗ 
ter, er waͤre geſtorben. Um das Fraͤulein Dameron 
ſchadlos zu ſtellen, wies man ihr funfzehn hundert 
| Pfund Wittbengehalt an, die ſie jaͤhrlich aus 
Osby s Guͤtern zu heben hatte. 


Damini oder Dammng 
| eine italiänifche Malerinn. 


| Si war aus Caſtelfranco gebürtig, und bat 
ꝰ fich befonderd durch“ ihre Geſchicklichkeit „in 
| der Portrait: Nalerey bekannt gemacht. 
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Damo, Dama, Dema, oder 
auch Polykrata. 


Er vernänftiges, tugendhaftes Frauenzimmer 

von vielem Witze, deren Klugheit und gehor⸗ 
ſame Verſchwiegenheit die Geſchichte ruͤhmt und 
bedauret. Ihr Vater war der beruͤhmte Philo⸗ 
ſoph Pythagoras, der ihr bey ſeinem Ableben 
ſeine Geheimniſſe und ſeine Schriften anvertraute, 
mit dem Verbote, dieſelben niemals belannt wer⸗ 
den zu laſſen. 

Damp lebte in der äußerfien Dürftigkeit: 
und ob fie gleich eine anfehnliche Summe Geldes 
aus den Buͤchern des Pythagoras hätte löfen koͤn⸗ 
‚nen; fo wollte fie doch Lieber den Mangel erdulden, 
als das Verſprechen, das ſie ihrem Vater gegeben 
hatte, brechen. Sie ſtarb im eheloſen Stande. 
Gleichwohl ſoll ſie eine Tochter, Namens Biſta⸗ 
lia, hinterlaſſen haben, welche die Schriften des 
VPhythagoras unter ähnlichen Bedingungen von 
Ahr erbfe. 


Rz Damofrita, 
die Frau des’ Alcippus zu Lacedaͤmon. 
ur Mann ward, auf eine ungegruͤndete Anklage, 
von der Dbrigkeit verurtheilet, fein Vaterland 
su räumen; und Damokrita war willens, mit 
ihm ins Elend zu gehen: Die Obrigkeit aber er⸗ 
0 | Se 5 laubte 
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laubte ihr dieſes nicht, zog Ihres Mannks ſaͤmmt⸗ 
liche Guͤter ein, und ‚gab: eine Verordnung, daß 
kein Spartaner eine von ihren beiden Toͤchtern 
helrathen ſollte, weil ſich Damokrita zu wieder⸗ 
holten malen hatte den Wunſch verlauten laſſen, 
daß ihre Toͤchter nur bald Soͤhne zur Welt brin⸗ 
gen moͤchten, die das Unrecht, welches man ihrem 
Großvater angethan hätte, rächen könnten, Ueber 
den Befehl der Obrigkeit wurde Damokrita end: 
lich dermaaßen erbittert, daß fie aus Rachgier und 
Rerzweiflung den Tempel, gerade zu einer Zeit, da 
die vornehmſten Weiber der Stadt zur Feyer eines 
| Feſtes darinnen verſammlet waren, in Braud ſteck⸗ 
te, und als die Männer zum Loͤſchen herzu eilten, 
ihre Toͤchter, und zuletzt ſich ſelbſt umbrachte. 


Damophile oder Damphila. — 


Se war mit der beruͤhmten Dichterinn Sap⸗ 
pho Geſchwiſterkind und zugleich ihre Ver⸗ 
traute und Nebenbulerinn im Ruhme der Dichtkunſt. 
Ihr Ehemann war der Philoſoph oder Sophiſt 
Damophilus, über deſſen Namen ihr Jungfern— 
Name in Vergeſſenheit gerathen ſeyn mag (*) Sie 
ſoll ein Gedicht zum Lobe der Diana, und-nachft- 
dem — andre Gedichte, von verliebtem Inn⸗ 

95 | es 


0) Andre nennen ihn Pamphilus. 
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halte, geſchrieben haben. Theophilus erwaͤhnt 
—* in ſeiner lebensbeſchreibung des En: 


— 3* Danae, 
des Abkriſius und der Eurydice Tohter. | 


Zie wurde von ihrem Vater, nach der heidni⸗ 
ſchen Fabel⸗-Lehre, in. einen ehernen Thurm 
verſperret, weil ihm das Orakel prophezeyet hatte, 
er wuͤrde von dem Sohne dieſer Tochter umgebracht 
werden, Allein Jupiter, der ſich in die Danae 
verliebet hatte, erhielt deffen ungeachtet Zutritt zu 
ihr, indem er fi ich in einen goldnen Regen verwan⸗ 
delte, (dieß heißt, die Waͤchter beſtach). 

Die Folge von dieſem Beſuche war die Geburt 
des Perſeus. Dieſen ließ nun. fein. Großvater 
zmar-, fammt ber-Mrutter ; im einem hölzernen Ka⸗ 
fen ind Meer werfen; allein in. dem Kaſten 
fbwammen. beide an die Inſel Seriphus, deren 
Koͤnig gegen die Danae heirathete. Pers 
feus . bat. auch ‚nachher wirklich aus PEN 

Akriſius getoͤdtet. 


Danae, 
die Tochter der Leontium — athenienſi ſchen 9* 
Bulerinn. | 


Sg“ ſt ung bloß aus dem Athenaͤus bekannt. 
Sie — das Handwerẽ ihrer Mutter, und 
wurde, 


— P 
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wurde, wie ie Bayle ſagt, die Beyſchlaͤferinn So⸗ 
phron's, des Statthalters von Epheſus. Sie 
beſaß die Geſchicklichkeit, ſich zugleich In die Ges 
wogenheit der Koͤniginn Laodice einzuſchmeicheln; 
und dieß gieng ſo weit, daß ſie die Rathgeberinn 
derſelben, und ihre Vertraute in allen ‚Veen — 
Be wurde, | 


Da fie nun. — batte, daß Laodice den 
Soppron umbringen wollte, fo gab fie ihm einen 
Wink, fich hinweg zu: begeben, Er merkte Die Ge— 
fahr, vor der fie ihn warnte, und ftellte, ſich, als 
| haͤtte er etwas vergeſſen, in deſſen Ermangelung 
er von der Sache, welche man unterſuchen wollte, 
‚nicht gehörige Rechenſchaft geben koͤnnte. Et be⸗ 
kam alſo Zeit, ſich zu beſinnen; aber er ließ ſich 
nicht wieder ſehen, "und nahm in ſelbiger Nacht die 
Flucht nach Korinth. | 


Laodice hatte nicht fo bald entdecket, daß 
Danae Urfache zu dieſer Flucht gewefen war; fo 
verurtheilte ſie fie, vom Felſen herab geſtuͤrzt zu 
werden. Danae wußte, in was file einer Ges 
fahr fie ſchwebte; fie mar aber fo ſtolz, daß fie auf 
die Fragen der Laodice fehlechterdings nicht ant- 
worten wollte; hingegen war fie nicht8 weniger 
als ſtumm, da fie zum Richtplatze gieng, fondern 
ließ fich ein hoͤchſt unanfländiges Murren wider 
| vor Gottheit verlaufen. Ä F 


Die 
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Die Danaiden 


We — nach der griechiſchen Fabel⸗ Lehre, 
funfzig Toͤchter des Danaus, und heira⸗ 
gatketen die funfzig Söhne ihres Oheims Aegyptus, 
brachten fie.aber auch alle in der Brautnacht um ; 
ausgenomnten die einzige Hypermneſtra, welche 
ihren Genahl Lynceus leben lieg. Plato hat ge: 
dichtet, die Danaiden waͤren für ihre treuloſe 
That in der Unterwelt verurtheilet worden, Tag 
— Nacht ein loͤchriges Faß mit Waſſer anzufüls 
Daher ift bey den Alten das Sprüchwort. 
| —* Waſſer in der Danaiden daͤſſer tragen; | 
das iſt vergebliche Arbeit thun. | 


Dancourt (Mad. ). 


eine vormalige franzoͤſiſche Schauſpielerinn. 


S“ iſt ald die Erfinderinn derjenigen Frauen⸗ 
immer» Tracht bekannt, welche man eine 
Andrienne . nennt. Die Gelegenheit hierzu gab 
ihr dag vom. Baron nachgeahmte terenzifche Luſt⸗ 
ſpiel Andrienne, in welchem ſie die Rolle der 
Andrierinn zu ſpielen hatte, wozu ſie ſich dieſe 
Kleidung ausſann, die nachher eine u 
Diode «Tracht wurde, 
* Be z 
Dany 
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ie war die zweyte Tochter des Sir. Thomas 

Morus , Lordgroßkanzlers von England, 
und feiner . Gemahlinn Johanna; geboren zu 
- London im Jahr 1509. Sie ward in den gelehr⸗ 
ten Sprachen, fo wie in vielen andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, von den beruͤhmteſten damals lebenden Meifkern 
unterrichtet. Sie fand mit dem berühmten Defiz 
derius Crafmus von Rotterdam im Briefmechfel, 
der fie wegen ihres fchönen reinen Lateins, und 
wegen ihrer feinen Schreibart ruͤhmt. Sie war 
noch fehr jung, als fie atı den Herrn Dancy ver- 
mahler wurde. Was fie ſonſt gefchrieben hat, und 
wann fie geftorben ift, finde ich nicht erwaͤhnet. 


- Dante (Thevdora), 
eine berühmte Zeichnerinn und Mathematik⸗ Derftändige 
in Italien. 

SS" war aus Perugia gebürtig, hatte die: 
Mathematik von ihrem Vater Pietro Binz 
cenzio Dante erfernet, und unterrichtete fo dann 
einen von ihren Neffen darinnen, der fich gegen 
das Ende des fechzehnten Jahrbunderts eben ſo, 
wie ſeine Lehrmeiſterinn, großen Ruf durch ſeine 
Einſichten erwarb. Sie hat verſchiedne Schriften 
aus ihrem Fach hinterfaffen, und iſt 1573 in ihrem | 
fünf und fiebzigften Jahre geftorben. | 
Daphne. 
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u Daphne. 
9 ußer der in der Fabel: Lehre bekannten Daph⸗ 
| ne, die eine Tochter des Fluſſes Peneus mar, 
und die, als fie der Liebe des Apollo entfliehen 
wollte, in. eltten Lorberbaum verwandelt ward, 
hat es auch eine andre Daphne gegeben, die von 
einigen Manto genannt wird, Dieſe war des 
Tireſias Tochter, wurde von den Yeginern, um 
bie Zeiten: des trojaniſchen Krieges, zuTiheben ges 
fangen, und den Apollo zum Befchenfe mit nach 
Delphi geſchickt. Hier wurde fie eine berühmte 
Woaͤhrſagerinn, oder vielmehr Dichterinn ; und es foll 
ſo gar Homer manches aus ihren Gedichten entleh⸗ 
net haben. Herr von Larrey, in ſeiner Geſchichte 
der ſieben Weiſen, behauptet, Homer habe die 
ſchoͤnſten Stellen ſeiner Iſiade und Odyſſee aus 
den Gedichten der Daphne genommen, und als ein 
Undankbarer das Werk ſeiner Wohlthaͤterinn unter⸗ 
druͤcket; er habe aber doch vor der Nachwelt ſeinen 
gelehrten Diebſtahl nicht verbergen koͤnnen. Virgil 
verſetzt ſie nach Italien, und giebt ihr einen Sohn, 
der die Stadt Mantuag erbauet haben fol. Dans 
che rechnen diefe Daphne auch mit unter die 


Sihylen, 





Daria 
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Daria Baonia, u 
eine Tochter Alberts von Baono, und Gemahlinn des 
Gerhard, Campiſamperius. | 
As der Wuͤtrich Acciblinus, aus toͤdtlichem 
Haſſe gegen ihre Familie, den jungen Wil⸗ 
helm Sampifamperius auf dem Markte zu Pas 
dua hatte umbringen laffen, ſcheute fie feine Ge⸗ 
fahr, fondern gieng mit ihrer Tochter Maria zur 
Nachtzeit dahin, las die zerſtuͤmmelten Gliedmaaßen 
zuſammen, und begrub dieſelben auf dem St. An⸗ 
tous Gottesacker. (Es war im Jahr 1250.) Zum 
Andenken dieſer beherzten That, heißt noch itzt ein 
Flecken auf den eugeanifchen Gebirgen nach ih⸗ 
rem Namen Vallis Dariae. 


Darlugdacha (die Heilige) 
Wer eine ſchottlaͤndiſche Jungfrau, die zu 

Kildare in Irland eine Schuͤlerinn der 
heiligen Brigitte geweſen, im Jahr 524 verſtor⸗ 
ben, und nachher vom Roͤmiſchen Hof heilig ge⸗ 
ſprochen worden iſt. 


Daſchkow die Fuͤrſtinn Katharine), 
eine geborne Woronzom, | 

ie ward bauptfächlich im Jahr 1762 in Euro: 

7 pa dadurch bekannt, daß fie die Erhebung. 
der itzt veglerenden rußiſchen Kaiferinn, Katha⸗ 
rn rinen 
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rinen der Zweyten, auf den Thron, vor andern 
mit befoͤrderte. Sonſt weis man von ihr auch, 
Daß fie, als eine gelehrte Dame, einige mohlge- 
rathne Stuͤcke in ein moſcowitiſches Journal, 


welches der unfchuldige Zeitvertreib betitelt # 
bat einrücten laffen, 


Dattlerinn Urfula). 


te fol im Jahr 1583 Anmerkungen ‚über dag 
Buch Tobiaͤ verfertiget haben. 


- Davers (Eleonore). 


S ie bat Geſetze des Ordens Des jugendlichen | 
Vergnuͤgens gefchrieben. 


Davies (Qady Eleonore). 


Hi neue Prophetinn war die fuͤnfte — 
des Lord George Audley Grafens vor 
Caſtelhaven, und ſeiner Gemahlinn Lucia, einer 
Tochter Sir Jakob Mervin's auf Fontell in 

der Grafſchaft Wilts, Ritters; und hatte das Licht 
der Welt gegen das Ende der Regierung der Koͤni— 
ginn Clifaberh, oder zu Anfange der Regierung, 
König Jakobs des Erſten erblicker. 

Sie genoß eine gelehrte Erziehung, und ward: 
an Sir Johann Davies, Königlichen Ober: 
ERROR in ——— und-General-Anwald in 

Seland 
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Irland verbeirarher, durch dem fle Mutter von 
einem Sohne, (der ein einfältiger Tropf blieb, aber 
doch jung wegflarh ,) und von einer Tochter, Nas 
mens Lucia, wurde, 

Als Sir John Davies geflorben war, hei⸗ 
rathete fie kurz drauf den Archibald Douglas, 
Gie hat aber, wie ed feheint, mit feinem von ih⸗ 
ven beiden Männern gar zu glücklich gelebt; und 
die Veranlaffung hierzu war von ganz beſondrer 
Art. Gie hat diefelbe in einem Schriftchen erzaͤh⸗ 
let, welches fie unter dem Titel berausgab: der. 
Lady Eleonore Appellation, überreicht dem. 
Herrn Mace, dem Propheten des Höchften 
und defien Sefandtem (*). Gedruckt im Jahr 
1646. Dieſes BWerkchen enthalt 40 Seiten, und 
har fich ungemein var gemacht. Es iſt hin und 
wieder fehr dunkel und geheimnißvoll gefchrieben ; 
und mir wollen daraus nur ſo viel hier mittheilen, 
als wir einiger Maaßen verfländlich gefunden bas-. 
ben, und zu ihrer Gefchichte gehoͤrt. Gie ſchließt 
es mit dem .englifchen Anagramm : _ — 

r Revear.o Danısı, (#*) 

ELzanor Aupsisy Eee 
| Wenig: 
(*) The Lady ELzanor her Arrzat. Prefent this 


“" toMr. Mace, the Prophet of the möft High, his Mef«- 
fenger. Printed in the Year 1646. Zu 


¶ Offenbare o Daniel.) er EI 
. D.$. 2. B. 3 
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2,2 Wenig Tage vor König Jakobs Tode, anno’ 
1625», ſagt fie, „kam ein fchottifcher junger 
„Burſch in dieſe Stade, etwan drepgehn Jahr alt, 
„Namens George Carr, fonft auch genannt der 
„ſtumme Knabe oder Wahrſager, melchen 
„Namen er Daher. hatte, weil er eine Seitlang nicht: 
** mit dem kam ich zufaͤlliger Weiſe bey ei⸗ 
„ner Viſite zuſammen, wo einige von der Geſell⸗ 
Aſchaft ſchlechterdings darauf beſtanden, dieſen 
„Knaben holen zu laſſen, obgleich wenige nach 
„ſolcher Bekanntſchaft begierig waren, ‚ober nichts 
„bean wenden wollten; jedoch waren ſie faͤhig, 
" einen Unterſchied zwiſchen einem ſolchen, und zwi⸗ 
„fen Betruͤgereyen zu machen; und dieſe nahmen 
„sch die Freyheit, Ihm den Weg nach meinen 
Hauſe zu zeigen, wo für ihn geſorgt werden follee, 
„ob er wohl ein Frember wäre, Da kehrte er: 
” min ein, und es waren da Feine genteinen Leute, 
"fondert fo. erfahren und gelehrt als irgend je⸗ 
‚wand; und dieſe verſuchten nicht wenig Proben, 
„zum Exempel, wie ſolgt: Manchmal nahm ei⸗ 
, ner die Bibel oder ein Zeitunggsblatt, und ſchlug 
Jes auf, und machte es wieder zu, und dann ließ 
gedachten Knaben mit Zeichen, oder ſolchen 
erkmaalen, wie ſie Stumme brauchen, erklaͤ⸗ 
An was detinn ethalten waͤte und dieſe Dis 
"ge drückte er ſo caus und agirte ſie, ald wäre es 
„ein vu ober ein — Dann that er, als 


laͤnuge 
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„naͤnge er, ob er gleich nicht einen Buchſtaben von, 
„dem Buche ſah; manchmal ließ man auch hinter. 
„ihm ploͤtzlich in ein Waldhorn ſtoßen wobey er. 
„aber auch nicht einmal, feine Blicke veränderte, 
„fo ſchwer ſchien er zu bören.: Und wiederum, 
„um ihn noch weiter zu prüfen, mußte ihm jemand 
„die Ohren feft verfiopfen ; und was zwey Leute 
„am andern Ende der Gallerie einander: ind Ohr 
„fluͤſterten, das mußte er erklaͤren; zu verſchieduen 
„malen, fo. oft es ihnen beliebte, rnd, 


„Um die Zeit hatte er eine pfeifende Slinne 
„betommen , fo deutlich als jemand ſprechen Fantt, 
„wie ein Vogel; denn vordem hatte er drey Mo⸗ 
„nate lang Zeichen gebt auchet, nun aber war er 
„nicht mehr ſtumm und taub, 


| Kurz, es mochte kon, mag es BER ſo 
„war er im Stande, es zu offenbaren, wenn ed 
„auch Briefe waren, die man in Cabinettern ver⸗ 
„ſchloſſen hatte; oder, bie Zahl anzugeben; wie viel 
„Pfennige oder Pfefferkoͤrner in einem Beutel ober. 
win einer Buͤchſe waren, che es aufgemacht wurde; 
„oder ſonſt etwas von der Art, das ſich fuͤr die 
„Faͤhigkeiten eines gemeinen Knaben ſchickte. Oder 
„wenn er irgend wohin unter Fremde geholt wur⸗ 
„de, ſo ſchrieb jemand in verſchiedne Papiere eines 
„jediveden Namen; und dann mußte er einem jeden. 
n — Namen herausgeben, und das traf gleich das 
32 „erfie 
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„erſte mal, ob er gleich einiger Maaßen zweifelhaft 
„war, wie er-fich verhalten follte an einem Orte, 
„wo die wornehmſten Geiſtlichen der Stadt zuge⸗ 
„gen waren, von welchen Ihm einige einen Schil⸗ 
„ling: gaben ;. die dieß auch, ohne weiter aus Der 
„Sache etwas zu. machen, für hinreichend achtes 
„sen; ꝛc. da hingegen andre von Diefem Stande 
„unit ihren Lafterzungen deſto freygebiger waren. 
„Damit er nun nicht langer in unferm Haufe bes 
„berberget würde, fo redeten fie dad mit dem. 
„Mönche Ruſh ab; die Bebdienten hatten Ihre 
„Herren fo aufgehetzt, und alles mit Friedensrich⸗ 
„tern und Geiftlichen fo ind Feuer gefegt, weil fie 
„vorgaben , er wäre ein Landflveicher, ein Betruͤ⸗ 
„ger, oder ein Herenmeifter. Gleich darauf fiel 
„der Geiſt der Prophezeyung auch auf mich; als— 
sdann'waren: fie ale ärger beſtuͤrzt ald jemals, und 
„wollten im Haufe das oberſte zw unterſt kehren, 
„indem fie die Schuld. davon ihm ebenfalld gaben. 
„Ich legte alle Haushaltungsforgen. bey Seite, 


gieng mit nichts um als mit Gottes Wort, und 


„twar erſt mit dem Propheten Daniel, in dem 
„ich Rap. 8, V. 13. die Stelle fand: Ich hoͤrte 
„aber Einen Heiligen reden, und derfelbige 
„Heilige ſprach zu einem, der da vedete (in 
„ber Grunbfprache, nämlich, die Zahl der Ges 
„beimniffe, oder der wunderbare Zähler, bebrälfch, 
MPalmoni). Wie lange fol doch wahren * 

I“ n _ 
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Geſichte Som taͤglichen Opfer, und von der 
„Suͤnden, um welcher willen diefe Verwuͤ⸗ 
„fung geſchicht, daß beide das Heiligthum 
» und Das Heer zertreten werden? Under ant⸗ 
„wortete mir: Es find zwey taufend. und drey 
„hundert Tage, vom Abend gegen Morgen 
„zu rechnen, fo wird Das Heiligthum wieder 
„geroeiht werden. : ’ | F 


„Die Summe davon iſt dieſe, als wenn er 
„ſagen wollte, er fragte einen ſolchen, der zuerſt 
„nicht redete, wie lange von dem Geſichte ſey, ehe 
„dieſe Weißagung offenbaret werden ſolle, oder ob 
„ich im Stande ſeyn ſoll u. ſ. w. wie denn nun 
„ungefaͤhr zweytauſend zwephundert Jahr voll find 
„ſeit der Gefangenſchaft, wie hier die Antwort 
„lautet: Merk auf, du Menſchenkind, dieß 
„Geſichte gehoͤrt in die Zeit des Endes. Sie⸗ 
„be, ich will Dir zeigen, tie es gehen wird zur 
„zeit Des legten Zornes: denn das Ende hat 

„feine beflimmte Zeit. (Dan. 8,%.17,19.), 


Hierauf folgt eine Nachricht von ihren Pro⸗ 
phezeyungen, wovon fie einige zu Papiere gebracht 
hatte, welche fie eigenhändig dem Erzbifchof Ab⸗ 
bot überreichte und in die Hände gab: „welches 
„Buch,, fagt fie, „durch meines erſten Gemahls 
„Hand geopfert, uud ins Feuer geworfen wurde, 

“mbem ich fein Urthell aus feinem eigneh Namen 
| ie 
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„geb(JonwDaviss, Joves Hand) (®), 
„daß er binnen drey Fahren den tödtlichen Streich 
yzu erwarten hatte; weßwegen ich auch um felbige 
„Seit. meine Trauerkleider anzog. Als Ich ibm et- 
„mwan.drey Tage vor. feinem plöglichen Tode, Im 
»Benfeyn aller feiner Bedienten und guten Freunde 
„bey der Tafel, feinem: Pak gab, feinen langen 
» Schlaf anzutreten, fo trieb er Damit feinen Scherz: 
„ich bite Dich, heule nur nicht, fo lange ich 
„lebe; du magſt meinethalben lachen, wenn 
„ich todt bin. Dem zu folge ereignete. ſichs nur 
ngar zu bald: denn ich beivatbete, einem feyerlis 
„ben Geluͤbde zuwider, binnen drey Monaten einen 
„andern Mann, der auch nicht ungeſtraft wegkam. 
„Er verbrannte auch mein Buch; dag war ein 
„ander Manuferipti, ‚[*) Eine Erinnerung 
an den König, denn huͤte Dich Großbritannien, 
der Streich ift nahe. Diefer ihr andrer Gemabl, 
‚(über derfen fchlimme Begegnung, fo mie über ib» 
res erſten Gemahls Harte wegen ihrer Wahrſa⸗ 
gungen, fie große Klagen fuͤhrt,) ſtarb den 28ſten 
Julius 1644, und warb In der St. — 
Kirche beygeſetzt. 

> — „ Unges 

y: Johann Davies, —* unagramma im Endiiſcen: 
Jehbova's Hand, 


| 6*). A — 20 the King, for. beware Gret 
— blow ar hand, 


Lv — 
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„Ungefähr zwey Jahre nach Königs Carl des 
„Erften Bermahlung „, fagt fie, „wartete ich am 
„Tag Aller Heiligen der Koͤniginn auf, als fie aus 
„der Meſſe oder Veſper fam, um zu hören, ob 
„fie mir etwaß zu befehlen harte. Die erfie Frage 
„war: wenn fie mit einem Kinde ſchwanger 
„werden würde? Ich antivortete, oportet ha- 
„bere tempus, welches ihr der Braf von Carliſle 
„erklärte; und die andre, was fir Gluck der 
„Herzog haben würde, der fich, (mie die Koͤ⸗ 
„niginn fagte,) verfchanzte, und die Sache 
„fehr hitzig triebe? Darauf antwortete ich wie: 
„der, was feine Ehre anlangte, fo würde er Davon 
„nicht viel mit heim bringen, aber für feine Perfon 
„würde er mit nicht geringer Eilfertigfeit gefund 
„und wohlbehalten zurückkommen; welches auf 
„feiner Seite viel Vergnügen erweckte, indem es 
„feinen Freunden nicht angenehm war, und noch 
„weniger denen, die auf feinen Tod Tauerten, 

+ „Nächfidem , daß die Königinn einen Sohn 
„haben follte, fagte ich ihr auch, auf eine Weile 
„würde fie glücklich fepn. Aber mie lange, frag; 
„te fie? Ich fagte ihr, feihzehn Fahr; das war 
„lange genug. Da aber der König bereit Fam, 
„fo warb unfer Befprach abgebrochen , indem er 
„fagte: er. hatte gehuret, Daß ich meinem vo⸗ 
„rigen Manne feinen Tod etwan drey Tage 
„zuvor vorhergeſagt — Ich ſagte, — 
u. 4 » m 
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„ihm von einem gewiſſen Diener von Dero Maies 
„fläten, von außerordentlichen Eigenfchaften u. f. m. 
„geſagt, der wegen einer dringenden Angelegen: 
„beit zu mir fommen würde; und das hätte mir 
„den Tag vor feinem Tode Feine Ruhe gelaffen, da 
„ich felbigen Herrn erwartete. Ihro Majeſtaͤt ants 
„iwortete darauf: Das war der naͤchſte Weg, 
„Ihm Das Herz zu brechen : denn es beliebte 
„ihr, meine Wahl zu loben, ohne eine zu erwars 
„ten, — Und um das Lahr drauf befam die Koͤ⸗ 
„niginn einen Sohn: und ob fie mich gleich ver 
„geſſen hatte, fo benachrichtigte ich doch einige von 
„denen, die um fie waren, daß ihr Sohn an einens 
„Tage getauft werden, und auch fterben follte; 
„(fie fam vor der Zeit nieder). Und dem Herzoge 
„ſchlug ed auch fehl; aber er Fam gefund wieder, 
„bie Woche drauf, nachdem ich da geweſen war. „ 
Indeſſen mochte die Königinn auch eine noch 
fo gute Meynung von Lady Eleonore'ns propbetis 
ſchem Geift haben, fo mollte doch dem Könige die 
Methode, mie fie fich deflen bediente, allem Anfes 
Ben nach auf Feine Weiſe gefallen; und als fie da⸗ 
ber ein Haus zu St. James bezog, ſchickte er ſei⸗ 
nen Kammerjunker Kirk zu ihr, Tieß ihr fein Miß⸗ 
fallen darüber andenten, und wenn fie ihre „Pros 
„Phejeyungen über Seine Angelegenheiten nicht uns 
„terließe, fo würde er zu andern Mitteln fchreiten. 
— Antwort hierauf, ſagt fie, „war, ich 
| „wollte 
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„wollte auch zu Mitteln wider ihn fehreiten, naͤm⸗ 
„lich zu Sir Arcyibald Douglas, der mir meine 
„Papiere verbrannt hätte, um ſich Seine Gnade 
„zu erfaufen; und Er und alle würden es bald 
„erfahren. 

„ Endlich fagte Kirk: Er daͤchte nicht, wie 

„die gemeinen Leute; ſondern baͤte mic), ihm 

„zu jagen, ob der König einen Sohn befoms 
„men wuͤrde, oder nicht. Ich war nicht wil⸗ 

„lens, ihn leer wieder fortzuſchicken, und ſagte 
ibm einen Sohn zu; er ließ ed auch nicht daran ers 
„mangeln, feine Neuigkeit mitzutheilen, die auch mit 
„Freudenfeyern gefeyert ward,, u. f.w. 

Allein diefer Geiſt der Wahrfagerey fiel ſehr 
unglücklich für fie auß, und verwickelte fie in große 
Roth und Unruhe: Denn weil fie noch einige Pros 
phezepungen ‚drucken laſſen, und befonders eine 
ſehr beleidigende Bittſchrift u. d. gl. aufgeſetzt hatte, 
fo ergieng folgende Cabinets⸗Ordre: 


Vom Hofe zu White⸗hall, u. ſ w. 
„Se. Majeſtaͤt befehlen des Lord Erzbiſchofs 
„Gnaden, und Dero Commiſſarien in Kirchenſa⸗ 
„eben ausdrücklich, Supplicantinn fo fort vor ſich 
„au fodern, weil fie fich erbreiftet, befagtes Buch 
„drucken zu laffen, und diefe verabfchenungsmürs 

„dige Bittfchrife einzureichen „. | 
| Sidney Montague. 


35 Sie 
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Ste ſelbſt ertheilt folgenden Bericht von ben 
Proceduren wider fie: „Und auf die obbefagte Wei⸗ 
„fung, (ich meyne alfo die Weifung des Königs 
„an Ge. Gnaden den Wortführer von den Ges 
„ſchwornen, vom 23ffen Detober 1633) befahl er 
„juerſt, ein Bicht herein zu bringen. Er wollte fich 
„nicht warnen laffen, fondern fagte: Kein Wort 
„mehr davon; verbrennet das Buch. Er fagte: 
Mylords, ich habe Ahnen etwas vom jüng- 
„sten Gerichte vorgeſchwatzt, daß es uͤbers 
Jahr um Lichtmeſſe feyn foll (95 bis dahin 
„ann fie ſich Zeit genug nehmen; mas follen 
„wir naͤchſtdem thun? Hierauf lautete die Ant 
„wort einffimmig; ie foll um drey taufend 
„Pfund geftraft, in den Bann gethan, Feine 
„Bibel, und weder Dinte, noch Feder, oder 
„weibliche Bediente ihr gelaffen werden ; fuͤh⸗ 
‚„ret fie weg. Alſo ward ich. anf ein Urthel, von 
„noslf Händen unterfchrieben, auf ewig ind Ga⸗ 
„tehoufe eingefperrt, wo ich auch zwey Jahre Jang 
„enge eingefperrt faß, fo daß ich von feinem Uns 
„terfehied an des Herrn Tage wußte; das Uebrige 
„will ich, Kürze halber und aus Befcheidenheit, 
„nit Stillſchweigen übergeben, 

6) Der Erzbiſchof ſtatb nah um bie Zeit tm Jahre, ne 
E — hatte; namlich am soten Januar 
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DODr. Heylin, in feinem Leben des Erzbis 
fchofs Laud ertheilt ung folgenden Bericht von 
ihr: „Und damit auch das andre Befchlecht „, fagt 
er , „ihre Zungen an ihm wetzte, fo flreute Lady 
„Davies, die Wittbe des John Davies, Ger 
„neral» Anmalds des Könige Jakob in Irland, 
„eine Prophezeyung wider ihn aus, Diefe Dame 
„batte ſchon vorher etwas Linglückliches von dem 
„Herzöge von Buckingham vorbergefagt, unter 
„andern, daß er nicht bis zu Ende des Auguffe 
» Monats leben follte, welches fie bey dem unwiſ⸗ 
„renden Volk in den Ruf einer Eugen Frau brach: 
„te; und it (1634) propbezeyet fie von dem neuen 
Erzbiſchof, er würde nach dem fünften Novem- 
Iber nur wenige Sage noch zu leben haben. We: 
„gen diefer und andrer Propbezeyungen von noch 
„fehlimmerer Art, wurde fie nachher vor den Ge: 
„richtshof der koͤniglichen Commiflarien gebracht. 
„Diefed Weib war fo wahnmigig geworden, daß 
„ſie fich einbildete, der Geift ded Propheten 
„Daniel fey leibhaftig in fie gefahren; darin: 
„nen gründete fie fich auf ein Anagramma, das fie 
„von ihrem Namen machte; namlih: ELEA- 
„NoR Davızs: Revear, o Danıeı, 
„Und obgleich in diefem Anagramm ein L zu vid, 
„und ein s zu wenig war; fo fand fie doch Daniel 
„und Reveal darinnen; und das verrückte ihr dem 
„Kopf. Die Commißion gab. fi) viele 
er PA ; 
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„Ihr dieſen Wahrſager⸗Geiſt auszutreiben; aber es 
„half alles nichts, bis Lamb, der damalige Dechant 
„von der geiſtlichen Gerichtskammer, fie mit einem 
„Pfeile, den er aus ihrem eignen Köcher entlehnet 
„hatte, durch und durch fchoß. Denn indem die 
‚» Bifchöfe und Doctoren über die Sache mit ihre 
„aus der heil. Schrift flritten, ergriff er eine Fe⸗ 
„der, und traf glücklicher Weile das herrliche Ana⸗ 
„gramm: Damz ErzAnor Davıes: 
:„NEVER so MAB A LApy. (Niemals 
„eine Frau fo toll;) hierauf bewies er, daß 
„fein Anagramm nach den Regeln der Kunfk. rich» 
„tig war, und fagte: „ Madame, ich fehe, Gie 
„bauen fo viel auf Anagrammen; ich habe 
„eins ausfindig gemacht, das Ahnen hoffent⸗ 
„lich vecht feyn wird. Nachdem er dad gefage 
„batte, laser es laut ab, und gab ed Ihr fihrift- 
„lich in die Hande. Diefer glückliche Einfall er⸗ 
„regte unter dem ernſthaften Gerichtshof ein fol- 
„bes Gelächter, und die arme Frau wurde dar> 
„ber fo befchamet, daß fie von der Zeit an entwe⸗ 
„der Elüger, oder doch weniger, ald vorher, ges 
„achtet worden iff,. 

Nach dem Lnterfchlede zu urtheilen, ber fich 
in dem Berichte ded Doctord und der Dame über 
diefe Sache findet, ſollte es ſcheinen, ald ob’ beide 
von zweyerley Borfällen fprachen, die nicht zuſam⸗ 
‚men gehörten ; wenn man cd aber genauer betrach⸗ 
tet, 


Davies, 365 


tet, fo larfen fich dieſelben, wie ich mir vorfkelle, 
feicht in einen aufloͤſen. Wir muͤſſen und nur 
erinnern, daß fie-im Jahr 1634 in fo engem Pers 
hafte faß, daß ihr weder Bibel, noch Dinte, Fe— 
der, oder Magd u. d. gl. verftattet ward. Iſt 
es alfo wohl wahrſcheinlich, daß fie damals Pro: 
phezeyungen ausgeſtreuet hat? Wenn fie nun aus 
dem Sefangniffe geholt worden ware, um wegen 
eines neuen Vergehens von gleicher Art vernommen 
zu werden; würde nicht fie ſelbſt, oder ein fo treff⸗ 
licher Verfechter und Sachwalter des Erzbifchofg, 
wie Dr. Heylin war, davon Meldung gethan 
haben? Da num naͤchſtdem der Doctor feinen Cy- 
prianus Anglicus erft nachher abgefaßt zu haben 
ſcheint, als er fihon blind war; fo mochte er fich 
in diefer Sache vielleicht zu fehr auf fein Gedaͤcht⸗ 
niß verlaffen, indem er es für eine Sache *“n ges 
ringem Belang biele, welches aller IM ‚cheins 
lichkeit nach dergleichen Irrthuͤmer ‚nlaßte 
Und da aus beiden erhellt, daß ihre Prophezeyun⸗ 
gen in Abficht auf den Eribiſchof Laud einen Theil 
von dem ausmachten, was man ihr zur Laſt legte; 
fo ſcheint ſich hieraus deutlich genug zu ergeben, 
daß fich diefe zweperley Nachrichten , ob fie gleich 
verfchieden Flingen, bennoch auf. — Sache 

beziehen. 
So groß aber auch die GCerlnoſchabung iſt, 
womit der Doctor von ihr ſpricht, und ſo ſtrenge 
das 
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das Urthel der hoben Commißion über fie war; fo 
finden ſich gleichwohl Scribenten yon nicht veraͤcht⸗ 
lichem Rufe, die deſto mehr zu ihrem Lobe fagen; 
» Was ihren Eharafter anlaugt „, fagt der Forte 
feger von Baker's Chronicle, „fo brauchen wir 
„ davon weiter nicht viel zu fagen, ald wad ums in 
„Abſicht auf: fie die zierliche Feder des gelehrten 
» Dr. Peter Du» Moulin binterlaffen bat: fie 
„war, fagt er, gelehrt uber ihr Gefchlecht, 
„demuͤthig unter ihrem Vermögen, und hatte 
„eine fo hohe und edle Seele, daß weder 
» Wohlergehen fahig wwar, fie faumfelig, noch 
„auch die größte Truͤbſal, fie ſchuͤchtern au 
„machen, fo daß fie die, gesingfte Kleinmü⸗ 
„thigEeit, oder Niedergeſchlagenheit haͤtte blik⸗ 
„ken laſſen; denn ſie war voll von Liebe 
„Gott; und dieſer Fuͤlle konnte weder die 
„chelnde Welt etwas zuſetzen, noch die erbit⸗ 
„terte Welt etwas benehmen. Hieraus floß 
„bey ihr, als aus einer lebendigen Quelle, ein 
„voller Strom von chriſtlichen Gnadengaben, der 
„vielen zum Beſten, und ihr ſelber gar ſehr zum 
„Troſte gereichte; fie beſaß eine Feinheit des Wiz⸗ 
„zes, die aber durch Klugheit und troͤſtende Ne: 
„den dergeffalt gemäßige wurde, daß. fie fich febr 
„frühzeitig dem ernfthaftern Denken, und dem 
„Studiren göetlicher Wahrheiten widmete. Da 
„und alfo unſer Erloͤſer befichle , die Güte des 
„ Baumes 
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„Baumes, (befonderd in folchen Fallen,) an fels 
„nen Früchten zu erkennen; fo empfehlen wir ed 
„der Erwägung vernünftiger Lefer, ob man von 
„einer Perſon, die folche Eigenfchaften hatte und 
„folche Befchäfftigungen trich, nicht mit der größ- 
„ten Billigkeit glauben könne, daß fie mit einigem - 
„Strale von görtlicher Einfiche in zukünftige Dinge 
„red begnadiger geweſen. So viel iſt gewiß, daß 
„nicht allein in oberwaͤhnten, fondern auch in un⸗ 
„terfchiedlichen andern Fallen, fo wohl in oͤffentli⸗ 
„chen ald auch Privat : Angelegenheiten, ihre Pros 
„phezeyungen fich unzweifelhaft richtig bemiefen, 
In dem allerblühendften Wohlſtande der Nation 
„ſagte fie die unerhörten Unruhen derfelber vorher, 
„und verfündigte auch mitten in der Tiefe dieſer 
„Unruhen die glückliche Wederherſtellung der Ruhe 
„und Ordnung; und bey jedwedem Stücke machte 
zfie lange vorher die Zeit feiner Erfüßung ausdruͤck⸗ 
lich namhaft, ae ? 
Das Jahr vor ihrem Tode glückte es ihr noch, 
elne kleine Schrift von ihrer Arbeit gedruckt zu bes 
fommer. Der Titel ift (*), Die twiederhergeftellte 
Weißagung ; dieſe begrabene Gabe wieder zu 
beleben. Bot ‚der Lady Eleonore, 1651, 
Der größte Theil des Tractats iſt fehr dunkel, den 
biftorifchen ausgenommen, in welchem ſehr harte 
| Dinge 


¶) The, Refticurion ‚öf.Prophecy; that buried Talent 
to be tevived,- By tlıe Lady Aleanor, 1658. 4 
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Dinge wider die Verfolger ihrer "Perfon und Fami⸗ 
fie vorkommen, Sie ftarb im Jahr 1652. (*) 


Debora, 
eine Prophetinn und Richterinn in Iſrael. 

ie gehört in die erſte Claſſe der berühmten 
N Weiber, deren Namen ung die heilige Schrift 
aufbebalten bat. Sie befrepte das hebräifche 
Bolk von der Knechtfchaft der Cananiter, und 
regierte ſelbiges vierzig Jahr lang mit eben fo viel 
Ruhm, ald Weisheit. „Das Bewunderndwürs 
„digſte dabey,,, fagt der Pater Le-Moine, „und 
„wir müffen dieß zur Krönung ihres Andenkens hin⸗ 
„zufegen, ift, daß über diefe Regierung Feine Kla⸗ 
„ge fich geäußert bat, und Fein Fehler daran bes 
„merfet worden iff, daß die heilige Schrift, (mel« 
„che die Vergehungen der Patriarchen nicht vers 
„ſchwiegen, fondern der Nachwelt dad Mißtrauen 
„eines Mofes und Aaron, , die Hebereilung eined 
Joſua, die Unfeufchheit eines Simſon, ben 
„Fall eines David, und die Thorbeiten eines 
Salomo gemeldet,) an der Debora nichts zu 
„erinnern gefunden, und und von ihr bloß ihre 
„Weißagungen und Lobgefänge, bloß ihre Gefege 
„und Siege aufbehalten hat, (S. Buch ber 

Richter 4, 4. und Kap. 5.) - 
Debora, 


(ey) Daurat (Magdalena), eine gelehrte Frauoͤ⸗ 
finn, Man fehe unten: Dorat. 


Degenfeld. 369. 
Debora, 


Ehefrau bes Rabbiners Joſeph Afealiel (#), eines 
roͤmiſchen Juden, 


te lebte zu Anfange des fiebzebnten Jahrhun⸗ 

dertd. Diele Frau hatte fich auf die itas 
liaͤniſche Poeſie gelegt, und überfegte einige bes 
bräifche Stücken ind Staliänifche, ald die Woh⸗ 
nung der Betenden, aus dem Rabbinen Mofeg 
von Mietiz ein moralifches Werk, das in den 
Jahren 1602 und 1609 zu Venedig gedruckt wur: 
de. Sie überfegte auch einige andre Werkchen 
aus dent noͤmlichen Rabbinen. 


Degenfeld (Marie Louiſe von), 
ein gelehrtes Fraͤulein aus der Pfalz. 
S ie war ſchoͤn, von ungemein einnehmendem 
Weſen, und vieler Sprachen maͤchtig. Sie 
ſtand als Kammerfraͤulein bey der Churfuͤrſtinn 
von der Pfalz in Dienſten; der Churfuͤrſt Carl 
Ludwig verliebte ſich in fie, und verſtieß ihret⸗ 
halben ſeine Gemahlinn; endlich wurde ſie dieſem 
Churfuͤrſten gar an die linke Hand getraut, und 
vom Kaiſer zur Rhaugraͤfinn erhoben. Sie 
ſtarb den 18ten Mar; 1677 in Ihrem vierzehnten 
Kindbette ; und ihre Nachfommenfchaft bluht noch 
heutiges 
9 (Oder Afcarelli, wie ihn Andre nennen). 
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heutiged Tages In den: Niederfafden unter dem 
Namen Nhaugrafen oder Kougraves. Als eine 
Gelehrte gehört fie einiger Maaßen In die Claſſe der 
Diebe; denn von ihren Iateinifchen Briefen an 
den Churfürften, die ihrer. Schönheit. wegen’ ges 
druckt wurden, bat fich8.nachher ausgewiefen , daß 
diefelben aus dem Aeneas Sylvius audgefric 


ben waren, 
Dei anira, 
des Atolifchen Bei, Deneus —5 und des 


Herkules Gemahlinn. 

De Centaur Neſſus verliebte ſich, nach der 

Fabel-Lehre, in ſie, und wollte ſie beym 
Ueberſetzen über einen Strom entführen; Herku⸗ 
les erlegte ihn aber mit einem vergifteten Pfeile. 
Kurz vorher, ehe Neſſus wirklich ſtarb, gab er 
ſein mit Blute beſpritztes Hemde der Dejanira, 
mit der Verficherung, daß Herkules, fo lange er 
etwas von diefem Hemde trüge, Feine andre Weibs- 
perfon würde lichen Finnen. Als fich nun Herfus 
les in die Jole verliebte, ſchickte ihm Dejanira 
das vergiftete Hemde, welches ihn aber in eine fols 
che Raferey verfeßte, daß er fich ins Feuer fhürzte, 
Dejanira hatte fich dieſes Erfolges nicht verſe— 
ben; und aus Berzweiflung darüber erhieng fie ſich 
ſelbſt. Man bat Trauerfpiele und Dpern von dies 
fer Begebenheit; den Gelehrten iſt der Hercules 
furens des Seneca bekannt genug. | 
Deidamia, 
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Deidamia, 


eine Tochter des Lykomedes, Königs auf der Infel 
Scyros oder Sciro. 

Si wurde nach der Fabel» Lehre, von dem. 

Achilles, dem tapferſten unter den Gries 
chen geliebt, den feine Mutter Thetis an diefem 
Hof, unter der Verkleidung eines Maͤdchens, hatte 
verſtecken laffen, um ihn vor dem Tode in Eicher: 
beit zu fegen, welchen ihm das Verhaͤngniß bey 
dem frojanifchen Kriege angekündigt harte. Deis 
damia gebar von dem in Weibskleidern verborg- 
nen Achilles den Pyrrhus und den Neoptolemus, 
melcher legtre endlich, ald Achilles todt war, Troja 
noch mit erobern half, Wir haben eine fchöne 
Dper des Metaftafio vom Achilles in Schros. 


Deinſe (Chriſtina). 
ine Tochter Wilhelm Bauderts von Deinſe, 
die im Jahr 1620 zu Arnheim Apophtheg- 
mata in Folio herausgegeben hat. 


Dela, 


Nebtißinn zu Himmelscron im Voigtland, im 
funfjzehnten Sahrhunderte, 
Se bat ſich um das Jahr 1440, durch Erzie⸗ 
bung adlicher Fraͤuleins im Chriſtenthum 
und in andern guten und löblichen Dingen, einen 


Ruhm erworben. 
- Yan Delile, 


Delila, 


die Frau des berühmten Simfon, Richters in 
Ssirael. 


Hi heilige Schrift gedenkt ihrer nicht gar zu 
ruͤhmlich. Sie war ihren Landsleuten ge 
treuer, als ihrem Ehemanne ; denn diefen verriech 
fie, nachdem fie ihm durch Liebfofungen das Ge⸗ 
heimniß abgefchwast hatte, durch was für ein Mits 
tel er feine wunderbare Stärfe verlieren koͤnnte; 
nämlich, wenn man ibm die Haare abfchnitt. Sie 
ſelbſt fehnitt Ihm die Haare ab, und in diefem Zu: 
ffande lieferte fie ihn den Philiftern , feinen Tode: 
feinden, in die Hande. (Man fehe das Buch der 
Richter, 8.16, 4. 5. und ff.) (*) 


Demetrias, 
eine sdmifche Dame im fünften Jahrhunderte 

hriftliher Zeitrechnung. 
11" der Wut der Gothen zu entgehen, die zu ih⸗ 
rer Zeit Italien verheerten, nahm fie die 
Flucht nach Africa, mit ihrer Mutter Juliane, 
und ihrer Sroßmutter Proba. Als fie in Ear⸗ 
thago angelangt war, wurde ſie von einer Rede 
des heiligen Auguſtinus uͤber die chriſtliche Jung⸗ 
frauſchaft dermaaßen geruͤhrt, daß ſie ſich entſchloß, 
ehelos zu bleiben. Man hat Briefe vom heiligen 
Hiero⸗ 

(*) Dema. S. oben Damo. S. 344. 
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Hieronymus, vom heiligen Auguſtinus, und 
vom Pabſt Innocentius dem Erſten, welche ſie 
an dieſe Dame ſchrieben, um fie in dieſem Vorſatze 
zu beſtaͤrken. 


Demodice, 
Koͤniginn von Theſſalien. 


Gy faßte eine flrafbare Liebe zu ihrem Neffen 
Phryxus. Weil aber diefer Juͤngling, ald 
ein zwepter Joſeph, in dad, mas fie von ihm 
verlangte, nicht willigen wollte, fo warb er von 
der Demodice des namlichen Verbrechens beym 
Könige befihuldiget , deffen fie felber ſchuldig war‘; 
und der König Kreteus verurtheilte ihn zum Tode, 
Es fügte fich aber noch zu guter Zeit, daß die Un: 
ſchuld des jungen Prinzen an den Tag kam, wor: 
auf an feiner Statt die Königinn hingerichtet wurde, 


Demodire. 


KHhre Geſchichte kann der Meynung dererjenigen 
3 zum Beweiſe dienen, die behaupten, man finde 
bey verfchiednen Voͤlkern manchmal beynah einerley 
Begebenheiten. Kritolaug, ein Bürger zu Tegea 
in Arkadien, und Bruder der Demodice, kam 
in feine Vaterſtadt zuruͤck als Gieger fiber die 
drey Damoſtratus, wovon einer der Liebhaber 
feiner Schwefter war. Diefe hatte nicht fo bald 
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den Sieg des Kritolaus vernommen, ſo gab ſie 
den Thraͤnen und der Verzweiflung freyen Lauf, 
und machte ihm tauſenderley Vorwuͤrfe, daß er 
ihren Liebhaber erſchlagen hatte; aber Kritolaus 
ward aufgebracht, ſie allein uͤber einen Vorfall 
weinen zu ſehen, uͤber welchen ſonſt jedermann froͤh⸗ 
lich war, und ſtieß ihr ſeinen Degen in die Bruſt. 


Man weis, daß es der junge Horaz in Rom 
feiner Schweſter, bey einem ganz aͤhnlichen Umſtande, 
gerade eben fo machte, 


Demonire, 
ein junges Mädchen in Ephefus. 


If us übermaßiger Eoquetterie und Geize machte fie 
fich der allerſchaͤndlichſten Verraͤtherey ſchuldig. 
Als Brennus, ein Fuͤrſt der Gallier, Epheſus 
belagerte, that ſie ihm das Anerbieten, ihm die 
Stadt in die Haͤnde zu liefern, wenn er ihr alle 
Halsbaͤnder, Armbaͤnder, und uͤbrigen Juwelen 
von den Damen der Stadt ſchenken wollte; und 
Brennus gieng den Kauf ein. 


So bald er alſo Meiſter von Epheſus war, 
befahl er ſeinen Soldaten, alle Juwelen und zum 
Schmucke gehoͤrige goldne Stuͤcke, die ſie haͤtten, 
der Demonice in den Schoos zu werfen; die 
Menge davon war groß, daß ſie unter dem 

Schmucke, 
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Schmucke, wonach fie fich fo ſehr geſehnet hatte, 
lebendig begraben und erdruͤcket wurde. (*) | 


Dentiere, oder Dentria (Maria), 
aus Dornid, in Flandern. 
Gh dab im Jahr 1539 einen franzsfifchen Brief 
wider die Türken, Juden und Lutheraner 
(Epiftre contre les Turqs, Juifs, infidelles, 
faux Chretiens, Anabaptiftes et Lutheriens etc.) 
heraus. 


Denys (Tanneke oder Anna), 
eines Leinewebers Tochter von Blomendael in den 
| Niederlanden. 

ie lebte in der andern Haͤlfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, ſchwaͤrmte als eine fanatiſche 
Serlehrerinn, in England, Holland und Hol⸗ 
ftein herum, biele fich eine Zeitlang in Lübeck auf, 
und flarb endlich im Haag. Sie hat in ihrer 
Mutterfprache eine Auslegung des Hohen Liedes 
Salomons, u. d. gl. m. gefchrieben. | 


Denys (Madame), 
Michte des Herrn von Voltaire. 
ie behauptet ihren Rang unter den gelehtten 
| Perſonen ihres Gefcblechtd ; und ed gereicht 
| Aa 4 ihr 
6) Demophile, Sibylle von Cumaͤ. Man ſehe 
unten: Sibyllen. 
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Ihr fo wohl zum Ruhm, als zum Vortheile, daß 
fie an dem reichen frangöfifchen Dichter nicht nur 
einen Onkel, fondern auch einen Wohlthäter und 
Bater gefunden bat. 


Deſceartes (Katharine), 
eine Nichte des berühmten, im Jahr 1650 zu. Stockholm 
verftorbenen Renatus Cartefius oder 
| Rene’ Defcartes. 
S ie hat ſich durch ihren Witz und durch ihre 
Gelehrſamkeit bervorgerban; man ſagte das 
ber fehr finnreich,, der Geiſt des großen Renatus 
märe an den Spinnrocken gerathen. Sie ſchrieb 
mit großer Ungezwungenbeit und Feinheit, fo wohl 
in Verfen als in Profa. Die Sammlung von 
auserlefenen Gedichten (Recueil de Vers choi- 
fis), die der Pater Bouhours herausgegeben bat, 
und die Gedichte der Gräftun De⸗La⸗GSuͤze, ents 
balten einige von ihren Stuͤcken. Gie ſtand in 
großer Vertraulichkeit mit dem Fraulein von 
Scuͤderi, der Ehre und dem Wunder ihres Ge: 
ſchlechts, und flarb im Fahr 1706. 


Deſchamps (Magdalena). 


Gy war die Bemahlinn des königlich franzöfls 
fchen Controlleurs Serrin, Herrn von 
Pinoches, und Mutter de General -Advocaten 
Ludwig Servin beym Parlamente zu Paris un: 
| ter 
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ter Heinrich des Dritten Regierung, und behaup- 
tet einen vorzüglichen Platz unter den gelebrten 
Frauenzimmern des fechzehnten Jahrhunderts. Mit 
der griechtfchen und lateiniſchen Sprache war fie 
faft eben fo gut bekannt, als mit der franzofis 
fchen. Die Gedichte, die fie in diefen drey Spras 
chen (1584) dem berühmten Rechtägelehrten, Franz 
sHaudouin zu Ehren verfertigte, fegen dieſes außer 
Zweifel. Wir müffen auch ein andre 


Deihamps, 
eine Nonne zu Port Royal, unter dem Namen 

Johanna von St. Aldegonde Desstandeg, 

icht vergeffen, von welcher man viele, im Jahr 

1665 gefchriebne Briefe bat. Sie war eine 
Schweſter des Deſchamps, Erbherrn Dess 
Landes, eines Edelmannes aus der Landſchaft 
Caux in der Normandie. 


Des - Houliered (Antoinette duͤ 
Ligier De: La; Garde). 

gg edermanı kennt ihre Gedichte. Sie war un: 
ns ter Ludwigs des Dreyzehnten Regierung, im 
Jahr 1638 zu "Paris aus einer edlen Familie ges 
boren. Schon ihre Schönheit empfahl fie; und 
ihr Geift befaß die Faͤhigkeit, alles zu erlernen, 
mag zu wiffen ihr beliebte. Diefen Vortbeil machte 
fie fich zu Nuge, und erwarb fich binnen weniger 

Aag Zeit 
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Zeit die Kenntniß der lateiniſchen, italiaͤniſchen 
und ſpaniſchen Sprache. Inſonderheit befleißigte 
ſie ſich des Studiums der franzoͤſiſchen Sprache, 
und der Regeln der franzoͤſiſchen Poeſie. 
Ihre Aeltern vermaͤhlten ſie im Jahr 1651 ſehr 
jung an Herrn Wilhelm de Lafon de Boiſgue⸗ 
rin, Erbherrn Des⸗Houlieres, Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant vom Regimente Conde', und nachherigen 
Statthalter des Koͤnigs zu Dourlens; und mit 
dieſem lebte fie in großer Einigkelt, folgte ihm auch 
nach Bruͤſſel, als er, aus Anhanglichkeit für den 
Prinzen von Conde', in fpanijche Dienfte trat, 
Dafelbft aber wurde fie im 3.1657 In Verhaft ge: 
nommen, und als eine Stantsgefangne nach Vilvor⸗ 
Den, gebracht; es dürfte ihr auch von Seiten der 
Spanier zufegt ſehr übel mitgefpielt worden feyn, 
wo nicht ihr Gemahl fie mit Gewalt in Freyheit 
gefegt, und nach Frankreich gebracht hätte. | 
Die Sorgen für ihre Haushaltung, die Erzie: 
Hung ihrer Kinder, und die weiten Reifen, die fie zu 
chun genöthige war, hielten fie doch nicht ab, den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, und inſonderheit der Dichtkunſt, 
noch immer einige Zeit zu ſchenken. Sie hat, vom 
Liede an bis zum Trauerſpiele, faſt in allen Gat⸗ 
tungen der Poeſie gearbeitet. Ihr Witz war natuͤr⸗ 
lich, ungezwungen, und doch zugleich erhaben. Ihre 
Sprache war rein, natürlich, und fehlerfrey; und 
ihre Ausbrücke eben fo edel, ald ihre Gedanfen. 
| Die 
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Die aͤlteſten Werke, die man von dieſer Ge⸗ 
lehrten hat, find vom Jahr 1658; was man Aber 
am meiften fchagt, find ihre Idyllen, und ihre 
Moralifchen Betrachtungen. Gie wurde bey. 
der Akademie der Micovrati zu Padua in Ita⸗ 
lien, und bey der zu Arles in ‘Provence, zum 
Mitglied aufgenommen. Die feinen und finnreich 
gedachten Lobfprüche, Die fie dem Könige, Lud⸗ 
wig dem PVierzehnten, in verfchiednen ihrer Ges 
Dichte machte, erwarben ihr von der Freygebigfelt 
diefes Prinzen einen Jahrsgehalt von zmeytaufend 
Livres. Eine fehr lange Zeit hindurch begnügte fie 
fich , ihre Schriften bloß ihren Freunden zum 
Durchlefen mitzutheilen, die dann diefelben im Pu⸗ 
blicum ausbreiteten; aber auf das dringende Ar 
halten eben diefer Freunde, ließ fie im Jahr 1688 
einen Band von ihren Gedichten, mit allgemeinem 
Beyfall aller Leute von gutem Geſchmacke fo wohl 
bey Hofe, als in der Stadt, in Druck ausgehen. 
Gie machte fich auch gefaßt, noch einen zweyten 
Band herauszugeben ; aber fie flarb darüber in 
Paris den ızten Februar 1694, zu Anfange des 
zweyten Jahres von ihrem Wittbenſtand, in einem 
Alter von fechs und funfzig Jahren. 

Ihre Gedichte find vortrefflih ; nur ihre 
Trauerſpiele find ſchlecht. Man bat neuerlich 
(1747) eine ſchoͤne Ausgabe von ihren ſaͤmmtlichen 
Werken in zween Duodez = Banden gedruckt. 

| | Des⸗ 
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Des -Honliered (Mademoiſelle 
Antoinette Therefia), 


die Tochter der vorhergehenden. 


ie war im Jahr 16562 geboren, hatte einen 
Theil von den dichteriichen Gaben ihrer 
Mutter geerbt, und erwarb fich in der Welt eben: 
falls einigen Ruf. Im Jahr 1695 gab fie den zwey⸗ 
ten Band von den Gedichten ihrer Mutter heraus, 
und fchaltete in demfelben einige Stuͤcke von ihrer 
Arbeit ein. Im Jahr 1697 bat fie bey der Aca- 
deinie Frangoile den Preis der Poefie davon ge- 
tragen. Gie ſtarb den gten (oder 2gffen) Auguft 
1718 (oder 1719) zu Paris an einem Krebsfchaden 
in der Bruſt. Moreau de Montour, ein Dit 
glied der Akademie der fchönen Wiſſenſchaften, hat 
ihr Lob in einem Gedichte befungen, wovon wir 
nur ben Anfang mittheilen wollen (*): 


Des Houlieres n’eft plus, cette digne heritiere 
D’ une illuftre er favante mere; 
Un mal prefque incurable en a born& le’cours. 
Onze luſtres au plus ont borne fa carriere. 
Autrefois 


(*) Deshoulieres it nicht mehr, die wuͤrdge Erbinn 
Von einer großen und gelehrten Mütter; 
Ein faft unheilbar Weh fest ihrem Lauf ein Ziel. 
Eilf Luſtern haben ihre Bahn begraͤnzt. 
Vordem 
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Autrefois dans mes vers ou tendres ou galans, 

Je chantois fes appas et fes rares talens; 

Mais, fans avoir recours aux louanges profanes, 
Cen’elt qu’un ehcens pur que je dois à fes Manes, etc. 


Ihre eignen Verſe follen, nach dem Urtheile der 
Kenner, die Anmuth nicht erreichen, welche in den 
Gedichten ihrer Mutter berrfcht. Ä 


Des- Jardin Madame), 


eine Provensalifche Dichterinn. 


te lebte im fechzehnten Jahrhundert, und 

machte ziemlich gute Bere. Man bat von 
ihrer Arbeit verfchiedne poctifihe Stücke, unter 
andern Sonnetten, die der Sammlung der Werfe 
des Joachim Dis Bellai beygedruckt find. (*) 


Defmares 


Vordem ſang ich in zdrtlichen Gedichten 
Den Reiz von ihr, und ihre ſeltnen Gaben. 
Doch itzt verlaß' ich eitles Lob, um reinern Weihrauch 
Dem abgeſchiednen Geiſt zu opfern. 


(*) Des-Jardins, (Maria Katharina Hor⸗ 
tenfia) genannt Vilfedieu. Man fehe unten: 
Villedieu. 

Des-Loges (Maria Bruͤneau). Man ſehe 
unten den Art. Loges (des). 
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Deſmares (Chriſtine Antoinette 
Charlotte), 
eine berühmte franzoͤſiſche Schauſpielerinn. 

ie war 1682 zu Kopenhagen geboren wor⸗ 

— den, weil ihr Vater damals als franzöfiicher 
Komoͤdiant in Dienften des danifchen Hofes ſtand. 
Sie ſelbſt betrat das Theater ſchon in ihrem fiebens 
ten Jahr, und erlangte bey einer ſchoͤnen Geſtalt 
und Stimme, eine ungemeine Stärfe im tragifchen 
fo wohl ald im komiſchen Vortrage. Gie verließ 
Das Theater fihon im Jahr 1721, unter allgemeis 
nem Bedauren des Publicums; jedoch flarb fie 
erft den 12ten September 1753. Gie mar eine 
Nichte der berühmten Chammele oder Mariq 
Desmares; von welcher man oben (G.113) den. 
Art; Chammele' nachſehen kann. 


Deſmatins, 
eine beruͤhmte franzoͤſiſche Saͤngerinn im vorigen Jahr⸗ 
hundert und zu Anfange des itzigen. 
Dir ihren Geſang hatte fie ſich großen Beys 

7 fall erworben; von Gemürhsart aber foll fie 
fehr neidifch und eitel gemwefen feyn; wovon vers 
ſchiedne, zum Theil lacherliche, Anekdoten bekannt 
geworden find. Sie flarb, nachdem fie fich fünf 
bis ſechs Wochen vorher acht bis zehn Pfund Bett 
and dem Leibe hatte ſchnelden laſſen. 

| Desvaur 
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Desvaux Demoifelle), 


eine franzöfifhe Malerinn. 


te bat im Fahr 1766 eine artige Suite von 
Minlarur : Bildniffen geliefert. 


Dettinn (Clara), 


aus Augfpurg. 


& s iſt ein Fehler bey einigen Schriftftellern, wenn 
fie dieſes Frauenzimmer Klara von Dettins 
gen oder Detnang nennen. 

Sie war eine Perfon von fehr einnehmendem 
Weſen, ſang vortrefflich, und ward Hofjungfrau 
zu Muͤnchen. Der Churfuͤrſt Friedrich der 
Siegreiche von der Pfalz erwaͤhlte ſie um das 
Jahr 1458 zu ſeiner vertrauten Sreundinn , und 
erzeugte mit ihr zween Söhne, wovon der jüngere, 
Namens Ludwig, der Stanmmvater des fürfklichen 
und graͤflichen Haufes Loͤwenſtein⸗-Wertheim 
geworden iſt. Daß gedachter Churfuͤrſt mit der 
Clara Dettinn wirklich vermaͤhlet geweſen ſey, 
laͤßt ſich aus keiner Urkunde unumſtoͤßlich erweiſen; 
jedoch mag er ſie ſich vielleicht an die linke Hand 
haben trauen laſſen. Der nachfolgende Churfuͤrſt 
ließ ſie neun Jahr lang auf das Schloß Lindenfels 
ſetzen; und 1490 hat fie noch gelebt. 


— — — 
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Devaux (Anna), 


&'" franzöfifches Frauenzimmer, welches lange 

verkleidet ald Soldat gedient, und ſich bis 
zum Lieutenant -Nange aufgefchwungen bat, da 
fie dann endlich erkannt wurde, (Ihre Sefchichte 
findet man in den Kebensbefchreibungen beruhms 
ter Frauenzimmer in Frankreich umſtaͤndlich 
befchrieben.) 


Devota, 


eine corſicaniſche Jungfrau. 


—S te hat unter der Regierung des Kalſers Dips 
cletian den Märtyrer Tod erlitten, und wird 
zu Monaco in Italien ald Schutz-Patroninn 
verehret. Ihre Gedachtnißfeyer fallt auf dem 
27ſten Januar. 


Deuteriq, 

zuerſt Maitreffe, und nachher Gemahlinn Theodebert 

des Erften, Königs von Auſtraſien, oder 

zu Meß. 

T heodebert verliebte ſich um das Jahr 533 auf 
dem Schloſſe Chevrieres (oder eigentlich 
Capeſtan) in Languedoc in fie. (R) Es ward 
ihm auch eben nicht ſchwer, fie zu bereden, daß fie 
ihren 


(H Ste ward von ihm auf dem Wege zu ihrem Gemahl 
gefangen, und verliebte fich in ihn. 0.4 
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ihren Gemahl verlich und mit Ibm davon gieng; 
worauf er fie im folgenden Jahr heiratete ,_ ob, er 
gleich felöft vermäblet war. | 

Diefer Prinz zeugte mit ihr Thibalden (oder 
Theodebalden,) der ihm nachher in der Regierung 
folgte : weil aber feine Unterthanen über feine Verbin⸗ 
dung mit Deuterien murrten; ſo ſchickte er ſie nach 
ſieben Jahren ihrem erſten Gemahle zuruͤck, und nahm 
Wisgarden wieder an, die er, ihr zu Liehe, ver⸗ 
ſtoßen hatte. (Wer Luſt dazu hat, kann ihre Ge⸗ 
ſchichte umſtaͤndlicher in den Galanterien der. Koͤ⸗ 
nige in Frankreich I. Th. ©.7: 14 nachleſen.) 


Dia (die Graͤſinn) oder Digna, 
eine provenzalifche Dichterinn im zwölften Jahrhunderte. 
ie war zugleich eine febr feböne, Perfon.- Ihr 
Liebhaber, Wilhelm Adhemar, war ein 
angeſehener Edelmann aus der Provence; und 
dieſem zu Ehren ſchrieb fie vlel artige Lieder. Es 
entſtand ein Geruͤcht, daß Dia mit dem Grafen 
von Embruͤn verlobet werden follte; darüber er⸗ 
ſchrak Adhemar dermaaßen, daß er in eine toͤdt⸗ 
liche Krankheit verfiel. Seine Gelicbte kam zwar 
mit ihrer Mutter, ihn zu beſuchen; er ſtarb aber, 
indem er ihr die Hand kuͤſſen wollte. Die Graͤfinn 
Dig gieng hierauf in ‚ein Kloſter, worinnen fie 
unterſchiedliche erbauliche Werke ſchrieb, und im 
Jahr 1193 ſtab.. 
BD 8b6 | Diane, 
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re Dona, 
legilimirte Prin zehi on Frankreich, Herzogiun von 
Caſtro und Angouleme, verwittbete Herzoginn 
a nor 
cn Denf Bat jemals bey fo vieler Lebhaf⸗ 
BD gigfeit fo viele Sanſtmuth, bey fo: vielen 
ftelzüngen ſo viele Frömmigkeit, nnd einen ſolchen 
Helden muth in ven groͤßten Widermärtigfeiten zu 
Tage gelegt, als diefe Dame. .. 
Diana, dieſes Muſter geſelliger Tugenden, 
ward ri das Jahr 1539 geboren. Ste war-eint 
Tochter des Koͤnigs Heinrich des Andern, und 
der. Philippedöc, ‚eines jungen Franeryimmers 
ars dem Piemonteſi chen; oder, wie Andre ſagen, 
* “Liner Bürgerlichen Aus Langey, einer Stadt if 
der Tünraine, die wegen der daſigen Melonen 
bekannt iſt "Doch ihre Herkunft von muͤtterlicher 
Seite mag nun adlich oder bürgerlich geweſen 
ſehn, ſo bewies ſie ſich des vornehmſten Thrones 
in der ganjen Welt würdig. — 


* 


Ihr Vater gab ihr gegen das Ende des Jahres 


i552 den Herzog Horazio Farneſe von Caſtro, 
wWweyten Sohn des Herzogs Ludwig von Parma 
‚md Piacenza, zum Gemahl, welchen er auch 
wider die“gefantmte Macht des Kaiſers ſchuͤtzte 
Niemals Haben ſich wohl ein Paar Eheleute‘ treffli- 
cher zuſammen geſchickt, als Horaz und Diana, 
Horag lebte in den Armen feiner Gemahlinn gluͤck⸗ 
— * —64 werde, ich 
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Dh; allein die Ehre war neidifch über fein Gluͤck, 
and entriß ihn Ihren Armen nach einer halbjaͤhrigen 
Ehe, indem diefer Prinz feinen Tod in Hedin fand, - 
In welche Feſtung er fich mit, den Vornehmſten 
vom Adel geworfen, oder vielmehr begraben hatte. 
Den Schmerz einer vierzebnjährigen Wittbe, die 
das Liebſte, mas fie auf der Welt bat, verliert, 
kann man fich Teicht vorſtellen. | 
Kaum hatte fie dem Andenken ihreg Gemahls 
drey Jahre gewidmet, ſo beſtimmte man ihr 
Franzen von Montmorenci, den aͤlteſten Sohn 
des Reichsfeldherrn dieſes Namens, zum Gemahl. 
Franz liebte bereits das Fraͤulein von Prienne, 
und wollte Feine andre zur Gemahlinn haben. Sein 
Vater, der Liebling und Miniſter des Königs, fuͤhrte 
ihm vergebens alle Vortheile zu Gemuͤthe, welche 
dieſe Verbindung ihrem Hauſe verſchaffen wuͤrde; 
drohte, Ihin zu enterben, wenn er bey feiner erſten 
ebe bebarrte; und veranlaßte fo gar das Edict, 
wodurch· den Kindern von Familie unterfaget 
wurde, fich vor dem fünf und zwanzigften Jahr 
ohne ihrer Aeltern Einwilligung zu verheirathen. 
Das Edict war eben fo vergeblich , als die 


Drohungen, Franz’ vermähfte fich mit ſeiner 
Geliebten ; und der Reichsfeldherr Her Batüber 
aufgebracht wurde ließ fie aufheben, und in ein 
Klofter ftecten. Man ſog die Gotteßgelehrten dar⸗ 
Über zu Rathe; dieſe traten aber auf die Seue der 

u 8b 2 beiden 
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beiden Eheleute; der Pabſt jedoch, welcher Hein⸗ 
rich des Andern noͤthig hatte, getraute fich nicht, 
zu entfcheiden. Auf einmal anderte Franz feine 
Gefinnung, und erklärte mit einer bimmelfchreyens 
den Ungerechtigkeit öffenelich, er babe das Fräulein 
niemald gebeirathet. Bey einer „andern Gelegen- 
beit würde der Reichsfeldherr uber ein. folches 
| ſchaͤndliches Betragen erroͤthet ſeyn; aber das Ver⸗ 
gnügen , ſich einen König zu verpflichten, der ihn 
zartlich liebte, und die Bortheile, die ihm aus der 
Vermaͤhlung feines Sohnes mie Dianen zuwuch⸗ 
fen, erflickten in felnem Herzen die Stimme. der 
Rechtfchaffenheit; und fo nach wurde die Eheflif- 
tung den zten Day 1557 zu Villers ⸗Coterets 
unterzeichnet. 
| Bey diefer Verbindung gehorchte Diana bloß 
ihrem Vater; denn ihre Neigung hatte keinen Theil 
daran. Und in der That, wie hatte ſie auch einen 
Mann lieben koͤnnen, der ſie verſchmaͤhet hatte, und 
der bloß aus der ſchwaͤrzeſten Treuloſigkeit endlich 
noch zu ihr kam? — Unterdeſſen feſſelten die Tu⸗ 
gend und Reizungen diefer Prinzeßinn das Herz des 
jungen Montmonrenci; er verliebte ſich in feine 
Gemablinn, und ward auch von ihr wiedergeliebt, 
Sie lebten Beide mit einander in ber größten 
Gluͤckſeligkeit, als der König im Jahr 1559 ums 
Leben kam. inige Zeit vor dem unglüctlichen 
Bufalle, der feinem Leben ein Ende machte, hatte 
| er 
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er feinem Eidam die Anwartfchaft zum Oberhof⸗ 
wmeiffer - Amt über das Königliche Haus, welches 
damals der Reichsfeldherr befaß, und dad Gous 
vernement von Paris bewilliget; allein die Gui⸗ 
fen, die unter Franz dem Andern alles thun konn⸗ 


"sten, was fie wollten, und die die ewig unverföhn- 


lichen Feinde der Montmorener s waren, ent 
riſſen ihm diefe Anwartſchaft. Um ihm jeboch zu 
entfchadigen, gab man ihm den Commando : Stab 
eines Marfchalld von Frankreich; und er würde 
„auch fo gar nach feines Vaters Ableben, welcher 
im Jahr 1567 ſtarb, die Keichsfeldberen » Stelle er 
Janget haben, wenn er nicht von der Partey der 
Chatillon’s geweſen wäre, und biefen gar zu ſehr 
angehangen hätte, 
ImJ:i57⸗ wurde der Marſchall von Montmo⸗ 
renci, als franzoͤſiſcher Ambaſſadeur nach England 
geſchickt, von wannen ihn aber Katharine von 


Miedices zuruckberief, Daß er eines von den Schlacht⸗ 


> opferu in der parififchen Bluthochzeit werben follte; 
‚allein Diane, die für die Sicherheit ihres Gemahls 
unermuͤdet wachte, noͤthigte ihn noch den Abend 
‚vor dleſem abſcheulichen Tage, ſich nach Chantilli 
in "Sicherheit zu begeben. 
Im Jahr 1574 ſtarb Carl der Neunte; und 
fein Erbe, der Herzog von Anjou, befand fich 
damals in Pohlen. Beil nun Katharine in 
Zurcht ſtand, dieſer prinz * fie, anf Anrathen 
"Sb der 


— 
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der Montmorenci’g, ihrer — Gewalt be⸗ 
rauben; ſo ließ ſie den Marſchall zu ſich ref, 
Diane bat ihn innftändig, aber vergebens ;” 
ſollte fich Hey Hofe nicht feben Taffen, und a 
tharinen nicht trauen ; er gieng nach Vincen⸗ 
nes, two er fanımt feinem Bruder, dem Marſchall 
von Coſſe', durch den Wicomte von Auchi in 
Verhaft genommen , und in die Baſtille geſetzt 
wurde. 

Unterdeſſen hoffte doch Diana noch alles 
Gute von dem. Herzoge von Anjou, der nunmehr 


unter dein Namen Heinrich der Dritte König von 


Frankreich worden war, mell er ihr von fe her 
Die größte Zärtlichkeit "bezeiget hatte; allein dieſer 
Prinz war beffandig von. feinen Lieblingen belagert; 
er dachte nicht anders, als durch fie, und handelte 


nicht anders, ald durch ihre. Hande Da nun 
Dampille, der Bruder des Marſchalls, in eine 


gefährliche Krankheit‘ verfallen war; ſo machten 
fich die Favoriten diefe Gelegenheit zu Nutze, und 
baten ſich beym Koͤnige die Guͤter der Mont⸗ 
morenci's aus. Weil fie. aber gleichwohl im 
Sorgen ſtanden, daB der Marſchall dereinſt 
wieder aus der Baftille fommen , und Bey dem 
Herzoge von Alenson ‚' ald damals vermuthli⸗ 
chem Thron: Erben, der Ihn fehr lieb harte, Mis 
niſter und Favorit werden möchte; fo faßten fie 


den Entſchluß, ſich ihn vom Halfe zu Be 


f 
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Oer ſchwache Monarch gab auch feine Einwilli« 
gung dazu. Souvre' befam ‚den Auftrag; zum 
Belohnung verfprach man ihm die Oberhofmeiſter⸗ 
ſtelle zu Vincennes. Souvre' that auch zum. 
Schein, als traͤte er der Verſchwoͤrung bey; aber 
bloß um den Marſchall zu retten. | 


Dampille ward indeffen wieder geſund und 
ſchickte fich an, feinen Bruder zu rächen,“ Der 
Herzog von Alenson entfernte ſich vom Hofe, mie 
dem Entſchluſſe, nicht eher wieder dahin zu kom⸗ 
men, als bis der Marſchall auf freyen Fuß geſtellt 
waͤre. Der Hof erſchrak darüber ; lobte Soubre n 
wegen ſeiner Klugheit, und man wollte ſich bey 
Dignen ein Verdienſt daraus machen, dag man! 
ihren Gemahl losgab. Diang merkte wohl, wie - 
die Sache zuſammen bieng; aber fle opferte ihre‘ 
perföntiche Empfindlichkelt allemal dem Beſten des 
Staats auf, Sie genoß indeſſen des Anblicks von 
ihrem werthen Gemahl, ſeitdem er wieder in Frey⸗ 
heit geſetzt war, nur eine kurze Zeit; denn er ſtarb 
den sten May 1579. Alle rechtſchaffne Beute ver: 
mifchten ihre Thränen mit Dianens Thränen,' 
und bedaureten mit aufrichtigem Herzen den Tod 
eines Prinzen, der fich feit feiner Bermahlung mit 
Ihr, das iſt, zwey und zwanzig Jahre fang, durch" 
dag rechrftbaffenite Da von ber Belt au 
dee hatte, 


4 * — 
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- Nach diefem Verluſte war auch Dianens Le 
ben weiter nichtd mehr , als ein Gewebe von Un» 
gluͤcksfaͤllen. Sie allein blieb ihrem Bruder Hein⸗ 
rich dem Dritten getreu, und verließ ihn in feinen 
Ungluͤcksfaͤllen niemals, Sie that imterfchicdliche - 
Reifen, um dem Staate wieder Frieden zu ſchaffen. 
 Gie war es auch, die nach dem Tode ded Herzogs 
von Guife, den Uniong = Tractat zwiſchen Heinrich 
dem Dritten und dem: Koͤnige von Navarra zu 
Stande brachte. Diefer Prinz, der vom Hofe bes 
ftandig getäufcht ward, und beftandig auf feiner 
Hut feyn mußte, feßte fo viel Bertrauen In die 
Nedlichfeit der Marſchallinn, daß er gleich, da er 
fie ſah, zu ihr fagte: „Madame, wenn Sie mir 

„Ihr Wort geben, daß ich Feine Urfache zum Miß⸗ 
traum haben fol, und daß man aufrichtig mit 
“ „mir umgehen will, fo find alle, toeltre Sufagen 
„unnöthig; ich glaube Ihnen mehr auf Ihr Wort, 

„als auf tauſend Seiten ſchriſtliche Zufagen „.. 

Jakob Element machte diefe Wege und Bes 
muͤhungen der Marfchallinn zunichte; diefer Boͤſe⸗ 
wicht ermordete, wie bekannt, Heinrich den Drits 
ten zu St. Cloud. Dianen gieng der Tod ihres 
Bruders bid in die Seele nah, und fie fperrte fich 
deßwegen in das Schloß Chinon in Touraine 
ein, indem ſie nunmehr das Herzogthum Angou⸗ 
leme beſaß, welches ſie bey des Koͤnigs Ableben 
geerbt hatte. Indeſſen ſprach fie —— der 
8.“ B erte 
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Bierte Hin und mieber um: ihren guten Rath an, 
und. machte ſich felbigen auch zu Nuge: und ala 
diefer: Prinz in feinem Reich endlich unumfchranfe 
wurde; berief er die Herzoginn zu ſich, und bezeig⸗ 
te ihr die aufrichtigſte Hochachtung. Ihr Neffe, 
der Graf. von Angouleme, hatte an der Vers 
ſchwoͤrung des Marſchalls von Biron, fo wie 
auch an derjenigen, die das Haus Entragues an⸗ 
ſponn, Theil genommen; der Koͤnig aber verzieh 
ihm ſein Verbrechen um der Herzoginn von An⸗ 
gouleme willen. Sie bat auch um Erlaubniß, 
Heinrich des Dritten Leichnam, den man einſt⸗ 
weile in Compiegne beygeſetzt hatte, fo wie die 
Leiche der Katharine von Medices, welche zu 
Blioöis ſtand, beerdigen zu laffen. Der König 
gab feine Einwilligung dazu, daß man Kathari⸗ 
nens Leichnam nach St. Denis adführen folte; 
er befürchtete aber, der Anblick von feinem Vor⸗ 
gäriger möchte bie uͤncinigteiten aufs neue entzuͤn⸗ 
den: und da man ſchon unterſchiedliche große Her⸗ 
ren im Verdacht hatte, ſo gab er der Herzoginn 
das zum Grunde feiner Weigerung an: „man haͤtte 
„ihm gewahrſagt, daß er den zehnten Tag nach 
„Heinrich dem Dritten begraben. werben follte,. 
Im Jahr 1670 ward Heinrich der Vierte ermor⸗ 
det. Die Herzoginn wendete ſich hierauf an die 
Regentinn, das Leichenbegaͤngniß fuͤr Heinrich 

den Fe auszuwirben; und in der. That warb 
| Bb J auch 
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auch dieſes Leichenbegaͤngniß nur wenige Tage vor 
dem Leichenbegaͤngniſſe ſeines Nachfolgers gefeyert. 
Ludwig der Dreyzehnte mar ber ſiebente Koͤ⸗ 
nig, den die Herzoginn von Angouleme, einen 
‚nach dem andern, auf dem Throne gefehen batte, 


Nach einer folchen Menge von ungludlichen Katar - 


ſtrophen konnte Ludwig der Nation nicht anders 
als theuet ſeyn; die Herzoginn beſonders betrachtete 
ihn mit einer Art von Beklemmung, die von Furcht 


and Freude zuſammen geſetzt war. Sie fuͤhrte die 


Oberaufſicht uͤber ſeine Erziehung, und war eine 


— 


Augenzeuginn von den Stuͤrmen, die den Anfang 


feiner: Regierung. bezeichneten. Unterdeſſen ſiegte 
ver; und die Herzoginn entfernte ſich voller Freu⸗ 
den vom Hofe, zu welchem ihr Alter ynd ihre Franke 
lichen Umftande. ihr den Zutritt verfagten, Von 
alien ihren Luſtbarkelten daurete fie der Verluſt von 
keiner, als die Jagd, zu welcher fie eine herr⸗ 
ſchende Neigung hatte. Was: hingegen die. Wiſ⸗ 
fenfchaften anlangte, ſo trieb fie biefelben bis ang 
Ende ihres Lebens. Sie war noch wenige Mor 
nate vor ihrem. Zohe im Stande, ganze Auftritte 
- aus einem Lufffpiele, worinnen fie eine Rolle im 
‚ihrem zwölften Jahre gefpiele hatte, auswendig 
herzuſagen. Alle Geſchichtſchreiber reden mit Lobe 
von ihrer Froͤmmigkeit. Ihr Haus ſtand den gus 
ten Predigern offen; und ſie ließ alle ihre Leute 
und ihre Bekannten zuſammen holen, — zu 
I u ven, 


Ye 
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hören... Nach einer langwierigen Krankheit farb 
fie endlich zu ‘Paris den sıten Januar 1619 In eis 
nem Alter von achtzig Jahren, und ward in der 
Klrche der Mönche vom. Orden des H. Franz de 
Paula auf dem Königsmarkt in einer Kapelle bes 
erbiget, die ihren Namen führt, und die, fie ſelbſt 
geſtiftet hatte. Man finder In derfelben noch ie 
das Srabmaal, welches ihre Familie zu ihrem Ans 
denken bat aufbauen laſſen. Dag Hotel d°. a 
gouleme auf der Straße Pavee zu Paris ,- 
ches nachher an das Hang Lamoignon gefomnten, 
ift von der Herzoginn erbauet worden. Bon dem 
Herzoge von Caſtro harte: fie keine Kinder; und 
von dem Marfchall von: Montmorenci' hatte fie 
nur ein einziges, welches aber an eben dem Tage 
farb, da es geboren war, Zu ihrem Univerfale 
Erben fegte ſie Franzen von Valois ein, den 
Sohn ded Herzogs von Angouleme, der auch dae 
Herzogthum Angouleme erbte. 
Man findet hin und wieder noch Eremplarien 
von der Lelchenpredigt auf dieſe Prinzeßinn, die der 
Pater Morgues gehalten hat; und daraus Farin 
man den ſchlechten Geſchmack der damaligen Zeiten 
„erkennen? 1, Das Haus der Herzoginn, fagt der 
Mann, mit einer Anfpielung auf’den Namen Dias 
nie, war ein Gynaͤceum ber Schaamhaftigkeit, mit 
„einem Wort, ein Haus Dianens, deſſen Zu⸗ 
„gang den „gellen Faunen und Satyrn verboten 
„mar; 
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war umd Häfte ein Verwaͤgner die Keuſchheit Ihe 
rer Nymphen in Verſuchung fuͤhren wollen, ſo 
wuͤrde Aktaͤons Strafe gegen die ſeinige eine Klei⸗ 
nigkeit geweſen ſeyn,. () — 


+ Diana Mantuana (*), 
* aus Volterra in Italien. 

ie erwarb ſich im ſechzehnten Jahrhunderte 
N großen Ruhm durch ihre Werke in ber Ku⸗ 
pferſtecherkunſt. Die Kenner behaupten, ihre 
Bacchantinn nach Giulio NRomano, (melches ihr 
Meiſterſtuͤck iſt,) fey eines der allerfchönften Denk⸗ 
maale, welche bie Kupferftecherfunft jemals her- 

vorgebracht habe. 


Dido, ſonſt Elifa genannt, 
Königiun von Karthago, eine Tochter des Könige 
Belus des Andern zu Tyrus, und Gemahlinn 

| des Sichaͤus. | 


ygmalion, der geizige Bruder dieſer Prinzeſ⸗ 

A ſinn, brachte ihren Gemahl Sichaͤus, ‚der 

( Diana, genannt Coriſante von Audouins, 

GBraͤfinn von Guiche. Man ſehe unten den Ars 

titel: Guiche. | 

Diana son Poitierd, Herzoginn von Valen⸗ 
tinois. Man ſehe: Valentmoid. , 

(6%) Ihr Zuname war Ghiſi; fie ik aber mehr be: 

Fannt unter obftehendem Nomen. 
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ihrer: Mutter Bruder mar, „wegen feiner Reichthits 
mer ums Leben; worauf Dido noch zu rechter _ 
Zeit mit feinen Schägen die Flucht nach Africa 
nahm, und dafelbft den Grund zu der Stadt Kars 
thago legte. Nach dem, Berichte Virgils nahm 
‚ fie darinnen den Aeneas und feine Trojaner auf, 
faßte eine zättliche Liebe zu diefem Prinzen, unter⸗ 
hieß nichts, um ihn in ihrer newen Stade zu bebal- 
ten, und brachte fich endlich aus Verzweiflung ſelbſt 
ums Leben, da fie ſich von ihm verlaflen ſah. 
Andre hingegen behaupten mit mehrerm Grunde, 
Aeneas babe über dritthalb hundert Jahre eher 
gelebt, ald Dido, welches dann ben Bericht des 
kateinifchen Dichter zu nichte machts obwohl 
übrigens deffen ungeachtet Virgils Dichtung, fein - 
- Gemälde von der Dido, und die Belchreibung 
ihres Todes, in der Aeneis ein Meiſterſtuͤck 
der Poeſie bleibt. — Den Erzählungen dieſer 
‚andern Geſchichtſchreiber zu folge, war ed im 882ſten 


Jahre vor Chrifli Geburt, ald Dido die Stadt 


Karthago erbaute. Nachdem fie damit: fertig 
‚war, bewarb ſich Hiarbas, König der Getuler, 
um fie, und drohte, ihr mit gewaffneter Hand 
dag Jawort abzudringen. Dido machte ihm aud 
Hoffnung dazu ‚wenn fie vorher ihrem erfien Ges 
mahl feinen Leichendienft abgeftaftet haben würde, 
Ehe man ſichs aber verſah, ſtieß fis ſich beym 

| Dpfer 
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Opfer den Doich in die Bruſt, und ſftuͤrzte fi ch in 
den angezündeten Scheiterhaufen. 


Dietrichinn (Juſtina Siegmunda), 
Churbrandenburgiſche Hof⸗ Wehemutter. 
CS} te bat fich durch ein Buch von ihrer Profeſ⸗ 

fion bekaunt gemacht, welches. fie zu Coͤlln 
1690 " Duart mit Kupfern — | 


on Digna, — 
"ein behetztes Frauenzimmer in der Stadt Aquileja. 
a fie ſah, daß Attila, der Koͤnig der Hun⸗ 
nen, nachdem er ihre Vaterſtadt eingenom⸗ 
men hatte, ihr Gewalt anthun wollte; ſo bat ſie 
ihn auf eine ſehr gefaͤllige Art, daß er ſich gefal⸗ 
len laſſen moͤchte, mit ihr nach den obern Zim⸗ 
mern im Hauſe hinauf zu ſteigen. So bald ſie 
aber an eine Stelle gelanget war, die nach dem 
Strome zu gieng, ſtuͤrzte ſie ſich in denſelben hinab, 
indem fie dem barbariſchen Fuͤrſten zurlef: „Wenn 
„bu mich Haben willſt, fo folge mir nn: : 


Dillhofinn (Barbara Katharina); 


sine ſchleſiſche Dichterinn. 


S bat ‚den Jeſus Sirach in deutſche Verſe 
gebracht. an 


Dulthey 
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Dilthey CYungfer Polhrena 
Chriſtiana Augufa),  _ 
une eine deutſche Dichterin. 


e ie m im Jahr 1750 Uebungen in der Dicht⸗ 
* zu Halle herausgegeben. 


| ing, 
7 bie Tochtet des Patriarchen akob, und der Lea. 


ichem, der Sohn Hemor's, Könige zu 

Sichem, hatte ſie Malcchaciger Weiſe ent⸗ 
—* und. dieſe Beſchimpfung wurde von ihren 
Brüdern, Simeon und Levi, auf eine grauſame 
Art geahndet, indem ſie alle Sichemiten waͤhren⸗ 
der Schmerzen von der Befchneidung ; ‚zu welcher 
ſie dieſelben überredet hatten, mit dem Schwerd 
umbrachten. (Wan ſehe 1%of. 3 20, 21, und Rap. 34) 


‚Dinglingerini (Jungfer Sophia 


| Sriederica), 
Y. . eine.gefshichte Paftel: Malerinn in Dresden. 


ie beſitzt die Kunſt, vermittelſt einer Gattung 

von Firniß die Paſtel-Faorben ſo halthar zu 

machen, daß dieſelben ohne Schaden betaſtet wer⸗ 

den können und doch zugleich auch die lebhafte 

Farbe, und das den — eigne matte 
— behalten. 

Doren 
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Dippen (Maxia Katharina), 


eine natuͤrliche deutſche Dichterinn. 


ie war eine Bauerfrau, deren Mann, Eins ı 

nehmer und Kotbfaffe zu Emersleben, noch 
am Leben if. Nur im vorigen Fahr ift in Hals 
berftadt unter dem Titel eines Ehrengedachtniffes, 
außer der Peichenpredigt auf fie, auch ein von Ihr 
ſelbſt verfertigtes Leichengedicht auf ihren eignen 
Tod gedruckt worden. ine Probe davon findet 
der Liebhaber in der Klogifchen deutfchen Bis 
bliothek der fehönen Wiſſenſchaften Cim 6ften 
Bande ©. 661. ) 


Diotime, 


eine gelehrte Athenienſerinn. 


okrates ſoll ſich ihres Unterrichtes faſt eben 
fo fleißig bedienet haben, als ber Untere 
weiſungen der. berühmten Aſpaſia. Sie, ward 
unter die Philofophinnen ihrer Zeiten gerechnet, 
und ihre Vorlefungen ſollen hanptfachlich die wich⸗ 
tige Materie von den Geheimniffen der Kunſt zu 
lieben betroffen haben. | 
Nach der Nusfage des Marimus Tyrius 
jedoch, der fie ungemein erhebt, foll ihre Liebha⸗ 
ber⸗Philoſophie den Sokrates beſonders auch dar⸗ 
innen unterrichtet haben, wie man aus der koͤrper⸗ 
lichen Schoͤnheit die Schoͤnheit der See, * 
| | engli⸗ 


Diſealgt aoꝛ 


engliſchen und goͤttlichen Geiſt ausfindig machen 
toͤnne. Die ganze platoniſche Schule hat fie 
verehret. —— * 


DB. 

= meyte Semahlinn bes Lylus, Könige von Theben.- 
& ie Soͤhne ſeiner erſten Gemahlinn Antiope, 

welche dieſer Prinz um der Dirce willen 
verſtoßen hatte, nahmen fuͤr ihre Mutter die grau- 
ſame Rache, daß fie Dircen an die Hörner, oder 
wie andrk fagen, an den Schwanz eineß unbandi— 
gen Ochſen banden, der fie elendiglich berumfchleif: 
ee. Eigentlich hatte Dirce dieſes verſchuldet 
denn ſie hatte ſich, bey der Verſtoßung dieſer Vor 
fahrinn, ihrer Perſon bemaͤchtiget, und fie im Ge- 
fangiß aufs graufamfte gepeiigt. Es glückte der 
Antiope, daß fie zu ihren Soͤhnen Amphion und 
Zethus entkam, die zuerſt den Lykus ermordeten, 
and ſo dann bie gedachte Execution an ihrer Stief⸗ 
mutter vollzogen. Der Fabel» Lehre nach, folfen 
fich ideas Goͤtter über fie verbarmer, rund fie 
in einen Brunnen verwandelt haben. en 
re alllLr.: 


Diſcalʒi (Iabeha), 
ie the Sf. 7 
© ie bat um das Jahr asgozu Modeng gelebt, 
J und war die G Ehefrau des bekannten Bild⸗ 
Hr BF. 2. B. Cc hauers 
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hauers Guido Mazzolini. Von ihm erlernte ſie 
‚ die Bildhauerkunſt, und verfertigte bernech ſchoͤne 
Figuren von Gips. 


Diſſelbeck (Rebecca) 


SEE deßwegen bekannt, weil fie die "fieben Bit⸗ 
—F Pſalmen in beutipe Terk gebracht hat. 2 


Ditizella, — 

LT TE 

Eenghlia Nicomedes des Großen, zwepten Könige. 
von Bithynien. Be 


gr ungluͤcklicher Tod hat ihren Namen verewi⸗ 
—8 get. Ihr Gemahl hatte einen gay, zu; getreuen 
Hund, der feinem Herrn nichts zu nahe fommen 
fieß, Als er einſtmals nach Haufe. fam, lauft ihm 
Ditizella entgegen, und will ihn kuͤſſen; fo gleich 
fällt fie der Hund an, und beißt fie fo, mörberlich 
in die Achſel, daß die Koͤniginn an dem. RafR fern 
yon mußte. DEUTE 


Dobeneckerinn (Katharina 


Margaretha), 
eine deutſche Dichterinn. — 
Se war die Ehegattinn des Markgraͤflich⸗ 
Brandenburg⸗ Bayreuthiſchen Kammerraths 
Koh Baptiſta Dobenecker, und ein Mite 
von dem aus Dee betannten Skumön- 
+8 Mrden, 
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Orden, worinnen fie den Namen Sylvia führte. 
Sie ſtarb im Jahr 1683 ald.eine mit Ruhm ges 
Frönte Dichterinn. 


Dodana, oder Dusdena, 


die Gemahlinn Bernhards, Herzogs von Simancas _ 


und Grafens von Barcellona. 


Se lebte um die Mitte des neunten Jahrhun⸗ 

derts, und war eben fo berühmt megen ih: 
rer Frömmigfeit, ald wegen ihrer Gaben. Sie 
fegte zur Unterweiſung ihrer Kinder ein Iateinifcheg 
Handbuch in drey und fechzig Kapiteln auf, wel: 
ches voll trefflicher Lehren der Moral und Gottes⸗ 
furcht war. Das Todesjahr diefer Herzoginn wife 


fen wir nicht anzugeben; aber fo viel iſt ung be⸗ 


kannt, daß ihr Handbuch im Februar 942 zu Stan: 
de gefommen, und dieſe Dame felbff als eine Nonne 
vom Benedictiner- Drden geftorben if. Ihr Li- 
bellus manualis iff in Mabillong Sec. IV, Be- 
nedidt, und in der Marca Hifpan. eingerüctt. 


Dörrien (Katharina Helena), 
eine gelehrte Deutfche. de 


& ie war im Fahr 1717 zu Hildesheim geboren, 


und ward ein Ehrenmitglied von der botani— 
ſchen Geſellſchaft zu Florenz. Sie bat verſchiedne 


oͤlonomiſch⸗ phpſikaliſche, auch wigige, und auf 
Cc 2 die 
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die Erziehung der Jugend ſich beziehende Schrif⸗ 
ten geſchrieben, und lebt vielleicht noch zu Dil⸗ 
lenburg. 


Dohlinn (Anna Regina), 
H aus jedwedem fonn- und fefftäglichen Evan⸗ 

gelio einen Kern = und Macht: Spruch audge> 
lefen , und zu ihrer frommen Gabbathg = Befchäffs 
tigung ausgeführt, woraus endlich ein ziemlicher 
Duart- Band erwuchs. Sie lebte zu Anfange des 
ſech zehnten Jahrhunderts, und farb a Krempe im 
— 


Dominico Maria a Santo), 


5“ ift als eine begeifterte Nonne bekannt ge- 
worden, und. hatte eine Schweſter, Namens 
Charitas Gambara. Beide Schweſtern gaben 
vor, mancherley Entzuͤckungen und Offenbarungen 
gehabt zu haben, und machten zu ihrer Zeit viel 

Aufſehen. 


Domitia Longina, 
eine Roͤmerinn. 

S ie — ihren Gemahl Aelius Lamia, und 
| ward anfänglich des Kaiſers Domitian 
Beyfchläferinn, im der Folge aber deſſen wirkliche 
Bemahlinn. Sie verliebte fich nachher in den Ko: 
mödianten Paris, und wurde deßwegen eine Zeit» 

lang 
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lang vom Domitian verſtoßen. Er nahm ſie 
jedoch bald wieder zu ſich: weil ſie aber ſeinem 
wilden Weſen nicht viel gutes zutraute; ſo trat ſie 
der Verſchwoͤrung wider den Kalſer bey, die m 
auch das Leben Eoftete, 


Domitilla (Stavia), 


eine Nichte des Kaiſers Domitian, und Gemahlinn 
des Flavius Clemens. 

lavius verwaltete im Jahr Chrifti 95 die Wür- 
O de eines Conſuls in Rom. Er und feine Ges 
mahlinn wurden beiderfeitd Chriften, und fielen 
darüber bey dem Kaifer in Ungnade, welcher auch 
den Flavius hinrichten ließ, und Domitillen ins 
Elend verbannte. 


Domnina (die Heilige) 


nebſt ihren zwo Toͤchtern, allerſeits Maͤrtyrerinnen. 


If (8 Domninen ihre Verfolger nachjagten, fand 
fie fich auf ihrer Flucht mit ihren Töchtern von 
einem Fluß aufgehalten, und in der außerften. Ge⸗ 
fahr, dem Keind in die Hande zu fallen. Sie 
fteflte ihren Töchtern vor, daß fie fich alle drey in 
der zwiefachen Gefahr befanden, den Glauben oder 
die Ehre zu’ verlieren, wenn fie in die Gewalt der 
Soldaten geriethen; beides Ungluͤcksfaͤlle, die ihr 
zu jeber Zeit fürchterlicher geweſen wären, als der 
| ec 3 ſchreck⸗ 
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ſchrecklichſte Tod ſelbſt; kurz, fie beredete dieſe Töch- 
ter zu dem Entſchluſſe, ſich nebſt ihr mit einmal 
von allen ihren Beſorgniſſen zu befreyen, welches 
ſie auch thaten, indem ſie ſich ins Waſſer ſtuͤrzten. 
Sie hatten unfehlbar bey einem ſolchen Entſchluſſe 
weder die Kirchengeſetze, noch die Vorſchriften des 
Rechtes der Natur bedacht, welche in dem Willen 
Gottes einerley ſind. Man hat ſich auch deßwegen 
nie einfallen laſſen, eine ſo geſetzwidrige That an 
dieſen drey heiligen Perſonen, an der heiligen Pe⸗ 
lagia, an der heiligen Apolline (*) und andern, 
die fich felbft den Tod angethan haben, anders zu 
entfchuldigen, als damit, daß man glaubt, der 
heilige Geift, welcher blaft wo er will, begeiftre 
auch auf eine Art, wie er wolle, Diejenigen, Die 
er lcite, und babe vielerley Negungen und Wege, 
die und nicht bekannt find. 


Donep (Charlotte Wilhelmine 
Amalia von), 
eine deutſche Dichterinn. 
ie bat im Jahr 1751 die Schönheiten von 
Pyrmont befungen, und im Jahr 1753 
Gedanken über die ungleiche Austheilung der 
Schickſale im Druck herausgegeben. 


Dorat 
(*) ©. den ıflen Theil Seite 343. 


Dorat oder Daurat (Magdalena), 


eine gelehrte Franzoͤſinn. 


GL war eine Tochter des berühmten Johann 
Dorat , und heirathete den Nicolaus 
Gouluͤ , welchem Dorat nachher ſeine Profeſſor⸗ 
Stelle der griechiſchen Sprache abtrat. Sie ver: 
ſtand die lateiniſche, griechiſche, ſpaniſche und ita— 
liaͤniſche Sprache ſehr gut, und ſtarb im Jahr 1636 
in einem Alter von acht und achtzig Jahren. 


Dore (Die Demoifele) 


"eine franzöfifhe Malerinn. 


te lebte in unfern Tagen, und machte fich um 

das Jahr 1766 in Paris durch ihre Kunſt 
berühmt. Es ſollen befonders ihre gezeichneten 
Köpfe viel Beift und Charakter haben. 


Dorieur (Madame), 


eine Nonne in Frankreich. 


te lebte im vorigen Jahrhundert, und bat 

Betrachtumgen über Die fieben Buf- 
Palmen (Reflexions fur les fept Pfeaumes de 
la Penitence) herausgegeben. 


no 
TEE —— 
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die erite Gemahlinn Herodes des Großen, Kö: 
nigs der Juden. 


So war die Mutter des Antipater, und ihr 
dame iſt in der Geſchichte deßwegen bekannt, 
weil ſie eine Verſchwoͤrung wider ihren Gemahl 
anzettelte, weßwegen ſie auch, da das Complot 
entdecket war, mit Schimpf und Schanden aus 
dem koͤniglichen Palaſte gejagt wurde. 


Dorothea (die Heilige), 


eine Jungfrau und Märtprerinn. 


le war aus Alexandria gebürtig, ‚und nach 

dem Zeugniſſe des Kirchenvaters Fufebiug, 
eben fo gelcbit. ald großmürbig. Sie bekannte un? 
ter der Regierung des Kaiſers Marimin deu 
Glauben an Jeſum Chriftum und ward um dag 
Fahr 311 ihren ſaͤmmtlichen Guter bevaubet, und 
ind Elend verbannet. Die Kirche feyert ihr Ans 
denken den Hften Februar. ine andre heilige 
Dorothea hat unter dem Katfer Diocletian den 
Maͤrtyrer-Tod zu ie in goppadecien 
erlitten. 





Dorauier 
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Dorquier Madame). 
Wer dieſe Dame eigentlich geweſen ſey, finden 
wir keine Nachricht. Aber ihr Name iſt 
doch wegen einiger Gedichte bekannt, welche in dem 
Triumph der Eglantine (le Triomphe de PE- 
glantine,) welchen Dader herausgegeben hat, 
eingerückt ſtehen. (Eglantine ift eine von den drey 
ſilbernen Preis: Blumen, die zu Touloufe jedes: 
mal am erflen Day. dem Dichter, ‚der dag beſte 

Gedicht gemacht hat, zuerkannt werden.) 


Doſi Maria Vittoria) 
Harz des Grafen Alfonfo Delfini Doft 


Tochter, und erlangte in ihrem fechzehnten 
Sabre zu Bologna die Doctor: Würde in; der 
Rechtsgelahrtheit. Sie fol auch in der Philologie 
große Kenntniffe befeffen Haben. 


Dourlens (Madame), 
eine gelehrte Franzöfinn. 

En der Pandora des Herrn von Vertron bes 
ns bauptet fie einen vorzüglichen Platz; und fie 
mar eine vertraute Freundinn dieſes Schrifrſtellers. 
Herr von Vertron meldete ihr einfimals in einem 
Briefe das Subject von der. Preis: Yufgabe der 
Alademie zu Arles; „über die erften Eroberungen 

En 1 5 „des 
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„des Dauphins, und uͤber des Koͤnigs Vergnuͤgen, 
„einen ſolchen Sohn zu haben., Darauf ant—⸗ 
wortete ihm Madame Dourlens mit folgenden 
Verſen (*): 

Il attaque un Pays, auflistöt il le prend; 

Que de vigueur, que de courage! 

Pour louer ce coup Eclatant 

Chacun veut faire un long ouvrage: 

Pour moi, je dirai fimplement: 

ll eft fils de Louis le Grand; 

Qu’un autre en dife davantage, 


Drahomira, 
Gemahlinn des Herzogs Wratislas des Erften 
von Böhmen, 

© ie iſt eben fo beruchtige wegen Ihrer Grauſam⸗ 
feit, ald wegen ihrer Ruchloſigkeit. Sie 

war zur Vormünderinn ihrer Kinder nach Wra⸗ 
tislas Tode, und zur Regentinn des Landes waͤh⸗ 
render Minderjahrigfeit des aͤlteſten, Namens 
Wenceslaus, ernannt worden, und ließ nun: 
mehr ihren Haß gegen die Ehriften, den fie bisher 
forgfaltig zu verbergen gewußt hatte, auf einmal 
aus⸗ 


(*) Er greift ein fand an, und im Nu iſt es ſchon fein; 
Dt welch ein Heldenmuth, welch eine Tapferkeit! 
Die hohe, große That zu preifen, 

Will nun ein jeder Bände fchreiben ? 
Sch fage meines Theils fchlechthin, 
Er iſt ein Sohn des großen Ludwigs; 
Ein andrer, kann ers, fage mehr, 
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ausbrechen. Gie hatte den Entichluß gefaßt, den 
Dienſt des wahren Gotted ganzlich abzufchaffen, 
und feßte zu dem Ende gleich beym Antritt ihrer 
Regierung in die vornehmften Staatsaͤmter lauter 
Goͤtzendiener, denen fie auftrug, die Chriſten mit 
der außerffen Strenge zu verfolgen. ‘ Die Kirchen 
wurden alfo den Ehriften verfchloffen, und einige 
derfelden gar in Afche verwandelt. Wences⸗ 
aus, deifen Erziehung man feiner Großmutter 
Ludomilla aufgetragen hatte, ward endlich müs 
dig, nahm das Ruder der Regierung felbft in die 
Hande, und beobachtete ein ganz andred Betragen, 
als Drahomira beobachtet hatte. Diefe Prin 
zeßinn argerte fich, da fie ſah, daß ihr Sohn eine 
größre Liebe zu feiner Großmutter bezeigte, als zu 
ihr, und ließ Ludomillen meuchelmdrderifcher 
Weiſe ums Leben bringen; der König, aus Mit: 
leiden, wollte auch nicht einmal dieſe Mordtbat raͤ⸗ 
then. Allein er mußte felber das Schlachtopfer von 
der Graufamfeit feiner Mutter werden, indem fie, 
Ihren andern Sohn Boleslaus verleitete, feinen 
Bruder, den König, niederzumachen; welches er 
auch mit eigner Hand ausführtee Die göttliche 
Gerechtigkeit nahm fich auf eine befondre Art der 
Ahndung der Mifferhaten dieſer unnatürlichen Mut: 
ter an; denn fie fkürzte im Jahr 958 in der Nähe 
von Prag plöglich in einen Abgrund, der fich unter 
Ihren Füßen zu eröffnen fchien. | 
| Dreuillet, 
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Dreuillet, (Eliſabeth von Monlaur; 
nachher die Praͤſidentinn von) 


Duro ihren Wis und ihren Geſchmack an den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften hat fie fich die Hoch- 
achtung aller Gelehrten erworben, und ift fehr bes 
dauret worden. Gie war von Toulouſe gebür- 
tig, und ward an Heren Dreuillet, Prelident 
aux Enquetes bey Parlament felbiger Stadt, 
vermähle. Ihr Haus fand dem Verdienſt 
offen, amd war für Toulouſe ein Hotel de 
Rambouillet (*8). 

Nach dem Tode des Praͤſidenten, ihres Ge: 
mahls, kam Madame Dreuillet nach ‘Paris, und 
behauptete fich auch in diefer Hauptſtadt bey dem 
Ruhme, den fie fich zu Toulouſe erworben hatte. 
Die Herzogin Du Maine gieng auf einen ſehr 
freundfchaftlichen Fuß mit ihr um, und nahm fie mit 
zu allen Luſtbarkeiten in Sceaux. Dan finder in 
unterfchtedlichen Sammlungen einige Gedichte von 
Madame Dreuilletz aber die größte Anzahl der: 
ſelben ift nicht zum Drucke gekommen. Gie flarb 
im Jahr 1730 zu Sceaux in ihrem vier und ſieb⸗ 
zigſten Jahre. 





Dripetine, 
*) Man fehe unten den Artikel: Rambouiller, 


Drufille: 413 
- Dripetine, 


eine Tochter Mithridates des Großen. 

Se war eine Erbinn von dem’ Heldenmuthe ſo 

— wohl, als von dem Stolz Ihres Waters, 
Nach dem Siege des Pompejus uͤber diefen Prin- 
zen begleitete jfie diefen auf feiner Fluch, Weil fie 
aber krank wurde, Tieß fie fich von einem Sklaven 
södten, um den Ueberwindern nicht in die Hände 
zu fallen. Gie fol, wie man erzähle, eine dop- 
pelte Reihe Zahne gehabt haben, 


Drögmald (Candida), 

i eine deutſche Dichterinn, 
& ie bat die Sefchichte der Sufanna, vom ra: 
chen zu ‘Babel, und den Gefang der drey 
Maͤnner im Zeuerofen in deutfche Verfe gebracht, 


Drufilla, 


eine Tochter Agrippa des Aeltern, Könige voh Judaͤa. 


S ie war das ſchoͤnſte Frauenzimmer ihrer Zei⸗ 
ten, aber eine von den Schoͤnen, die am 
wenigſten Tugend beſitzen. Anfaͤnglich war ſie an 
den Koͤnig Antiochus Epiphanes zu Komagene 
verſprochen. Weil er aber die juͤdiſche Religion 
nicht annehmen wollte, ſo vermaͤhlte ſie ſich mit 
Azizus, dem Koͤnige der Emeſenier, der fich be- 
ſchneiden ließ. Dieſen Gemahl verließ ſie jedoch 
| bald 
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bald wieder, und reiſte dem Felix nach, der da: 
mal3 im Namen der Römer Statthalter oder Land⸗ 
pfleger von Judaͤa war, uud dem zu Liebe fie fü 
gar ihrer Religion entfagte, Es iſt aus der Apo⸗ 
ftel- Hefchichte (Rap. 24, 24.) bekannt, daß fie 
zu einer Zeit mit dem Apoftel Paulus lebte, der. 
auch vor ihr und dem Felix von den Pflichten der 
Gerechtigkeit und der Keufchheit vedete. (*) 


Dfingu, 
Katferinn von Japan. Ä 

D ie Japaneſer ſetzen fie in die Claſſe der be: 
ruͤhmteſten Heldinnen. Gie begleitete ihren 
Gemabl, den Kaiſer Tſinu⸗ti, auf dem Feldzuge 
nach Eoree oder Chaoſien, da fich diefer Prinz 
im Jahr 201 diefer Halb: Infel bemeiftern wollte, 
Der Monarch ſtarb fehr bald, da der Feldzug kaum 
eröffnet war, und hinterließ dieſer Prinzeßinn die 
Sorge, denfelben vollends auszuführen; welches 
fie auch mit fo viel Glück und Geſchwindigkeit zu 
. Stande brachte, daß fich ganz Eoree nach wenigen 
Fahren unter ihren Zepter beugte, und dem Kai⸗ 

ſerthume Japan zindbar wurde, 


Dfito, 


(2) Druſilla (Livia). Man fehe unten den Art. 
Livia Drufilla. 
Drufilla (Julia). Man fehe: Julia Druſilla. 
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Me eben biefem Fahre wurde diefe Prinzeßinn 
die, 3 


Di - Bocage (Marin Anna Les 
Page, Dame), 


eine noch lebende franzöfifche Gelehrte. 
Si iſt die Gemahlinn des Herrn Joſeph Duͤ⸗ 
Bocage zu Rouen in Franfreich, und 
ihrer Gelehrſamkeit und beliebten Schriften wegen 
nach und nach zum Mitgliede der Akademien zu 
yon, Rouen, Padua, "Bologna, auch der 
Atkader zu Rom erwähler worden. Ihren aus— 
gebreiteten Ruhm hat fie ihrem Talente zur epifchen 
vefte, und ihren Reifen zu danken; wie fie denn 
bey Ihrer Anweſenheit in Rom von dem damals 
lebenden Pabſte Benedict dem Vierzehnten, und 
vom Cardinal Paßionei einer vorzůglichen Achtung 
gewuͤrdigt worden iſt Ihre Werke find, fo viel 
und bisher davon bekannt worden ifF, folgende: 
Le Prix alternatif entre les Belles-Lettres et 
les Sciences, (Wechſelsweiſer Vorzug der 
fthönen und höhern Wiſſenſchaften,) ein Ge: 
NE u dicht, 
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dicht, welches im Jahr 1746 den Preis der Poeſie 
bey der Akademie zu Rouen „davon trug; Le 
Temple de la Renommee, traduit de PogE 
der Tempel des Ruhtns; ein Gedicht, dlıs' gem) 
Engliſchen des Pope überfegt;) les Amazones, 
Tragedie, (die Amazonen ein Tranerfpiel, 
welches im Jahr 1749 berausfam;) Le Paradis‘ 
terrelire, Po&me, (das irdiſche Paradies, 
ein Gedicht, zur Nachahmung ‚des Milton;) la, 
Colombiade, Poeine, (Die Colombiade, oder 
der in die Neue Welt verpflanzte Glaube, 
ein Gedicht, von welchem wir auch eine deutſche 
Ueberſetzung haben, die im Jahr 1762 zu Glo 
herausgekommen iſt;) La traduction de l’Orai 
funebre du Prince Eugene, (lleberſetzung der. 
Leichenrede auf den Prinzen Eugen ;) La.Con-, 


juration de Valftein, trad, en Italien, Aa 
Ienfteins Verſchwoͤrung, ins Stalienifche übern: 
feßt;) Voyages en Angleterre „, Hollande ‚et, 
Italie, (Reifen nac) England, Holland und; 
Stalien.) Alle diefe Schriften find nunmehr in 
drey Duodez: Banden zuſammen gedruckt. (Im 
Eſprit des Feinmes celebres etc. Tom. ll, P:317. 
findet man. verfchiebne ausgefuchte Stellen aus Dies, 
fen Schriften, theils in Proſa, theils in Verſen) 
| ng al 


Diü-Bois nn von Fon⸗ 
taines— Marans, genannt vom 
heiligen Joſeph. 


J war * erſte von den —*— Garne: 
literinnen, die im Geruche der Heiligkeit ge: 
ſtorben iſt. Siee war, eine Tochter des Anton 
Du s Bois, Erbherrn auf Fontaines⸗Morans 
in Touraine, und der Maria Pruͤd' Homme, 
einer Zochter er Herrn von Fontenay in Brie, 
und zugleich die altre Schwelter der Kanzferinn von 
Silleri. Beide Schweſtern haben fich Durch ihre 
Tugend und ihr edelmuͤthiges Weſen berühmt ges 
macht... Sie wurde den 18ten May 1578: zu Paris 
geboren, :: und bekam in: der Taufe den Namen 
Magdalena. Der Pater Hilarion de Eofte 
berichtet uns einen Umſtand von ihrer: Kindheit, 
der einige Aufmerkſamkeit zu verdienen fcheint. 
Wir wollen ihn ſelbſt reden laffen , * ſeinen 
Vortrag zu veraͤndern. 
„Schon in einem Alter vort vier. Jahren wur⸗ 
„de ſie von Gott heimgeſucht; und zu einer Zeit, 
„da die Kinder noch nicht einmal den Gebrauch 
„der Vernunft haben, ließ ſie ſchon blicken, daß ſie 
„nicht nur vernünftig, ſondern auch noch dazu got⸗ 
tesfuͤrchtig war. Die Gnade erhob fie von der Erde 
„in den Himmel, und: erweckte in ihr Gedanken der 
„Ewigkeit : denn indem ſie ſich einſtmals an ber 
D 8.2.8, Dd „Thuͤre 


„Shlire der Wohnung. ihres Vaters zu Paris in 
„den Armen. ibrer ‚Hofmeifterinn allein: befand, und 
„den Leichnam eines Kindes vorbeptragen ſah wels 
„ches man zu Grabe beſtattete; ſo wurde fie von 

„dieſer Caͤrimonie geruͤhrt, und befragte ihre Hofe 

„ meifterinn forgfaltiger um die Erklärung derfelben, 

„als es ihre Fahre mit fich brachten. Die gute 

„gran richtete fich nach der Säbigfeit ihrer Uns 

„tergebnen, und fagte ihr, es wäre die Leiche von 

„einem Kleinen Maͤdchen, die: man zur Erde beſtat⸗ 

„ten wollte, wo fie von den Würmern verzebret 

„ werden, ihre Seele dagegen, nachdem ſie es wuͤrdig 
„oder unwuͤrdig ware, ins Paradies kommen, um 
” dafelbfk mit Gott zu herrſchen, oder In die Hölfe 
‚ fahren würde, um daſelbſt in einem ewig unausloͤſch⸗ 
„Itchen Feuer zu brennen. Dieſe Antwort that 
„dem Fleinen Dradchen die Augen des Geiſtes auf, 

A „und bereitete fie uwermertt zur Verachtung der 
„Welt vor-, fo daß fie. zu- ihrer Hofmeiflerinn die 
"Worte fagte: Aber werde ich denn auch flerben, 
wie fe! . = = Ja ,‚ mein Töchterchen, 
"antwortete ihr diefe: Denn jedermann muß ſter⸗ 
> ben, fo. gut wie dieſes Fleine Mädchen. Das Kind 
fuht fort in ſeinen Fragen: Wird ſie denn lange 
"im Paradies: oder in der Hölle bleiben fi = = "=. 
In Ewigkeit, antwortete ihr die Hofmeifterinn. » = 
„And was iſt denn Ewigkeit, erwiederte bie Kleine? 

„Wäprt fie länger, als einen Tag? = #.=. Die 

Ewig⸗ 
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„Ewigkeit, fagte ihr die Hofmelfferinn, Bat Fein 
„Ende; fie Dauert immer fort, und wird nimmer> 
„mehr aufhören. = = = Das Wort Emwigs 
„keit machte ihr Erſtaunen rege; die Dauer, bie 
„niemals aufhört, und immer wieder anfangt, 
„machte einen fo gewaltfamen Eindruc in die 

„Seele der Magdalena Dus Bois , daß fie 
„von der Zeit an ganze Stunden subrachte, fich 
„von diefer Materie zu unterhalten, und oftmals 
„aus einer Regung der Gnade, die in ihr wirkfam 
„war, fagte, eine Ewigkeit im Paradied oder in 

„der Höfe! Wir mürfen alle fterben! und nach 

” diefem Leben iſt noch ein andres zu erwarten, daß 
„ nimmermebr ein Ende nehmen wird, ! 

Diefe glückieligen Gefinnungen wurzelten ep 
ihr mit den zunehmenden Jahren immer tiefer ; und 
man hatte den Drden der Carmeliterinnen von ber 
heiligen Thereſia nicht fo bald aus Spanien nach 
Frankreich verpflanzer, fo meldete fich auch Mag⸗ 
dalena Duͤ⸗Bois bey den ſechs fpanifchen 
Muttern, und begehrte in denfelben aufgenommen 
zu werden. Gie war die vierte, die fich in dem 
Orden einkleiden ließ; und ihre hervorragenden 
Tugenden machten fie gar bald zu einer der feſteſten 
Säulen des Ordens. So bald fie Ihr Noviciat ges 
endigt hatte, wurde fie zur Auffeberinn der Novitien 
erwählet ; und in diefem Amte fchon leiſtete fie der 
OFEN: ſehr ar En Als fie nun 

nachher 
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nachher Prioriun der beiden Kloͤſter zu Paris, 
und des Kloſters zu Unſrer Lieben Frauen von der 
Barmherzigkeit in Lyon wurde, ſo hatte ſie man⸗ 
cherley Gelegenheiten, ihr mitleidiges Herz, ihre 
Klugheit, ihre Geduld und ihre Demuth in wichti⸗ 
gen Proben zu beweiſen. 

„Waͤhrend der grauſamen Theurung, die ſich 
„im Jahr 1631 zu Paris ereignete „, ſagt der P. 
Hilarion, „ließ fie dad Brod vermehren, welches 
„den Armen in ihrem Klofter gereicht ward, und 
„befahl , dag man es Feinem Menfchen verfagen 
„follte. Die Menge von Armen, die dad Gerüchte 
„von dieſen Almofen aus allen Gegenden berbey 
„lockte, was fo groß, daß fie eine lange Zeit über 
vierhundert Menſchen täglich , auf Koſten des 
„Kloſters zu Unfrer leben Frauen von den Feldern 
„(des champs, in der St. Jakobs-Vorſtadt,) 
„ernähren ließ; und ohne den Beyſtand diefed Klo: 
„ſters würden viel englandifche Schüler zu einer fo 
„ Häglichen Zeit ſchwerlich haben leben fönnen. Es 
„war auch diefe Mildehatigkeit dem Heren fo wohl: 
„gefällig, daß er ihr Die Gnade that, fie nach Ihe 
„rem Tode mit einem Wunderwerke zu ehren. Denn 
„da die Mutter Priorinn diefed andachtigen Klo⸗ 
„ſters das Gelübde gethan, zum Gedächtniß der 
„neun und funfzig Jahre, melche die Muster 

„Magdalena auf Erden gelebt hatte, neun und 
— armen Leuten a zu reichen; ſo fans 
„den 
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„den ſich deren uber hundert und funfzig, wovon 
„ein jeglicher eine Portion Fleifch befam, ob gleich 
„nicht mehr ald neun und funfzig Portionen zu⸗ 
ngefchnitten worden waren. Bey dem Brode war 
„das Wunder noch größer, als bey dem Sleifche ;. 
„denn da die Pförenerinn nicht mehr ald neun und, 
„ funfzig Portionen gefchnitten, und ſich vorgenom⸗ 
„men hatte, denen, die fein Brod befommen koͤnn⸗ 
„ten, Geld zu geben; fo mehrte ſich alles unter, 
„Ihren Handen dermaaßen, daß nicht nur die Ar— 
„men Brodes genug für ihre Perfon hatten, ſon⸗ 
„dern auch noch ihren Weibern und Kindern etwas 
„mit nach Haufe brachten, Diefed Wunderwert 
„machte ſo viel Aufſehen, daß daruͤber ein muͤnd⸗ 
„licher Proceß vor dem Erzbiſchoffe von Paris 
„anhängig gemacht ward ; und das Andenken das‘ 
„von in Ehren zu halten, hat das Klofter zu unſrer 
„Lieben Frauen vom Felde, ſeit der Zeit den Ge⸗ 
"brauch beftandig beybehalten, daß es an dem nam⸗ 
„lichen Tage neun und funfzig Arme bewirthet, 


Magdalena Du: Bois farb Donnerflags 
den zoſten April 1637, und ward, ihrem Willen 'ge: 
mäß, in dem Kloſter beerdiget. Ihre Lebensgeſchicht 
iſt von dem Pater Senault, Prieſter vom Ora- 
torio, beſonders beſchrieben worden. J 


re 
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Duͤ⸗Chaſtel (Magdalena), 


Priorinn der Dominicaner: Nonnen zu Thieuloie. 
Sy war von Arras gebürtig, lebte zu Ende 

den fechjehnten, und zu Anfange des fich: 
zehnten Jahrhunderts, und flarb im Jahr 1614. 
Unter andern Schriften Hinterlteß fie ein Werk, dag 
den Titel führe: la Fortereffe du chateau d’a» 
mour de Dieu (die Feſtung des Schloſſes der 
Liebe zu Gott.) 


Duͤ⸗Chemin CKatharine), 

‚eine kuͤnſtliche franzoͤſiſche Blumen Malerinn. 
S ie war im Jahr 1630 zu Paris geboren, wur⸗ 
de nachher des berühmten Bildhauers Giran⸗ 

don Ehefrau, und ihrer Geſchicklichkeit wegen zum 
Mitgliede der pariſer Maler/Alademie ernannt, 
Ihr Ehemann hat ihr, nachdem. ſie im Jahr. 1698 
geſtorben war, in der Kirche zu St Landry ein 
ſchoͤnes Grabmaal aufgerichtt. 


Duͤ⸗Cheſne (Anna), 


ine Kupferſtecherinn in Paris, die jedoch 
hauptſaͤchlich in der fo genannten SR 
kunſt zu arbeiten pfiegte. | 


« 


} 


on X Duchnik 
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Duchnik Chriſtina Ponia⸗ 
Yan tovia von), 5. 
eine Scwärmerinn. ii — 
ie 'war: die Tochter emes aus Böhmen ver 
triebenen proteſtantiſchen Predigers, rühmte 
ſich beſondrer goͤttlicher Offenbarungen / und machte 
eine Zeitlang — aſeltſame Vetzuckungen. 
Hernach helrathete fre Boch Im Jahr 1632einen 
Prediger Nämend hie! Vetter 30 ‚ie ſtarb 

im Tape 1644. in 


2.2 Clos (Madame) - 


te bat fich um das Jahr 1764 durch Verferti⸗ 

gung des bekannten Berliner Fieber⸗Pulvers 
bekannt gemacht, welches auch von ihr den Namen 

das RR belommen hat. — 


hi; 


B einer Menge von. vorzüglichen Babes, mit 
denen ſie in. der Welt hatte glänzen koͤnnen, 
ergriff fie dennoch eine einfame Lebendart, indem 
ſie in der Congregation der Nonnen vom heiligen 
Kreuze zu Paris Profeß that. Sie machte ganz 
artige Verfe; und man. findet in ber Sammlung 
der Acadeınie Frangoile vom Jahr 1691 ein 
Stuͤck von ihrer Arbeit, das ſeine Verdienſte hat. 


Dd 4 —— 


a2 Du Hammel, 
Di Hammel (Madarie) 7 


Wer eine Tochter des beruͤhmten Parlaments⸗ 
Advocaten Heinrichs Duͤ⸗Hamel zu 
Paris, dem man ſeiner Verdienſte wegen die Be⸗ 
dienung eines. Staats⸗Raths antrug, welche ee 
aber aus einer noch ruͤhmlichern Beſcheidenheit aus⸗ 
ſchlug. Als eine würpige,Erbinn der Gaben dies 
ſes wackern Mannes verſtand fie die ‚Sprachen 
und Die Philoſophie. Der Abbe’. Bofquillgn hat 
diefem liebenswuͤrdigen und gelebrten Frauenzimmer 
zu Ehren Verſe gemacht, und Menage feste fie 
in feinen /Oeuvres mẽêlées et Italiennes unter 
feine Beruͤhmten. I 


Duͤmee Johanna), | 

eine berühmte Sternkundige zu Paris. 
Gy lebte im fiebzehnten Jahrhunderte, wurde 
ſehr jung: verheirathet, und fibon in ihrem 
ſiebzehnten Fahre wieder zur Wittbe. Da ihr nun⸗ 
mehr nichts hinderlich war, ihrer Neigung zur 
Sternkunde nachzuhaͤngen; fo widmete fie ihre Zeit 
diefem Studium mit fo großem Erfolge, daß fie 
im Jahr 1680 zu Paris ein Wert in Quart fonns 
te drucken Taffen, welches den Titel führte: Ges 
fprache über die Meynung des Eopernicus, bes 
treffend "Die Beweglichkeit der Erde (Entre- 
tiens fur l’opinion de — touchant la 
nn | mobili- 


Ar 
, 


Duͤ⸗ Noyer. 425 


mobilite de la terre), ‚worinnen fie Die dreyerley 
Hewegungen, die man der Erde beplegt, und bie 
Gründe für und wider. dag copernicanifche Lehre 
gebaͤude mit großer Dentlichfeit vorgetragen bat. 


Du „Noyer (Anna Margaretha). 


S ie war um das Jahr 1663 zu Nimes gebo⸗ 
ren, und iſt, nachdem ſie in der gelehrten 
Republik einige Figur gemacht hat, im Jahr 1720 
geſtorben. Ihr Vater hieß Petit, und ihre Muts 
ter Coton; (fie ſtammte aus einerley Samilie 
mit dem Pater Coton, Heinrichs des Vierten 
Beichtvater, ber). Da fie eine Proseflantinn war, 
fo ſchweifte fie eine Zeitlang in der Schweiz und 
in England herum; und biefe Reifen lieferten ihr 
einen großen Theil Stoff zu den Nachrichten (*), 
die ſie hat drucken laſſen. Nachdem fie zu Paris 
endlich ihre Religion abgeſchworen hatte, heirathe⸗ 
te ſie den Hrn. Duͤ⸗Noyer. Sie zeigte ſich nach⸗ 
her bey Hofe, wo ſie ſich durch ihre Narrheiten 
uͤber und uͤber laͤcherlich machte; und dann auch 
in der Provinz, wo es ihr nicht beſſer gieng. Man 
bat von eben diefer Schriftftellerinn eine Sammz 
lung von Hiftorifchen. und Galanten Briefen 
(Recueil de Lettres hifloriques et galantes), 
worinnen die Neuigkeiten ihrer Zeiten, und bie 
Dd5 meiſten 

(#) Nemoires de Madame Dv-NoYvzr. | 


— — 
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meiften Ihrer Privat - Angelegenheiten haͤufig vors 
kommen. Wir dürfen nicht vergeffen, anzumer⸗ 
ten, daß fie ihre Neligion zu verſchiednen malen 
verandert hat, und daß dieſer Mangel an geſetz⸗ 
tem Geiſte ſi ch auch aus ‚ihren Schriften gbneh- 
men laßt. ; 

Diefe Frau hatte fich eben feiner großen Treue 
gegen ihren Ehegatten zu beruͤhmen: und dennoch 
oͤrte fie nicht fo bald, daß Herr Duͤ⸗Noher 

mit diefem Oder jenem Srauenzimmer Bekanntſchaft 
und Umgang pflegte; fo bemaͤchtigte ſich den Aus 
genblick der boͤſe Geiſt der Eiferſucht ihres Herzens, 
und dann gab es Feine Ausſchweifſung, zu der fie 
ſich nicht durch denſelben Bitte verfelfen (affen ; aber 
fie wurde für ihre eiferfüchtige Neubeglerde eineg 

Tages nachdruͤcklich geſtraft. | 
Die Kundichafter, die fie beſtaͤndig auf ber 
Apache hielt, und die auf ihren Mann Achtung ges 
ben mußten, kamen eines Tages, und brachten Ihr 
Die Nachricht, Herr Duͤ⸗Noyer machte einer ge- 
wiffen Madame Boulanger febr fleißige Befuche, 
So gleich erwacht bey Madame Duͤ⸗Nohyer ihre 
gewohnte Eiferfucht. Sie gebt eined Morgens 
nach einer Trödelbude, kauft daſelbſt eine vollftan- 
Dige Livrey⸗ Kleidung ; und gegen Abend koͤmmt fie 
unter diefer Berfleidung an die Thüre der Madame 
Boulanger, febleicht ſich in den Hof, indem eine 
Kutſche herein fahre, und geht nach einem Gtalle 
| | iu, 
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zů, ſich daſelbſt zu verſtecken; fie hatte aber dieſes 
ſo unvorſichtig bewerkſtelliget, daß ein Kutſcher ſie 
gewahr ward, als ſie eben hinein ſchlupfte. 

Der Kutfcher ließ es ſich nicht merken, daß 
er ſie geſehen hatte; und es regte ſich ſo gar einige 
Furcht bey ihm’ Er ſchloß indeſſen die Thuͤren 
ab, holte die Bedienten im Hauſe zuſammen, und 
dann lief er mit verſtoͤrtem Geſicht nach dem Zimmer 
der Fran vom Hauſe hinauf. „Zu Huͤlfe,, rufte 
er; „zu Huͤlfe, das ganze Haus iſt voller. Diebe; 
„ich babe fie in meinem Stall eingefperrt „. Die 
Damen hielten fich fchon für verloven; die Raths⸗ 
herrchen und die Finanz⸗Pachter wußten gar nicht, 
wohin fie ſich verſtecken follten. Herr Duͤ⸗ Noyer, 
der auch da war, und der ſchon vormals den Car 
nonen und Mufketen Troß geboten hatte, marf 
fich fo gleichy zum Anführer derer auf, welche die 
verſteckten Diebe ausſtoͤbern ſollten 

Er ergriff eine tuͤchtige Kugelbuͤchſe, und fieß 
die Bedienten mit Gewehr verfehen. Jeder nahm, 
mas ihm in die Hände fiel; und nun führte der 
Kurfcher die Kämpfer nach dem Stalle. Hierauf 
fiefen fie mic tüchtigen Miſtgabelſtoͤßen und Stock: 
ſchlaͤgen über den Dieb her, welcher den Augenblick 
anfing, um Barmherzigkeit zu. ſchreyen. 

Duͤ⸗Noyer erkannte fo gleich die Stimme 
feiner Frau, und .erflaunte „ganz außerordentlich. 
Er ließ mit dem Zufchlagen inne halten, obwohl 

niche 
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nicht ſo geſchwind, daß ſie nicht noch einige Schlaͤ⸗ 


ge bekommen haͤtte, wovon ſie ohne Sinnen zu 


Boden fiel. Hierauf hieß er alle Bedienten vom 


Haufe ihrer Wege geben, und ließ feine Leute rus 
fen. Zu gutem Gluͤcke fland eben feine Kutſche im 
Hofe; er ließ feine Frau in diefelbe hinein tragen, 
sind fuhr mit ihr nach Haufe. (Eine umſtaͤndliche, 
und zwar ziemlich nachtheiliche Lebensgefchichte von 
ihr können die Liebhaber in der Hiftoire littcraire 
des. Femines Francoifes, im sten. Bande finden. 
Es wird dafelbft auch etwas von der Liebesgefchich- 
te ihrer Tochter Olympia mit dem Herrn von 
Voltaire gedacht. Diele Tochter hat ihre Mutz 
ter verlaffen , ift Fatholifch worden, "und bat einen 
gewiſſen Conftantin gebeirathet.) 


Di-Prat (Anna). 


S' war eine Tochter Franzens Dü -Praf, 
Barons von Thiers, und. der berühmten 
Anna GSeguier, und fand an Heinrichs des 
Dritten Hofe in großem Anſehen. Gie befaß eine 
ſehr gründliche Kenntniß der griechifchen und la⸗ 
teinifchen Sprache, -. und viel Geſchmack in den 
febönen Wiſſenſchaften. Sie iſt im Jahr 1569 
geſtorben. m 





— — — ——— 
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Duͤ⸗Prat (Philippine), 


eine Schweſter der vorhergehenden. 

ie machte ſich durch ihren Witz, und durch 

den Fleiß, mit dem ſie eben dieſelben Spra⸗ 

chen trieb, nicht minder beruͤhmt, als ihre Schwe⸗ 

ſter. Man ruͤhmt ihr nach, daß ſie ſehr beredt 

geweſen ſey, und recht gute franzoͤſiſche Dee gr 
macht habe, 


Düpre (Maria). .... 

S ie bekam den Beynamen die Carteſi janerinn 
wegen ihrer Neigung zu der Philoſophie des 
Deſcartes. Sie war von Paris gebuͤrtig, und 
hatte zum Vater den Johann Deſmaretz von 
S. Sorlin, ein Mitglied der Academie Fran- 
goife, und Gtiefbruder des Roland Deſmaretz. 
Weil dieſer letztre, als ein uͤberaus gelehrter Mann, 
an ſeiner Nichte die gluͤcklichſten Faͤhigkeiten wahr⸗ 
genommen hatte; ſo nahm er die Muͤhe uͤber ſich, 
fie ſelber zu erziehen. Wie er denn auch im einem 
feiner Briefe fagt, fie habe gleich von ihrer Kind- 
heit an eine große Abneigung gegen die gemöhnlis 
chen Zeitvertreibe ihrer Fahre blicken laffen; dabey 
Babe fie einen fertigen und leichtfaffenden Geift, ein 
ſehr gutes Gedaͤchtniß gehabt: und weil fie einem 
Theil der beften Bücher in ihrer Mutterſprache mit 
ſichtbarem Nugen gelefen gehabt; fo habe er fich 
entſchloſſen ihr bie gelehrten Sprachen beyzubringen. 
Mademoi⸗ 
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Mademoifele' Duͤpre' machte, unter ihres 

Onkels Auffiche, ſehr febnelle Progreſſen. Sie 
erlernte nicht nur die lateiniſche Sprache, ſon⸗ 
dern auch das Griechiſche, die Dichtkunſt, die 
Redekunſt und die Philoſophie. Da ihr die Liebe 
zu den Wiſſenſchaften angeboren war, ſo trieb ſie 
dieſelben Zeit ihres Lebens; und als ſie im Jahr 
1653 ihren Onkel eingebüßt batte, wollte fie doch 
auch noch das Ktalianifche fernen. Ihre Miuts 
terſprache fehrieb fie eben fo ſchoͤn und rein, als fie 
felbige fprach. Sie machte auch fehr artige Verf, 
and unterhielt. mit den gelehrteſten Männern ihrer 
Seiten einen gelehrten Briefmechfel. 
. Einige ihrer poetifchen Auffage findet der Lieb⸗ 
aber: in des Pater Bouhours Sammlung auss 
erlefener Gedichte (Recueil de Vers choifis par 
le P. Bounours. (*) 


- Dürand (Katharine Bedacier, 
nachher Madame), 
eine franzöfifhe Schriftftellerinn, 
ie lebte zu Anfange des laufenden Jahrhun⸗ 
derts, und behauptet einen anfehnlichen 
Rang unter den Frauenzimmern, welche Bücher 
gefchrieben haben, e 
r 


(cy Duͤpuͤis (Modeſta), ſ. unten den Art. Pozzo. 
| 3 Dipdis (Caͤcilia), ſ. Pozzo Caͤcilia). 


Duranta. 438 
Bir haben unterfhiebliche Romattert- von Ihr; 
als? IComteffe de Mortane (die. Gräfin von 
Mortane); les Memoires de la Courde Charles 
vi. (Nachrichten von Cari⸗ des Achten 
863 )5 les Petits Soupers de l Ete (Kleine 
ommerabend - Mahlzeiten );.; le Coınte de 
Cardonne ou la. Conflance vidtorieufe (dem, 
Grafen” von Cardonne, oder die figgreiche 
Beſtaͤndigkeit, eine ſieilianiſche Gefehichte ); ‚les 
Belles Grecques (Die ſchoͤnen Griechinnen): 
diefed ift eine Geſchichte der berufenften Bulerinnert 
in Griechenland; 1’ Hiftoire de Henri, Duc des 
Vandales (die Gefchichte Heinrichs‘, Herzogs 
der Vandalen); Comedies en pföverbes’ 
(Euftfpiele, in Spruͤchwoͤrtern, fie ſind alle⸗ 
ſammt nur von einem Aufzug in Proſa, und eilf an 
der Zahl), nebſt einigen Gedichten, die aber nicht 
von großem Werthe ſind. 
Es hat ſich auch um das Jahr mos eine De⸗ 
moiſelle Duͤrand zu Paris durch It Paſtel⸗ 
Bildniſſe hervorgethan. 


Duranta CJohanna 


ze eine gefchickte italiänifche Malerinn., und 
lebte um dad Fahr 1730 zu Meyland, wo 
man auch viele * —— findet. 


Duͤrterinn 


Duͤrerinn Agnes), 
ar des berühmten Malers Albrecht Sie 
zu Nürnberg, der im Jahr 1528 flarb, 
Ehefrau, und fein beſtaͤndiges Hauskreuz. Den: 
fo fromm, fanftmüthig und leutſelig diefer große - 
Künfkler war, fo hochmuͤthig, zaͤnkiſch, geizig und 
eifer ſuchtig war hingegen dieſes haͤßliche Beiß, 


Di-Tort (Madame), 
< + ‚eine gelehrte Fsanzöfinn, 
ie lebte zu Unfange des. igigen Jahrhunderts, | 
ftarb im Jahr 1720, und iſt wegen verſchied⸗ 
ner Schriften. in Profa und in Berfen bekannt. Das 
meifte von ihrer Arbeit wurde von Zeit zu Zeis im 
die Mercures eingeruͤckt. Sie muß übrigens:eine 
feböne Perion geweſen feyn, wie man aus der Inn⸗ 
feprift urtheilen kann, die der, Herr von Fontenelle 
unter den Rupferftich von ihrem Portrait fegte (*): 
. C’eft ici Madame du Tort: 
Qui la voit fan; l’aimer, «a tort; 
Mais qui l’entend et ne P’adore, 
A mille fois plus tort encore, 
Pour celui qui fit. ces vers-ci, 
Il o’eur aucun tort, Dieu merci. j 
Duval 
*) Dieß ift die fchöne Frau Di: Tort; 
Mer ungeruͤhrt fie fiebt, bat Unrecht; 
Doch wer fie hört, und. nicht verebet, 
Der hat noch taufendmal —* Unrecht. 


Der welcher dieſe Verſe mach 
Der hatte, Gott ſey Dank, nicht Unrecht. 
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Duͤval (Demoiſelle) 


Wer eine geſchickte muſikaliſche Componiſtinn 
in Frankreich, und hat unter andern im 
Jahr 1736 die Oper des Genies in die Muſik 


— * 
Dyarin (Marin), 


eine berufne Quaͤkerinn. 


St! mar eigentlich aus der Inſel Rhodus ge⸗ 

buͤrtig, und hatte nach mancherley wun⸗ 
derlichen Begebenheiten das Schickſal, daß ſie im 
Jahr 1660 zu Boſton in Neu⸗England we⸗ 
gen ihrer Harmoͤclgteit gehenkt ward. 
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i 
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Eadburga oder Edburga, 
(die Heilige), 


Könige Eduards des Erften von England Prinzeßinn 
Gi ie fol, als eine Nonne zu NBinchefter, vies 

lerley Wunderwerfe gethan haben, und um 
dag Jahr 960 geſtorben fepn. 


Eagle (Marin), 


ine Frau ; die gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts zu Little⸗Worley, im Kirch- 
fpiele Cannock, in der Grafſchaft Stafford Ichte, 
Der erfahrne und fleißige Naturforſcher Dr. Plott 
befuchte fie fleißig, weil fie wegen des außerordent- 
lichen Vorraths von Mitch in ihren Bruͤſten bebannt 
war. "Der Doctor berichtet aus ſelbſt eingegogner 
Erfundigung, fie hatte außer dem, mas ihr Kind 
täglich, ſaugte, noch zwey Quartiere Milch aus 
ihren Brüften melken können, wovon fie bitnen 
einer Woche zwey Pfund Butter zu machen im 
Stande gewefen, fo bald fie das erſte mal in Die Wo: 
chen gekommen wäre ; welches jedoch . ungefahr 
vier Monate früher geſchehen war, ald der Doctor 
fie zu fehen befam. Er erwahnt zugleich eines 
Exempels von gleicher Art aus dem Borellus an 
einer gewiſſen Maria Caron, einer Schneiders: 
frau zu Bologna, die im Stande war, täglich) 
Vilch genug zur Nahrung fuͤr zwey Kinder herzu⸗ 


” ! 
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geben, und noch uͤberdieß Butter zu machen, wel 


ches fie auch auf das dilngende Bitten eines Apo⸗ 
theferd that, ber dieſe utter ald ein überaus 


kräftiges Heilungsmittel wiber bie Schioiindfucht 






brauchte. 


J Ebba, 

Aebtißinn des Kloſters Coldingham in Irland, 
Gy that fich, nebſt ihren Nonnen, gegen das 

” Ende des neunten Jahrhunderts (anno g70) 
durch einen heroiſchen Muth hervor. Die Dänen 
verbeerten daß Land, und verwuͤſteten alles mic 
Feuer und Schwerdt. Ebba, um mit ihren Non— 
nen der ‚viebifchen Geilheit diefer Barbaren zu 
entgeben „ beredete diefe, fich die Nafe und 
Hberlippe abzufchneiben ; ;. welches fie ohne Be— 
denken thaten. Als die Feinde fie in diefem Zuffande 
zu Geſichte bekamen , ſteckten fie das Kloſter in 
Brand; und alfo befchloffen diefe Nonnen alleſammt 
ihr — in den Flammen. 


Ebnerinn (Chriſtina), 
"Yebtifinn eines Klofiers bey Nücnberg. 


ie bat fich durch ihre ſchwaͤrmeriſchen Offen⸗ 
barungen und Prophezeyungen bekannt ge⸗ 


macht. (*) | on 
—Eece'2 Edbur⸗ 


6 Ebuſſa, S. Afrania im ıften Th. S. 43. 
Edburga ſiehe oben —— 
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Edburgis, 


eine brittiſche Königinn. 
je machte fich. zu Karls des Großen Zelten 
durch ihre unmenfchliche Grauſamkeit berüch: 
tigt, und wurde deßwegen ihres Thrones entſetzet. 


Edeſia, Aedeſia oder Adeſia, 
ein aͤgyptiſches Frauenzimmer. 
S ie war die Ehegattinn des Philoſophen Her⸗ 
mias, und eine Freundinn des beruͤhmten 
Philoſophen Syrian, eines der ſchoͤnſten und tu⸗ 
gendhafteſten Weiber in Alexandria, und lebte 
im fuͤnften Jahrhunderte chriſtlicher Zeitreichnung. 
Ihr Gemahl hielt fie wegen ihrer Sanftmuth und 
andrer fihagbarer Eigenfchaften lieb und wertb; 
die Armen, deren Mutter fie war, liebten und vers - 
ehrten fie, und jedermann bervunderte fie wegen 
ihrer Tugenden und Gortesfurcht. Als fie zur 
Wittbe worden war, gieng fie nach Athen, ihre 
Tage daſelbſt ju befchließen, und der Ruf von ihrem 
guten Namen folgte ihr aus Alexandria dahin. 


Suuidas rühmt fie ſehr. 


Edigna ie. Heilige). 
© ie ffammte aus königlich franzoͤſiſchem Gebluͤte, 
ſtarb zu Pruck zwiſchen Muͤnchen und 
Augſpurg am Ammer-Fluſſe, neben dem Kloſter 
Fuͤrſten⸗ 
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Füuͤrſtenfeld, mo auch ihr Andenlen noch, itzt, 
beſonders jaͤhrlich am ahften Februar, vorzůglich 
verehret wird. 


Editha (die Heilige; 


eine Tochter Eduards des Bekenners, Könige von 
England. 
ie war im Jahr 961 geboren, und ward unter 
dev Anführung ihrer Mutter, der Königinn 
—* in dem Kloſter Wilton erzogen, in 
welches ſich dieſe Koͤniginn mit ihres Gemahls 
Bewilligung begeben hatte. In dieſem Kloſter 
that auch Editha Profeß, ſo bald ſie das erſoder⸗ 
che Alter erreichet hatte. Dan behauptet, es 
hätten fie nach ihres Vaterd, und ihres Bruders 
Eduards Tode die Großen des Königreiches auf 
den Thron fegen wollen; aber fie hätte ihre Einla- 
dungen: ſtandhaft ausgeſchlagen. Gie ſtarb unter 
der Ausübung aller chriftlichen Tugenden am ı6ten 
September 984. Sie hat auch fonft den Rılyın 
‚einer in damaligen Zeiten ERROR — 
—— hinterlaſſen. 8 


Ee 3, — 


| © Edithberge, eine Tochter des Königs Charibert 
„von Frankreich. Man fehe im ıften Th. ©. 624 
den Art. Bertha, oder Edithberge. 
Egea. , Dan fehe unter den Zufäßen am Ende 
dieſes Bandes den Art. Aegea. 
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Egerinn (Sufanna), geborne 
Borninn 
aus Leipzig. 

S: iſt die. Verfaſſerinn des fo genannten Leip— | 

ziger Kochbuchs, welches fie im Sabr 1706 

zuerſt beraudgab, Sie fol fo wohl in Ausübung 

der Kochfunft 7 als auch. in, Zubereitung einges 

machter Sachen, eine befondre Geſchicklichkeit be⸗ 
ſeſſen haben. (HL 


Eimart (Maria Clara), 


eine beutfhe Malerinn. 


S: war eine Tochter des berühmten. gunfilers 
George Chriſtian Eimart, und den 27ſten 
May 1676 in Nuͤrnberg geboren. Ste malte 
: Bilder, Blumen, Vögel, aͤtzte auch einige antike 
Figuren in Kupfer, und befaß zugleich eine große 
Einficht in der Sternkunde. Sie ſtarb ben 28ſten 
October 1707, nachdem fie nur dad Jahr vorher 
ben ‚befannten Profeffor der Naturlehre zu Altorf, 
Heinrich Muller, geheirathet hatte: 


— —— 
Einzinger 
Ey Egiale, ſiehe den Art. — — unter den — 
fügen am Ende dieſes Banded. . 
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Einzinger (Elifabeth von), 


Setipian zu Seligenthal, in der Churbayeriſchen 
Stadt Landshut. 
te legte im Jahr 1468 die Würde, die fie im 
Kloſter bekleidet hatte, freywillig nieder, und 
hat eine Abhandlung von dem Nutzen des 
Nachdenkens binterlaffen. 


Eleftra, 


eine Tochter Agamenınond und der Klytemneftra. 


Se hre Gefchichte iſt ung hauptfachlich aus den 
as Dichtern der Griechen befannt. Sie rettete 
ihren Bruder Oreſtes aus den Haͤnden ihrer ehe⸗ 
brecheriſchen Mutter, und ſpornte ihn hernach an, 
den Tod ſeines Vaters zu ahnden, welchen AYcgiz 
ſthus, der Buhler der Kiytemneſtra, umge⸗ 
bracht hatte. Oreſtes brachte demnach ſo wohl 
ſeinen Stiefvater Aegiſth, als auch ſeine Mutter, 
eigenhändig ums worauf Elektra den Pylades, 
ihres Bruders vertrauteſten Freund, heirathete. 
Es haben unter den Griechen Euripides und 
Sophokles, und unter den Franzoſen der aͤltre 
Crebillon, ſchoͤne Trauerſpiele uͤber dieſe Bege— 
benheit abgefaßt. Die Elektra des Sophokles 


hat unſer Landsmann Johann Elias Schlegel 


in ER: Berfe überfeget, 


I) 


Ee 4 Eleonore, 


— 
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Eleonore, 


Koͤniginn von England, eine geborne Graͤfinn 
| von Provence. 

ine, Prinzeßinn von felenen Verdienſten, gross 
fer Klugheit und gruͤndlicher Gottegfurcht. 
Ihr Bater war der Graf Naimund Berengarius 
der Fünfte von Provence, der fie im Jahr 1236 
an den König Heinrich den Dritten von England 
vermäblte, mit dem fie Eduard den Erſten zeugte. 
Sie ſtarb im Jahr 1292 als eine Heilige, und zwar 
in der Abtey Ambresburi, die fie ſich nach des 
Königs, ihres Gemahls, Tode zum einfamen Wohn: 
plage ermahlet hatte. 


Eleonore von Aguitanien, oder auch 
Alienor von Guienne, 
Koͤniginn von Frankreich, Ludwigs des Siebenten, 
genannt das Kind, erſte Gemahlinn. 

S ie war eine Tochter des Herzogs Wilhelm 
des Neunten von Guienne, welcher ſie auf 
ſeinem Todtbette Ludwig dem Siebenten zur Ge⸗ 
mahlinn beſtimmte, und ihr Guienne und Poitou 
zum Heirathsgute fehenkte, „ Cleonore „, ſagt der 
Verfaſſer der Anekdoten der Königinnen von 
Frankreich „war uln das Jahr 1122 geboren, 
„und bey ihres Vaters, des Herzogs von Aquita⸗ 
„nien Tode, noch kaum ſechzehn Jahr alt. Die 

| „Natur 
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„Natur fehlen alle ihre Gunſtbezeigungen erſchoͤpfet 
- „zu babeyg, fie damit zu begluͤcken. Außer dem er: 
„babenften Range, und dem reichften Heirathsgute, 
„beſaß Eleonore auch alle Reizungen einer uͤberaus 
„einnehmenden Bildungs einen niedlichen Mund, 
„die fehönften Augen von der Welt, einen. fanften 
„Blick, eine leutſelige Miene, und eine vollfommene 
„Schoͤuheit. Ihr von Natur lebhafter, ausgebil⸗ 
„deter und feiner Geiſt ſtimmte mit denjenigen 
„Vorzuͤgen, deren Nichter die Augen find, vollkom⸗ 
„men überein. Kurz, man hätte Feine groͤßern 
„Vorzuͤge und Vortheile finden können, als diefe 
7 Berbindung dem Thronfolger Ludwigs des Dicken 
„zubrachte; und man kann auch wohl ſagen, daß es 
„ibm zu feiner Gluͤckſeligkeit an nichts fehlte, als au 
„der Kunſt, diefelbe zu genießen „. 

Ludwig das Kind hatte ſich durch Die Predigten 
des heit. Bernhard zu dem Entſchluſſe bewegen 
laffen, den Ehriften im gelöbten Rande zu Hilfe zu 
kommen, und brach im Jahr 1147 mit feiner Ge: 
mahlinn und einer Armee von acheig taufend Mann 
dahin auf, Diefer Feldzug war für Frankreich 
einer der allerunglücktichften und nachtheilichften; 
das Königreich buͤßte dabey die Blüthe feines Adels, 
und unermeßliche Summen Geldes ein; und Lud⸗ 
wig faßte daſelbſt den Entſchluß, Eleonoren zu 
verſtoßen, und ihr die beiden ſchoͤnen Provinzen, 
die ſie Im ‚zur Morgengabe mitgebracht hatte, wies 

Ä Ee5 der 


442 ß Eleonore. 


der herauszugeben. Es ift nicht zu laugnen, daß Die 
Königinn mit der Aufführung, die fie in Aſien bes 
obachtete, zu dem größten Berdacht Anlaß gab (*); 
es iſt auch zuverlaßig, daß Ludwig ein argwoͤhni⸗ 
fcher, einfältiger Prinz, von weniger Einficht war, 
- und daß der Abt Suͤger, (einer von den größten... 
Miniftern, welche Frankreich gehabt hat,) allem 
Anſehen nach. die Ebefcheidung miderrieth; denn 
es wurde diefelbe auch nicht eher öffentlich bekannt 
gemacht, ald drey Monate nach feinem Tode, d.i. 
den ıgten Mar; 1151 (oder 1152). 


Den ıgten May deffelden Jahres vermählte 
fich die Königinn Eleonore mit dem Herzog Heins 
rich von der Normandie, der durch dieſe Vermaͤh⸗ 
lung der Beſitzer eines großen Theils von Frank⸗ 
reich ward, indem er außer Guienne, Poitou, 
Saintonge, Auvergne, Limoſin, Perigord, 
dem Angoulemiſchen, und den Anſpruͤchen auf 
die Grafſchaft Toulouſe, die er mit ihr erheirathete, 
ſchon vorher Beſitzer von Anjou, de Normandie, 
der Touraine und Le⸗Maine war. (Dieſer Heinz 
rich ift in der Gefchichte unter dem Namen König 
Heinrich der Andre von England befannt.) 


Eleono⸗ 


(*) Sie hatte insbefondre Siebeshändel mit einem ſchoͤ⸗ 
nen jungen Türken, und nächiidem auch! mit dem Fuͤr⸗ 
ten Raymund von Antiochien. 

b 4. d. 5. 
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Eleonore ſpielte von der Zeit an vermittelſt ih⸗ 
rer Staatsklugheit, ihres Ehrgelzes und Ihrer ns 
triguen eine große Rolle in England. Sie ſtarb den 
gIſten März 1204 im Kloſter Fontevrault, im ein 
und achtzigſten Jahr ihres Alters, nachdem fie vor⸗ 
j ber von ihrem zweyten Gemahle beynabe fechzehn 
Fahr Tang war gefangen gehalten worden, weil 
fie fich zu der Partey feines rebelliſchen Sohnes 
geſchlagen hatte. | 


Man hat noch Briefe von’ihr an den Pabſt 


Caoͤleſtin den Andern, wie auch an ihre drey 


Söhne; und diefe Briefe follen Beweife von vielem 
Verſtande ſeyn. 


Eleonore v von — 
Koͤniginn von Portugall. 


S ie war Ferdinand des Vierten, Koͤnigs von 
Arragonien, zweyte Tochter, und Gemahlinn 
Eduards, Koͤnigs von Portugall, welcher ſie bey 
ſeinem Ableben im Jahr 1434 zur Regentinn ſeiner 
Staaten verordnete. Allein da der Koͤnig todt 
war, lehnten ſich die Portugieſen wider ihre Regent⸗ 
ſchaft auf; und Eleonore begab fich nach Toledo, 
! * fi ie auch 1445 PER iſt. 





— — ·— — — — 
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Eleonore von Eaftilien, 


RKoͤniginn von Arragonien. 

ie war eine. Schwefter der Berengaria, Koͤ⸗ 
” niginn von Leon und Caſtilien, und der 
Blanca, Röniginn von Frankreich, und. von muͤt⸗ 
terlicher Seite her Tante, Ferdinand des Helligen, 
Koͤnigs von Eaftilien und Leon, wie auch des Koͤ— 
nigs von Frankreich, Ludwigs des Heiligen. Ihre 
Aeltern waren Alphonfus der Dritte, König von 
Eaftilien , und feine Gemahlinn Gleonore von 
England ; und zwar mar unfre Eleonore die 
deitte Fochter aus Diefer Ehe. 


Im Fahr 1220 fallten bie Bifchöffe und Ser | 
ren des Königreiches dag Gutachten, es Mare nd- 
thig und dienlich, daß fich ihr König Jayme, 
dieß beißt, Jacob der Erſte, der damals erſt in 
feinem dreyzehnten Fahre ſtand, vermäplte: und 
da fie nichts beſſers zu erbenfen wußten, als ihn 
eine fpanifche Prinzeßinn heirathen zu laflen; (0 
warfen fie Die Augen auf die Jufantinn von Ca⸗ 
ftilien, unfre Donna Eleonora, und ließen durch 
Abgeſandte, die fie an den caſtmnaniſchen Hof ſchick⸗ 
ten, (dieſe waren der Oberlandvogt, Raymund 
de Moncada, Wilhelm Coronel und Wil⸗ 
helm de Eervera, ) um die Prinzeßinn Anwer⸗ 
bung thun. Die Anmwerbung wurde von der Kö: 
niginn Berengaria und ihrem Sohne, dem Ro: 
| nige 
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nige Ferdinand, angenommen; und die Bedin⸗ 
gungen zu berichtigen, fand ſich keine ſonderliche 
Schwierigkeit. Zu Anfange des folgenden Jahres 
brachten die Koͤniginn Berengaria, der Koͤnig 
Ferdinand, und die Koͤniginn Beatrix, feine 
Gemahlinn, in Begleitung der vornehmſten caſti⸗ 
lianiſchen Herren, die Infantinn nach Agreda. 
In dieſer Stade fand ſich der Koͤnig Jacob der 
Erſte, mit den Biſchoͤffen von Saragoſſa und 
von Hueſca, feinem Couſin Nunnez⸗Sanchez, 
den Großmeiſtern von den Tempel-Herren und Jo⸗ 
hanniter-Rittern von Jeruſalem, (dieß beißt, den 
Groß⸗ Prioren dieſen beiden Orden in Arragonien,) 
dem Landvoigte Wilhelm de Moncade; Blaſcon 
von Alagon , und andern Großen des Koͤnigrei⸗ 
ches ein. ' Die Verlobung geſchah mit: großem 
. Pomp; und nachdem die Könige und Königinnen 
Abſchied von einander genommen hatten, führte 
Jakob feine Gemahlinn nach Tarazona. In 
der Dom: Kirche dieſer Stadt empfieng er den 7ten 
Februar im ritterlichen Ordens⸗Habit, ‚den er die: 
fen Tag felbft trug, die hochzeitliche Einfegnung; 
aber die Vollziehung der Ehe ward um ein ganzes 
Jahr verfchoben, weil er, (mie er in: den Memoi⸗ 
ren von feiner Lebensgeſchichte ſelbſt ſagt) zu 

" jung war. 
Im Jahr 1229. erſuhr der Gardinat Biſchof 
von " Sabina, Legat des Pabſtes Gregorius des 
Neunten 


| 
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Neunten in den ſpaniſchen Koͤnigreichen, daß der 
Koͤnig Jakob und die Koͤniginn Eleonora Bluts⸗ 
verwandte im vierten Grade waͤren. Da nun ihre 
Ehe vernioͤge des Kirchen-Rechtes nichtig war, fo 
beſprach er ſich über. diefe Sache mit dem Könige 
Jakob, der Koͤniginn Berengaria und dem Kö: 
nige Ferdinand.: Man ward einig, dieſelbe in 
einer Kirchenverfammfung von:caftilianifchen und 
arragonifchen Biichöffen zu unterfuchen ; und die⸗ 
fed Concilium, weiches im Monat April zu Tar⸗ 
ragona angeftelle wurde, befand, von Seiten 
Caſtiliens, aus dem Prinzen Roderich, Eribi⸗ 
fchofe von Toledo, und den Bifchöfen von Bur⸗ 
908, von Calahorra, von Siguenza, von 
Segovien und von Oſmo; und von Seiten Ars 
ragoniens, aus dem Erzbilchofe von Tarragona, 
und den Bifchöfen von Lerida, von Tarazona, 
von Huefca, von Barcelona und von Tortoſa. 


Der Legat führte den Vorſitz dabey. Der König 


Jakob erichien in Perfon, und erklärte fich, „er 
„wäre entfcbloffen, fich dem Ausſpruche, den man 
„tbun. würde, zu unterwerfen„. Diele etwas 
voreilige Erklärung Jakobs könnte wohl Urfache 
geben, zu denken, dag Mariana nicht fo ganz 
Unrecht gehabt Haben muͤſſe, wenn er glaubte, der 
Prinz babe felber um die Nichtigfprechung feiner 
Heirath angefucht. Es koͤnnte leicht feyn, daß er 
einer Gemaplinn, welche älter war, als er, uͤber⸗ 
 ” | drüßig 


e. 
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druͤßig feyn mochte. Dem fen indeffen, wie ihm 
wolle; genug, die verfammelten Bifchöffe ſahen 
deutlich, daß Jakob uns Eleonore beiderfeitd 
zum Großgroßvater Alphonſus / den Achten, Koͤ⸗ 
nig von Leon und Caſtilien, hatten; ſie fällten 
alſo das Gutachten, daß dieſe Ehe nichtig mare, 
und der Legat erfannte auf die Caſſation; er er: 
Härte aber zugleich mit Einwilligung des Conci⸗ 
ums, daß Jakobs und Eleonorens Sohn, der 
Infant Alphonſus, aus einer ehrlich gefchloßnen 
Ehe erjeuger, ‘und miehin rechtmaͤßiger Erbe der 
Krone von Arragonien- wäre und bleiben follte, 
Diefe Erflarung war in der Folge ohne Nutzen, 
indem Alphonſus noch eher ſtarb, als fein Vater. 
Der König Jakob feste der Koͤniginn Eleonore 
hinlaͤngliche Einkuͤrfte aus daß fie auf eine Art 
leben konnte, wie es ihrem Range zukam. Dieſe 
Prinzeßinn nahm ihren Sohn mit ſich, und begab 
ſich mit demſelben an den Hof ihres Brudernſohnes, 
des Koͤnigs Ferdinand, um dafelbft zu leben: 
Die caftilianifchen Brätaren gaben ihr nebſt eini⸗ 
gen arragoniſchen Herren das Geleite dahin; und 
nachdem fie an Ort und Stelle gekommen. waren, 
reiſten die Pralaten wieder nach Haufe. k 
Man kann ſich, wenn man die Geſchichte 
lieſt, unmoͤglich der Verwunderung erhalten, wann 
man ſieht, daß die Paͤbſte yon der Halfte des -eilfe 
ten ———— an bis an das Ende des drey⸗ 
zehnten 
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zehnten, fo hartnacdig darauf beſtanden haben, um 


ber Blutsverwandtſchaft willen fo viele Ehen regie- 
render Herren zu zernichten, Die doch in Graden 
gefchloffen waren, bey welchen fie nachber, mie 
man deutlich fieht, jo gar leicht Difpenfation ers 
theilten. Dieſe Vermundrung laßt aber nad), 
wenn man auf die Anmerkung des Ferreras Ach⸗ 
tung giebt, die er uͤber die Hartnaͤckigkeit macht, 
mit welcher ſich Innocentius der Dritte weigerte, 
die Ehe Alphonſus des Neunten, Koͤnigs von 
Leon, ‚mit der Königinn Berengaria, durch eine 
Difpenfation nach der Vollziehung, gültig.zu ſpre⸗ 
chen. Er druͤckt ſich war mit einer Behutſamkeit 
aus, die man faſt fuͤr uͤbertrieben halten koͤnnte; 
aber ſeine Bemerkung iſt nichts deſto weniger von 
Wichtigkeit. „Man glaubt,, ſagt er (S. 535 des 
dritten Bandes der franzöfifchen Ueberſetzung,) 
„der vornehmfle Bewegungsgrund diefer Unerbitt⸗ 
„lichkeit des Innocentius fey Fein andrer geweſen, 
„als weil er es in Spanien einmal fuͤr allemal 
„einführen wollen, daß die regierenden. Herren Fein 
„Recht haben follten, in Ehe: - Hinderniffen Difpens 
„fation zu ertheilen; und damit zu erkennen zu ges 
„ben, daß, wenn dieſe Hinderniſſe gleich bloß buͤr⸗ 
„gerlich waͤren, die Kirche ſich doch der Gewalt 
„darüber dermaaßen bemeiſtert ‚habe, daß dieſer 
„Gebrauch ſchlechterdings ein geiſtliches Geſetz 
„werden muͤſſe, 
— | Eleonore 
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‚Eleonpra von Caſtilien, 
ga Königinn von Navarra, 
© ie mar eine Tochter Heinrich des Andern, 
N genannt der Prachfige, Königs von Ca⸗ 
ftilien , und erwarb fich den Ruf einer Frau vol- 
er Intriguen und von gefährlichem Umgange, bey 
der man fich in Acht zu nehmen hätte. Sie vet⸗ 
maͤhlte fich tm Jahr 1375 mit Carln dem Dritten, 
Könige von Jravarra. Nachher, als fie fich 
mit ihm übermworfen Hatte, gieng' fie wieder nach 
Kaftilien, mo fie einige Empoͤrungen wider den 
König Heinrich) den Dritten, ihren Neffen, an⸗ 
fliftete. Diefer ns ließ fie in Verhaft nehmer, 
und ſchickte fie unter einer ſichern Leibwacht an ih⸗ 
ren Gemahl zuruͤck, der ſie jedoch ſehr wohl auf⸗ 
nahm, und nachher in dem beſten Vernehmen mit 
ihr lebte. Eleonora ſtarb zu Pampelonag im 
Jahr 1416. | | 


Eleonora voii Gonzaga, 


Herzoginn von Urbino. 


Se mar Franz des Andern, Marfgrafeng von 
Mantua, Tochter, wurde des Kerjogs zu 
Urbino, Franz Maria De⸗La⸗Rodere, Ge 
mahlinn, und machte fich im fechzehnten Jahrhun⸗ 
derte durch ihre Auten Eigenfihaften berühmt. Als 
3.22, Sf der 
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der Herzog von dem Pabſte Leo dem Zehnten ſeines 
Herzogthums Urbino beraubet worden war, „be⸗ 
„wies Eleonora,, wie der Pater Hilarion de 
Coſte ſagt, „eine große Standhaftigkelt unser den 
„Widerwaͤrtigkeiten und fchlimmen Streichen , die 
„bag Glüd ihrem Gemahl fpielte, da er auf eine 
Zeitlang feines Staates entblößet war. Sie ließ 
„darum nicht dag mindeſte von ihrem gewohnten 
„Edelmuthe fahren, und beobachtete die vollfom- 
„menſte Treue gegen ihren Gemahl, hielt ihm gute 
„Gefellfchaft , tröftere ihn in feinem Ungluͤcke, und 
„wollte fchlechterdings, als eine wackre Frau, je⸗ 
„ derzeit am demſelben mis Theil nehmen,. (*) 


Eleonora von Mantua, 
Kaiſer Ferdinand des Dritten dritte Gemahlinn. 


Jie war eine verſtaͤndige, und im den Wiffen- 
fchaften wohl erfahre Dame, und nahm 
auch den sten December 1686 ein fehr erbauliches 
Ende. Gie ſtiftete im Jahr 1662 dem Orden der 
Sklavinnen der Tugend, der jedoch wieder ein- 
gegangen. iſt; aber der Stern - Kreuz, Orden, 
welchen fie im Jahr 1668 ſtiſtete, bluͤht bekannter 
Naaßen noch am Faiferlichen Hofe. 


Eleonora 


(*) Eleonore von Guienne ; f. oben ©, 440 Eleo⸗ 
nore von Aquitanien. 
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Eleonora de la Miſericordia, 
ine adliche Nonne zu Pampelona vom Orden 
der Sarmeliterinnen, die fich durch ein Buch 
befannt gemacht bat, welches den Titel führe: la 
. vida de la Bienaventura da virgen Catalina de: 
Chrifto, und die im Jahr 1620 geſtorben iſt. 


Eleonore von Defterreich, 

Kdvoniginn von Frankreich und, in Portugal. 
S ie war des Erzberjogs Philipp von Oeſter⸗ 

reich altefte Tochter, und den 24ſten No⸗ 
vember 1498 zu Loͤwen geboren, Sie hatte ſich 
in jungen Jahren den Pfalzgrafen Friedrich , einen 
wohlgeſtalten und in ritterlichen Uebungen ynges 
mein geſchickten Heren, zum Gemahl auserfehen, 
ward aber an der wirklichen Verbindung mit ihm 
gehindert, und im Jahre 1519 an · den König 
nuel von Portugall vermäßler, der fie jedoch 
zwey Fahre drauf als Wittbe hinterließ; worauf 
fie von Kaifer Carln dem Fuͤnſten dem Reichsfeld⸗ 
berin von Frankreich, Carln von Bourbon, 
als ein Preis. für feine Defrtion, zur Gemahlinn 
verfprochen ward; allein nach der Schlacht bey 

Pavia gab fie Carl der Fünfte, der eben nicht 
fo gar gewiſſenhaft fein Wort zu halten pflegte, 
Franz dem Erften, Könige von Frankreich, als 
das Pfand und Siegel des Friedens zwifchen Frank⸗ 

De 2 reich 


u 
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reich und. dein deutſchen Reiche. Das Beylager 
wurde den Aaten Julius 1530 bey Bordeauyx voll, 
zogen, worauf die neue Königinn den sten Marz 
1531 zu St. Denis gekrönt wurde, - Sie lebte, 
zwar ſiebzehn bis achtzehn Jahr in der Ehe mit, 
Franz dem Erſten, zeugte aber Fein Kind mit ihm. 
Stanz, (mie man erzähle,) liebte fie eben nicht, 
weil fie, ihm nicht ſchoͤn und anmuthig genug war; 
fie wußte fich jedoch mit großem Verſtand in ihe 
Schickſal zu ſchicken. "Nach dieſes Prinzen Ableben 
begab fie ſich im Fahr 1547 In die Niederlande, vom 
wannen fie-nachher mit dem Kaifer, Ihrem Bruder, 
nach Spanien gieng, und im März Monat 1558 
zu Valladolid (oder , wie andre ſogen zu 
daey ſtarb⸗ | 
„Ihre natuͤrliche Gutberzigfeit;, * PR der 

erfaffer der Anekdoten der Königinnen von 
Seankreich, „ihr ſanftes Wefen, und die Frucht, 
„die man fich von diefer Verbindung verfprach, 
„machten fie den Franzoſen überaus ſchaͤtzbar. = » 
„Uebungen der Gottſeligkeit und Lectuͤre machten 
„ihre Befchäfftigung, Jagd und Fiſcherey ihren 
„zeitvertreib aus. Sie war bey folchen Belegen: 
„heiten immer beym König, und diente. den Luſt⸗ 

Fbarkeiten, die er. zu Fontaine» Bleau ‘ober 
„ „Saint Germain anſtellte, zur Zierde * 


— — | r 
Eleonore 
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Eleonore von Oeſterreich, 


Herzoginn von Manrug und Montferrat. 
Se war des Kaiſers Ferdinand ſechſte Toch⸗ 

ter. geboren im Jahr 1534, und ward anf 
Wilhelmen von Bonzaga, Herjogen von Marz 
tua und Monrferrat vermählet. Die Geſchicht⸗ 
febreiber rühmen ihr nach, daß fie den Adel ihres 
Herkommens nie 'verfäugtret babe, und preifen fie 
inſonderheit wegen ihrer Froͤmmigkelt, Freygebig⸗ 
Reit und Klugheit. Sie ſtarb im Jahr 1594. 


, Eleonore von Bortugall,; ' 
J Roͤmiſche Kaiſerinn. 
& war eine Tochter des Könige Eduard von: 
| Portugal, und’ ward im Jahr 1450 mit . 
dem Herzoge Friedrich dem Vierten von Oeſter⸗ 
reich, nachmaligem Kalſer, vermaͤhlet, mit dem 
ſie den. Kaiſer Maximilian den Erften zeugte. 
Sie iff im Jahr 1467 geftorben, da fie nicht Alter 
war, als drey-und dreyßig Jahr. , ‚Eine andre: 


Eleonore von Portugal, 
te Königin von Dänemark, - 
RU wegen der ungemelnen Zärtlichkeit. bekannt, 

die fie gegen ihren Gemahl, Waldemar den 
Dritten, bezeigte. Diefer Prinz ward auf der Jagd 
eiſchlagen, und Eleonore grämte fih über ihren 

Verluſt im Jahr 1231 zu Tode... — 
5f3 Eleonora 
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Eleonora Tele, 
Königinn von Portugall. 


Sir große Schönheit verhalf ihr auf den Throm, 
indem der König Ferdinand fie fich von ihren 
Gemahl, Johann Lorenz D' Acunha, , erbat, 
der ſie ihm auch abtrat. (*) Im Fahr. 1371, da 
Ferdinand geitorben war, erklaͤrte fie fich für ih⸗ 
ren wiegerſohn Johann den Andern, Koͤnig 
von Caſtilien, wider den Großmeiſter von Avis, 
der ſich zum Koͤnige von Portugall ausrufen ließ. 
Weil fie ſich aber ‚bey beiden ſtreitenden Prinzen 
verdächtig gemacht hatte; fo ließ fie ihr Schwie⸗ 
gerfohn Johann in ein Kloſter fperren , worinnen 
fie auch ihr Leben beichloß (**). 
Eleonora 
(*) Eigentlich hatte fie ſich mit gutem Willen, vorher 
von dem König entführen laffen. Es erregte auch Dies 
ſes Berfabren des. Königs Mißvergnügen im Reichs 
aber der König blieb ihr deffen ungeachtet immer ſehr 
zugethan, Zulest ward auch * Eleonora Tellez 
ungetreu, uͤnd ihr Liebling, Johann Ferdinand 
Andeiro, ein Edelmann aus Sallicien, mußte ſo 
ar zum Grafen von Ourem erhoben werden. Diele 
reude mÄhrte aber nicht Idnger, als bis der König 


Binter diefes Verſtandniß kam, worauf er den neuen 
Grafen vor den Augen feiner Gemahlinn erftechen lieh. 


(**) Andre fagen, fie fey zu Valladolid in Spanien 
geforben, 


ne. in 
Eleonore von Toledo/ | 


Groß⸗Herzoginn von Toſcana. 54. | 


fe war eine Tochter Peters’ von Tolede, 

Vice⸗Koͤnigs im Rönigreiche Neapolis un⸗ 
ter der Regierung Kaiſer Carls des Fuͤnſten, und 
wurde ziemlich jung an Coſmo von Medices, da⸗ 
maligen Herzog zu Fbren; und ** | 
Groß: Herzog von Toſcana, vermäßler.  Gie 
liebte diefen Gemahl fo befonderg zartlich, daß fie 
uͤberall bey ihn feyn, und weder Tag noch Nacht 
von ihm Hleiben -wollte, obgleich das Leben dieſes, 
Prinzen, in ſelbigen Zeiten der Unruhe und Meu- 
tereyen häufiger Gefahr außgefegt war, = Ueßri- 
gend war fie eine ſanftmuͤthige Teutfelige, mitleidige 
Prinzeßinn, eine Zuflucht der Ungluͤcklichen, pP 
Setahsecinn der Unſchuld, mid eine Mliteer; Der 


‚Eleonora Dasdatena Tperdia), 

MNeomiſche Kaiſerinn. 

% wor eine geborne Peingefi ein von fahr 

Neuburg / und wurde Kaifer Leopoid des 
Erſten dritte Gemahlinn. Gleich von — 
war fe eine ungemein gottesfurcheige mid von 
allen Eitelkeiten Der Welt entfernte Dame; fie be⸗ 
ſchoftigte fich auch während Ihres kaiſerlichen Ran⸗ 
868 Vmautpöchsh im often, in gfipen Vbachts· 

5f4 uebungen, 
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Hebungen, in, chrifflichen Liebeswerken und Ents ' 
aͤußerung ihrer felbft. Ihr Gemahl empfieng viel 
befondre Zeichen der ehelichen Liebe und Treue von 
ihr. In ihrem soften Fahre wurde. fie zur 5 
und in ihrem 65ſten ſtarb fie, am ıgten Tanner 
1720. Gie hat die Pſalmen Davids in Deutz . 
fche Verſe ‚gebracht, auch Ehriftliche, Gedanken 
auf. alle, Tage. des Monats verfertiget. Ihr 
Leben iſt von einem ungenannten Jeſuiten 1721-3 
Wien in Druck gegeben worden... (6. Joͤchers 
Belehrten= Lericon, ) | 


Elfleda, oder Eirichn, 
König Alfredv’des Großen von England) ältefte 
Prinzepiun, und des Grafen Ethelreds 
| von Mercia Gemahliun. 
SE HE. Bender, der König Eduard ‚machte 
a) E thelreden zum Statthalter zu Mercia, in 
Gemeinſchaft mit feiner Gemahlinn. Mercia 
wurde | Bamal, 1) wohl wie audre Theile “von 
England, gar en von den Dänen beunrubiget; 
und Ethelred, nebſt ſeiner Gemahlinn, Fa 
König:in feinen Kriegen wider diefe. Feinde bie 
tigften Dienfte; befonders dadurch, daß fie ihnen 
in. Mercia die Spige boten, und die Walliſer 
abhielten, ihnen zu Huͤlfe zu kommen. 
Man erzaͤhlt von Elfleden, fie habe mit ih⸗ 
vum erſten Kinde eine uͤberaus ſchwere Niederkunft 
gehabt, 
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gehaftuund deßwegen den Entſchluß gefaßt, daB 
ſie nie wieder in dergleichen Umſtaͤnde kommen woll⸗ 
tes. worinnen fie auch: ihr Wort gehalten hatte; 
Gie widmete filh von felbiger Zeit an gänzlich den 
Waffen, und legte, gleich einer wahren Amazoninn; 
in,allen den Kriegen, die ihr Bruder mit den Das . 
nen zu: führen hatte, Proben von ihrem: Helden⸗ 
muth ab. - Man. nannte ſie insgemein nicht nur 
Lady und Koͤniginn, fondern fo gar Koͤnig; ſo 
ſehr bewunderte man an ihr bie männlichen . 
Eöniglichen Gaben. Eh 

Nach Ethelreds Tode: — Elfede ei 
lein das Statthalter-Amt von Mercia, und folgte 
dem MBtpfpel ihres Vaters uind Bruders ; niäh 
ſie die Städte beſeſtigte, um den Daͤnen alle 
Hoffnung zu benehmen, ſich in Mercia jemals 
wieder feſtzuſetzen. So bald Elflede dieſe Anſial, 
ten der Sicherheit zu Stande gebracht. hatte, kuck 
te Tie mit gewaffneter Hand im Waleſiſchen -ein; 
und zwang nach etlichen Siegen die Waleſer, ihr 
zinsbar zu werden. Naͤchſidem nahm fie den Daͤ⸗ 
nen im Jahr gus Derby, Im Jabr 920 Leiceſter, 
York wrfwira, 

Eiflede farb noch während diefeg Krieges me 
den Dänen im Jahr 922, und hinterließ eine 
einzige Torhter, Namens Elſwina, die damals 
eben marinbar ward. Der Gefehichefehreiber 
Ingulph ſagt, man hätte von der Prinzeßinn 

5, Elflede 
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Elflede wegen der Staͤdte, die ſie erbaute, der 
Ssdchloͤſſer, Die ſie befeſtigte, und der Armeen, dig 
fie commandirte, beynahe mevnen ſollen, ſie habe 
ihr Geſchlecht veraͤndert. Sie ſtarb du Tam⸗ 
worth in Staffordſhire, und ward in dem Vor⸗ 
hofe des St, Petri-Kloſters in Glouceſter, weis 
ches ſie und ihr Gemahl erbauet hatten, beygeſetzt. 
Die Martyrologien erwähnen einer andern 
Eifieda, die eine Tochter des Koͤnigs Osnoi in 
Morthumberland und Aebtißinn zu Streneshal 
in England geweien, im Jahr 716 geſtorben, und 
nich chrem Sope'ranniftee worden [2 . 


Sie ober Aelghfa, (die Heilige), 


— Koͤnig Edmunds in England Gemahlinn. 


ie hatte zween Söhne, Namens Edwio unb 

Edgar. Bon dem erfleen mußte. fie viel 
feiben; der letztre aber war deſto frömmer, - Sie 
ſtarb im Jahr gar, und ward zu Scepthon in 
der" Grafichaft Dorchefter begraben, wo fie fich 
durch ihre Wundermerke beruͤhmt gemacht: haste. 
Im Jahr 973 ward ihr Leichnans wiedetgeſimden; 
J — u — geſeyert. % 


Eliſabeth, 


) Eliſa. S. oben S.396 den Art. Dido, 
Elifene von. Erenne. ©. oben ©, 285: ben 
Art, Erenng, Ä 


Eliſabeth. 9 


die Ehefrau des Prieſters und Propheten Zacharias, 
amd Mutter St. Johannis des Taͤufers 5 
Cote Schrift berichter uns, daß fle bey ſchon ho⸗ 
vn hen Jahren, nachdem fie lange Zeit im Ges 
ſchrey der Unfruchtbarkeit gervefen war, durch Bote 
te8 befondre und wunderthaͤtige Gnade noch Mut 
ter des großen Propheten, des Borläufers Chriſti, 


geworden iſt. (Luc. 1.) : 


EGEliſabeth, (die Heilige), 

ar Nebtißinn im Benedictiner⸗ Klofter Schoͤ⸗ 
— nau, ohnweit Trier, :und im wwoͤlften 
Jahrhunderte chriſtlicher Zeitrechnung eine beruͤhmte 
Gelehrte. Man hat von ihr eine Schrift von dem 
Urſprunge des Namens und der Erfindung 
bon den vermeynten eilf tauſend Jungfrauen; 
ein Buch von dem goͤttlichen Wege, und naͤchſt⸗ 
dem drey Bücher Offenbarungen, (Vifionum 
feu Revelationum Libri III.) ein Buch lateini⸗ 
ſche "Briefe, welche nebft ihres Bruders Eckberts 
ber in dem Kloſter Schoͤnaugen im Naſſaui⸗ 
ſchen Abt war, Buche de tranſitu feu obitu 8. 
Eliſabeth, fororis ſuae germanae, (worinnen 
er ihr Leben erzaͤhlt,) zu Coͤlln im Jahr 1628 ge⸗ 
druckt worden. Sie ſtarb im Jahr 1165, den 

asten Junius, in ihrem zoſten Jahre. 
| Eliſabeth 
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Eliſabeth die Heilige), 


' Landgräfiun in ‚Thüringen, 22 


Si ie. war eine Tochter Könige Andreas des 
Andern von Hungarn, geboren im Jahr 
1207,. und jieß fchon von ihren Kinderjahren am 
‚eine befondre Gotteßfurcht,, und eine volltommene 
Entäußerung von ben Vergnügungen. und, Eitelfei- 
ten der Welt blicken. Gie — im Jahr 1 “ > 
den Landgrafen Ludwig den Fr rommen von T 
ringen vermoͤblet, und lebte mit dieſem — 
in der Ausuͤbung aller chriſtlichen Tugenden, be⸗ 
ſouders der Mildthaͤtigkeit. 3 
Als Ludwig im Jahr 1227 mit: Sde ab⸗ 
gegangeh war, fchloffen: die Großen die vers 
wittbete Landgraͤfinn von der Regierung aus, ob 
ihr diefelbe gleich von ihren Gemahl im Teſtament 
ausdrücklich zugedacht war: Sie befam auch noch 
eine Menge andre Veranlafurtgen, ihre Geduld zw. 
uͤben. Denn nachbem fie ihre Mitgabe zur Erbals 
fung der Armen aufgewendet, und zu gleicher Abs 
ſicht ihre Kleinodien und Kleider verkaufet hatte; 
fo ſah fie ſich, wie man fagt, ſo gar gezwungen, 
‚Ihe Brod vor den Hausthuͤren zu betteln. Man 
brachte fie jedoch wieder In den Tandaraflichen Pas 
laſt, und verforgte fie mit den Bedurfniffen des 
Lebens, wie ed ihr Stand erfobertes allein fie 308 
aller tr von Hoheit den Stand der Armuth und 
| . Er 


6’ 
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Erniedrigung vor / und begab ſich in ein Kloſter zu 
Marpurg in Heſſen, wo fie im Fahr 1231 den 
ıHten November ftarb, da fie noch nicht Alter war, 
als vier und zwanzig Jahr. Sie iſt ihres froms 
men Pebensmandeld, und der Wundermerke halben, 
die fie gethan haben fol, in das Verzeichniß der 
Heiligen gefegt worden. Sie foll ebenfalls ihre, 
- Dffenbarungen (Revelationes anno 1227 factas) 
ſchriftlich hinterlaffen haben. — hr Reben bat 
unter, andern Johann Balthafar Happelius‘in 
deutſcher Sprache beſchrieben (Marpurg 1645). 
Elliſabeth Die Heitige),. 
22 Kbniginn von Portugall, 
Gy war von Herkunft eine Prinseßinn von Ars . 
ragonien , im Jahr 1271 geboren ‚und 
ward im Jahr 1281 an den König Dionyſius von 
Portugall vermaͤhlet, mit den fie Alphonfug 
den Vierten und zwo Töchter zeugte; fie führte ein, 


bheiliges Leben, und ſtarb als Witibe im’ Fahr 1336 


(oder 1330) im Franciſcaner-Orden eines felis 
gen Todes. | | 


‚Elifabeth, (die Heilige). - 
I" diefem Namen wird auch eine Prinzeßinn 
Königs Andreas des Dritten von Hungarn 
| — ent Mr 
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verehret, hie im Jahr 1338 zu Thoſa in der 
Schweiz als eine Demiplanner: Nonne, ud 
florben iſt. 


Elifaberh oder Iſabelle von Frank⸗ 
reich, (die Heilige), 

ie war eine Schweſter ded Königs, Ludwigs 

des Heiligen, und that es ihrem Bruder im 
feinen Tugenden und in feiner Froͤmmigkeit nach. 
Eile wurde zu verfebiebnen malen von mächtigen 
Fuͤrſten zur Ehe gefücht, mollte aber lieber ihrem 
Hange zu einer einfamen, Lebensart folgen. Sie 
ſtiftete im Jahr 1255 die Abtep Kongchamp bey 
Paris, in welcher fie auch. im Jahr 1270 un 
Tage bechioß () 


Eliſabeth, 


Königinn von England. 


Gy war eine Tochter Heinrichs des Achten, 
| und deffen andrer Gemablinn, der Anna 
Boleyn, und den (ten oder) gten September 1533 
auf dem Luſtſchloß Hamptoncourt geboren; Ans 
dre ſagen, ſie waͤre auf dem Schloſſe Greenwich 
zur Welt geklommen, und den 16ten September in 
der 
g” Eliſabeth, Königinn von Dännemarf. Men 
fehe unten den Art. Iſabelle oder N 8: 
niginn von Dänemark, 


| 
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der Kapelle daſelbſt von dem Erzbifchofe von York 
getauft worden; wozu man auch noch den Umſtand 
fegt , bie, Röniginn hatte es fo haben wollen, „daß 
„eben die Hand, welche die Diutter geweiht und 
„geſalbt Hatte, nun auch die Tochter. durch dag 
„Waſſer ber heiligen Taufe welpen folte.,, 
‚>, Man gab ‚ihr zur Amme die Gemahlinn eined 
Edelmannes, Namens Hokart, welchen der. Kö- 
nig zum Baron erhob; und zur Hofmeifterinn ihre . 
Großmutser von mürterlicher Seite,. die ihr eine 
vortreffliche Erziehung gab. Det König, der voller 
DZewundrung für die aufblühenden großen Eigen: 
ſchaften dieſer jungen Prinzeßinn, und in die Koͤni⸗ 
ginn, feine Gemaplinn, aufs aͤußerſte verliebt war, 
erklärte die Prinzeßinn Glifaberh im Jahr 1335 
u feier Erbin, und zwar zum Nachtheile der 
— ** Maria, die er mit der Koͤniginn Ras 
deine von Arragonien ‚ gezeuge hatte, und 
bie er um der Anna Boleyn willen vom Thron 
Außfhloß, — 

Nach dem Tode der Anna Boleyn, die, wie 
wir oben (9) berichtet haben, auf einem Blur: 
geruͤſt ums Leben kam, erklaͤrte der König (im Jahr 
1535) beide Prinzeßinnen, Marien fo wohl als ihre 
Stiefſchweſter Eliſabeth, (um feiner neuen Be: 
mahlinn, Johanne Sehmour, einen Gefallen 

| | au 


) ©. den Urt, Anna Bolevn im iſten Th. S. 307. 


464 GElliſabeth. 
zu chun)) Für natürliche Töchter, (oder unaͤchte 
Kinder,) und zugleich für unfähig, die Krone zu 
erben. - Die Kinder des Königs, die er- mit dieſer 
dritten Gemahlinn - zeugen wuͤrde, follten feine 
- Thron» Erben werden (HOT 
Man nahm hierauf die Prinzeßinn Clifaberh 
ihrer. Großmutter aus den Händen, und that fie 
unter die Auffiche ihrer Tante, Katharina 
Boleyn, die eine geſchworne Feindinu ‘des paͤbſt⸗ 
lichen Intereſſe war ; fie ward alfo unter den Yugen 
des Königs und der Königinn erzogen, welche 
letztre fich ein Vergnügen daraus machte, wenn 
fie ihr Merkmaale von ihrer Liebe und’ Achtung 
geben‘ konnte. FREE 
As Johanne Seymour über der Geburt 
568 Prinzen Eduard an der Operation, die man 
den Kaiſerſchnitt nenne, ihr Leben ebenfalls einz 
gebüßt hatte; fo vermaͤhlte fich der König, den bten 
Januar drauf, mit der Prinzeßinn Anna, einer 
> | ESchwe⸗ 


TEN ed En e 

CH) Einigen Nachrichten zu folge, hatte Anne Soleyn 
vor ihrem unglücklichen Tode die Prinzeßinn_ Eliſa⸗ 
beth der Borforge des Dr. Parker, eines großen Mes 
forımators, und nachmaligen Erzbiichofs von Eanters 
bury, aufs angelegentlichite empfohlen. Es hat such 
diefer Präfit dewiſſer Maaßen wirklich die Aufſicht 
über ihre Erziehung geführt, und, die Lehrer für ne 
ausgeleien, die fie in den Grundfüßen der Religion, 
fo wie fie von den Proteſtanten gelehret wird, fleifig 
unterrichteten. 

A. dv, 
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Schweſter des Herzogs von Cleve: aber ihre 
Schoͤnheit war ihm nicht gut genug; er brachte es 
alſo dahin, daß fie ſich eine ſreywillige Trennung 
gefallen ließ, und gab nunmehr ſeine Hand der 
Katharine Howard, einer Nichte des Herzogs 
von Norfolk, und damals der fchönften Perfon 
am Hofe. Die Prinzefinn von Cleve, welcher 
der Rönia ‚beträchtliche Einkünfte angemiefen batte, 
blieb in England, und erhielt ed, dag Eliſabeth 
bey ihr bleiben durfte. Sie fagte nachher oftmalg, 
„das Vergnügen, dieſe junge Prinzeßinn um fich, 
„und fie als ihre eigne Zochter lieb zu haben, 
„waͤre ihr angenehmer, als das Vergnuͤgen, Koͤ⸗ 
„niginn zu feyn,. 
 Katharine Howard murde des Ehebruchs 
—— und mußte am 22ſten Februar 1542 
ihren Kopf unter dem Beile verlieren. Weil aber 
der König ohne Frauenzimmer nicht leben konnte; ſo 
vermäblteer fich mit der Katharine Parre, Wittbe 
des Baron Latimer, ımd Schwefter des Wil⸗ 
beim Parre, Grafens von Eſſex. Diefe neue 
Königinn, die eine große Feindinn des römifchen. 
Hofes war, bat den König, der Prinzefinn Eliſa⸗ 
beth ein Zimmer bey Hofe, neben dem ihrigen, 
einzuraͤumen. Der Koͤnig wollte ihr keine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort geben, und ſcheute ſich doch auch auf 
der andern Seite, der Prinzeßinn von Cleve eine 
Kraͤnkung anzuthun. Er erfand alſo einen Mittel⸗ 
D. F. 2.2» Sg weg; 
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weg, und traf die Verfuͤgung, daß die junge Eli⸗ 


ſabeth zween voͤllige Tage von jeder Woche bey 


der Prinzeßinn Anna, die uͤbrige Zeit aber bey 


der Koͤniginn zubringen ſollte. | 

Eliſabeth Hatte der Natur eine ſolche Menge 
Vorzuͤge zu danken, daß fie deßwegen von ganz 
Europa bewundert ward; eine wollfommen fchöne ' 
Figur, und eine regelmäßige Geſtalt, verbreiteten 
über alle ihre- Handlungen ein majeflätifched An- 
feben. Sie befaß fehon ‚in einem Alter von zwölf 
Jahren die abffracteften Wiffenfchaften, und ſprach 
das Lateiniſche, das Franzoͤſiſche, das Ita—⸗ 
Kiänifche, das Spaniſche und das Hollandifche, 
Einige Zeit fo gar befchäfftigte fie ſich mit der 
Poeſie; jedoch währte dieſes nicht lange; denn fie 
betrachtete dieſelbe als einen tandelnden Zeitvertreib, 
und widmete fich nachher ganzlich dem Studium 
der Geſchichte und Staatskunſt. Die Engländer. 
ſahen fie ald ein Wunder an, und fagten oftmals, 
„der Himmel, der ihr fo viel feltne Eigenfchaften 
„gegeben hätte, muͤſſe fie ohne Zweifel zu irgend 


„einem wichtigen Gebrauche derfelben in der Melt 


„auserfeben haben„. — Doch wir wollen bier 
eine etwas umftändlichere Nachricht von der Erzies 
bung, die fie genoß, einfchalten, wie wir fie bey 
einem englifchen Gefchichtfchreiber finden ; und wir 
fchmeicheln und, daß diefelbe unſern Leſern nicht 
unangenehm feyn werde. 

' Ä Eliſabeth, 
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Eliſabeth, fagt unfer Englaͤnder, beſaß fo 
viel natürliches Genie und angeborne Fabigkeiten, 
daß fie hierinnen der gewöhnlichen Claſſe von Men: 
ſchen eben fo fehr überlegen'war, als fie durch ihre 
Geburt über diefelbe erhoben ward; (in der That 
gab Ihr auch das Schickſal das Leben gerade zu 
einer Zeit, welche feine geringern Geiſtesgaben er- 
foderte, als die ihrigen waren.) Da jedoch. unfre 
Abſicht bier noch nicht iſt, bey ihrem politifchen 
Charakter zu verweilen, welcher weiter unten aus 
den wichtigen Handlungen und wirklich großen Tha- 
ten, die fie. wahrend ihrer langen Regierung aus⸗ 
führte, ohnehin von ſelbſt erbellen wird; fo wollen 
wir bier zuförderfi eine Welle bey demjenigen Theile 
von ihrem Charakter fichen bleiben, der ung fie ald 
eihe Prinzeßinn von großer Gelchrfamfeit und Eins 
ficht fennen lehrt. Daß fie aber diefen Ruhm 
verdienet babe, Fönnen wir fo wohl aus verſchied⸗ 
nen Schriftitellern ihrer Zeiten, als auch aus den 
Proben darthun, die wir von ihren litterariſchen 
Kenntniffen beybringen werben. 

‘Sie ſtand ſchon in ihren erſten Kinderjahren, 
und‘ zwar noch bey Lebzeiten Ihrer Mutter, unter 
der Auffifcht der Lady Champernon, einer Dame 
von großen Vorzuͤgen, die durch ihren Elugen Rath 
und Unterricht nicht wenig zur Ausbildung ihrer ange⸗ 
bornen großen Gaben, ihres feinen Witzes und ihrer 
natürlichen Beſcheidenheit beytrug. 

6832 In 
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In der lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
ſcheint ihr erſter Lehrmeiſter Wilhelm Grindal 
geweſen zu ſeyn; ein Mann, der ſich zu dieſem 
Geſchaͤffte vollkommen ſchickte. Unter feiner An⸗ 
fuͤhrung machte ſie betraͤchtliche Progreſſen, und zwar 
nicht allein in den nur genannten beiden Sprachen, 
ſondern auch, mit andrer Lehrer Beyhuͤlfe, im 
Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen; dergeſtalt daß 
ſie als ein Kind von eilf Jahren bereits den Spie⸗ 
gel der ſuͤndigen Seele (*) aus franzoͤſiſchen 
Verſen in Engliſche Proſa uͤberſetzte. Sie eignete 
dieſe Ueberſetzung in einem Briefe, der von Aſhe⸗ 
ridge am 2ıflen December 1544 datiret war, ber 
Königinn Katharina Parre zu. 

Sie war auch noch nicht über zwölf Jahr alt, 
ald fie aus dem Engliſchen ins Sateinifche, 
Franzoͤſiſche und Italiaͤniſche überfegte: Gebete 
oder Betrachtungen zur Grmunterung des 
Herzens, alle Trubfale diefes Lebens geduldig 
zu ertragen, Das eitle Gluck diefer Welt zu 
verachten, und immer für die ewige Selig⸗ 
Feit zu forgen. Zufammen getragen aus den 
pornehmften Schriftftelleen von der Durch⸗ 
lauchtigen und gottfeligen Ratharina, Koͤni⸗ 
ginn von England (**). Gewidmet von der 


Prin⸗ 

(*) The Mirrour or Glafs. of the ſinful Soul.- 
(**) Prayers or Meditations, by;which the Soul may 
be encouraged to bear wich Patience all che — 
W 0 
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Prinzeßinn Eliſabeth dem König Heinrich dem 
Achten. Das Manufeript befindet fich noch in der 
Koͤniglichen Bibliothek zu Weſtminſter, famme der 
lateiniſchen Dedication, die vom zoſten December 
1545 zu Hatfield datiret iſt, und fich anfaͤngt: 
„Quemadınodum immortalis animus ete., 
Unm eben die Zeit uͤberſetzte fie auch aus dem 
Franzöfifchen ind Englifche die Betrachtungen 
der Königinn Margaretha von Navarra, 
über die Kiebe ihrer Seele zu Ehrifto (*8), wel: 
che nachher Bale, im Jahr 1548, zum Drucke 
befoͤrderte. — | ee 
Was für fernere Progreffen fie in der Gelehr- 
famfeit machte, berichtet Afcham in einem Schrei- 
ben an Sir Johann Cheke. „Es iſt faft 
„ſchwerlich zu glauben,,, jagt er, „zu mag für 
„einem Grade von Fertigkeit in der lateinifchen 
„und griechifchen Sprache fie gelangen möchte, 
„wenn fie auf der Bahn im Studiren,, die fie un— 
„ter Grindal's Aufficht betreten bat, weiter fo 
 „fortfchreiten follte,. _ Aber fie hatte dad Schick: 
fat, ihren fcharffinnigen und einfichtsvollen Lehr: 
meifter zu verlieren, indem er im Jahr 1548 an 
Gg 3 “ der 


ef this Life, to defpife the vain Happinefs of this 
World, and afliduousiy provide for eternal — — 
Collected out of prime Writers, by che moſt noble 
and religious Catherine, Queen of England. 

(*) The Medirations of Margaret, Queen of Navarra, 
concerning the Love of her Soul towards Chrift. 
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der Peſt ſtarb. Sie verſtand jedoch, wie — 
den anmerkt, ſchon zu damaliger Zeit, (ehe ſie noch 
ihr ſiebzehntes Jahr vollendet hatte,) die franzoͤ⸗ 
ſiſche, lateiniſche und italiaͤniſche Sprache ſehr 
gut, und das Griechiſche fo ziemlich; ja, fie 
war auch damals fchon fehr gefchickt in der Muſik, 
uud fang und fpielte fehr fertig und angenehm auf 

Inſtrumenten. 


Sie verlor, wie bald unten erwaͤhnet werden wird, 
den König, ibren Vater, nicht lange nach dem Tode 
ihres trefflichen Lehrmeiſters; es war aber cin 


Gluͤck für fie, daß ihr Stlefbruder, der junge 


König Eduard, eine ungemcine Liebe zu ihr hatte; _ 
er nannte fie beifandig feine Lady Temper (oder 
Lady Geduld); und in der That gab ex ihr zu 
ihrem Studiren mehr Aufmunterung, ald man von 
einem fo jungen Prinzen hatte erwarten.follen, Gie 
hatte auch noch überdieß nunmehr den Vortheil, 
daß fie vor ihred Vaters wuͤtender Eiferfücht in. 
Adficht auf ihre Religions-Grundſaͤtze nicht weiter 
in Sorgen feyn durfte, uud ist theologiſche Bücher 
leſen Konnte, wie fie ſelbſt und ihre Lehrmeiſter es 
fuͤr gut fanden, 


Ahr folgender Lehrmeifter mar der berühmte 
Roger Afcbanı, der auf ihr dringendes und wies 
derholtes Bitten Cambridge verließ, zu ihr nach 
Cheſthunt kam, und die Stelle ihres vorigen Lehr. 

meiſters 
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meiſters recht gut erfegte. Unter feiner Anführung 
feßte fie ihre Studien mit großer Begierde fort, und 
las die beſten griechifchen und lateinifchen Ge: 
fehichtfehreiber , Pbilofopben und Redner. Es 
batte auch ihr neuer Lehrmeifter fo viel Vergnügen. 
über ihren Fleiß und ihr edles, aufrichtiged Wefen, 
daß er in einem Brief an feinen Freund Sturm, 
der vom:z4ten und Isten September — zu Green⸗ 
wich datiret iſt, im folgenden Ausdrücken von ihr 
fpricht: „Er genöffe bey Hofe eine eben ſo anges 
„nehme Freyheit und beliebige Einfamfeit, als 

„er nur. immer auf der Univerfitat genoffen hatte; 
„er laͤſe itzt mit der Prinzeßinn Eliſabeth die 
„Oratlonen des Yefchines und den Demoftheneg 
„von der Krone im Griechiſchen; ‚und fie ſahe 
„gleich auf den erften Anblick", nicht nur bei 
„Nachdruck und dag Eigentliche in der Sprache, 
„nebft der Meynung des Redners ein, fondern er- 
„riethe auch. den ganzen Plan der Sache, ſammt 
„ben Geſetzen Gebraͤuchen und Sitten der Athe⸗ 
„nienſer,. Ja, Aſcham verſicherte fo gar den 
Biſchof Aylmer, welcher damals Lehrer der Lady 
Johanna Gray war, er. lernte von der Lady 
Eliſabeth mehr, als fie von ihm. „Ich ſehre fie 

„bloß Worte,, fagte er, „und fie lehrt mich 
„Sachen. Ich lehre fie, die Sprachen zu fpre- 


„hen, und ihre fittfamen und füngferlichen Blicke 


„lehren mich , zu thun; denn mich deucht, fie bat 
"64 „die. 
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„die beſten Geſinnungen und Faͤhigkeiten in ganz 
„Europa,. 
Nachdem ſie auf dieſe Weiſe vorbereitet worden 
war, fo unterrichtete ſie der Dr. Grindal in dem 
eigentlichen Studium der Gottesgelahrtheit, Wels 
ches fie mic außerordentlich. anhaltendem Fleiße 
trieb. Sie las Melandytons Locos communes, 
und erwarb fich, (wie Bohun anmerft,) fehr große 
Einfichten durch ihr forgfaltiged und aufmerkſames 
Leſen der heiligen Schrift. Sie hatte eine Menge 
wichtige Sprüche aus dem Neuen Teſtament, und 
aus den Propheten, ihrem Gedachtniß eingeprägt; 
und wußte fie bey vorfallender Gelegenheit gut ars 
zubringen; auch wartete fie den Öffentlichen Gottes⸗ 
dienft, und ihre Privat: Berflunden, mit großer Ans 
dacht ab: mie fie denn Gott. fehr fiehentlich um feis 
nen Beyftand anrtef, daß er ihr ein keuſches Herz, 
einen reinen and untadelhaften Lebenswandel, und 
einen feſten und ſtandhaſten Geiſt geben. wolle. 
Auf dieſe Weiſe floß ihr Leben unterm Studiren in 
einem ruhigen und ſtillen Laufe die ganze gluͤckliche, 
jedoch kurze Regierungszeit ihres gutgeſinnten Bru⸗ 
ders durch dahin; und auf dieſe Weiſe erwarb ſie 
ſich, durch ihre aufrichtige Froͤmmigkeit und An⸗ 
dacht, ein ſolches Maaß von wirklich chriſtlicher 
Staͤrke, Geduld und Ergebung in Gottes Willen, 


daß fie nachher die langwierigen und harten Truͤb⸗ 


falen und Prüfungen, die Ihr während der graufas 
| nr men 
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men Regierung ihrer blutgierigen Schweſter Mas 
tia wiederfuhren, flandhaft ertragen Fonnte. — 
Doch wir müffen wieder auf vorhergehende Zeiten 
zuruͤckkommen. 

Heinrich der Achte hatte mit Kaiſer Carln 
dem Fünften ein Buͤndniß ıpider den König von 
Frankreich, Franz den’ Erften, gemacht, und bes 
tief den 24ften Januar 1544 das Parlament zus 
fammen. Gleich bey der erſten Sigung ließ er eis 
ne Arte paßiren,, vermöge deren die beiden Prinzefz 
finnen, Maria und Elifabeth, wieder in ihr 
Erbrecht eingeſetzt, und ihnen die Anfprüche auf 
die Krone beftätiget wurden. Den 27ſten Jaͤnner 
1546 ſtarb diefer Prinz. Sein Sohn Eduard, 
der Sechſte, den er gebachter Maaßen mit der. 
Johanne Seymour gezeugt hatte, und ber da» 
mals zehn Jahr alt war, folgte ihm in der Res 
gierung; und vermöge bed Teſtamentes feines Va⸗ 
ters, wurde die Bormundfchaft über diefen Prinzen, 
und die Negierung des Königreiches dem Grafen 
von Hertfort, Eduard Seymour, des Könige 
Oheim übertragen, der zugleich zum Herzoge von 
Somerſet erkläret, und dem der Titel Protector 
beygelegt war. Sein jüngerer Bruder, Thomas 
Seymour, wurde dagegen zum Groß: Adwiral 
von England erhoben. | 

Diefer junge Herr, der voller Zutranen auf 
feine eignen Verdienfte war, und wegen des Ges 

85 wichtes, 
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wichtes, das er bey Hofe hatte, in Anſehen ſtand, 
trug der Prinzeßinn Eliſabeth, die damals drey⸗ 
zehn Jahr alt war, ſeine Hand an. Eliſabeth, 
die ſchon anfieng, ſich zu der tiefen Verſtellung zu 
gewoͤhnen, von der ſie nachher ſo viele Proben ge⸗ 
geben hat, begegnete dem Admiral ſehr verbindlich, 
verſicherte ihn aber, ſie haͤtte nicht die mindeſte 
Luſt zum Heirathen. SEE 

Auf diefen böflichen Korb mußte fich der Ad- 
miral feine Hoffnung zur Krone vergeben laffen; 
aber er wollte dennoch nunmehr wenigſtens bie 
Ehre haben, ein gefröntes Haupt zu”heirathen. 
Zu dem Ende wendete er fich an die vermwittbete 
Koͤniginn, die ihm gleich auf die erſte Eröffnung 
vom Heirathen die Antwort gab: „da fie ihre jun 
„gen Fahre bey einem alten und kraͤnklichen Ge— 
„mahl zugebracht haͤtte; follte 8 ihr gar nicht 
zuwider ſeyn, wenn fie ihre übrige Lebenszeit bey 
„einem andern zubringen koͤnnte, der noch jung 
„uud bey guten Kräften Wären, 

Die beiden Prinzeßinnen, Heinrichs bes 
Achten Töchter, mißbilligten öffentlich eine Ver⸗ 
mählung, ‚die dem Andenken deg Könige, ihres 
Vaters, zum Schimpfe gereichte. Maria wollte 
ſich fo gar der Vollziehung widerfegen; aber Eli⸗ 
fabet) war bedachtfamer, und antwortete ihr: 
„Wir beide, Sie fo wohl ald ich, find nicht im 
„Stande, die Sache zu bintertreiben; wir wuͤr⸗ 
a — „den 


* 


Eliſabeth. 475 


„den Gefahr Taufen, unſern Zuſtand nur noch 
„Ichlimmer zu machen, als er ohnehin fchon iſt; 
„mich deucht es wenigſtens fü. Wir müßten es 
„mit einer gar zu machtigen Partey aufnehmen, 
„welche die ganze Macht in Handen hat; und mir 
„haben kein Anfehen bey Hofe, Sch denke alfo, 
„das Beſte, mag mir thun Eönnen, iſt, wenn wir 
„an ung halten und ftill figen; die Strafe wird 
„ſchon uͤber die, die fich vergangen haben, kom⸗ 
„wen = = = z_ Und macht und auch gleich 
„unſer Stillſchweigen eben feine Ehre; fo. wird eg 
„ung. doch auch feine neuen Verdrüßlichkeiten 
„zuziehen, | 

- Die Köntginn genoß dad Vergnügen ihres 
nennen Eheſtandes nur eine Furze Zeitz fie verfiel 
in eine Krankheit, und da fie ſah, daß fie ibren 
Geiſt aufgeben mußte, fo feßte fie der Prinzeßinn 
Eliſabeth, durch ihr Teftament, die Hälfte von- 
ihren Juwelen, nebft einer ſtarken goldnen Kette 
aus, und fagte zu ihr: „Meine liebe Prinzeßinn, 
„Gott hat Ihnen außerordentliche Eigenfchaften 
„verlieben; cultiviren Sie diefe beſtaͤndig, und 
o beeifern Sie Sich, diefelben zu vermehren; denn 

„ich glaube, der Himmel hat, Sie auserſehen, 
„Koͤniginn von England zu werden„. - _ 

Drey Tage nach diefer Prinzefinn Tode bes 
gieng der Admiral die Unbefonnenheit, feine Anz 
ſpruͤche bey“ der Elifabeth zu erneuern, Er j0g 

ſo 


/ 


fo gar eine von ihren Rammerfrauen, Namens 
La-Monjoye, in fein Intereſſe, die der Prins 
zeßinn viel zu feinem Lobe vorſchwatzte. Eliſabeth 
ſtopfte ihr aber das Maul, indem ſie ihr drohte, 
„fie würde fie fortjagen, mo fie nicht ſchwiege,. 
Der Brotector, dem vor den ehrgeizigen Anfchläs 
gen feined Bruders bange wurde, brachte es hier; 
auf im Parlamente dahin, daß das Geſetz durch: 
gieng: „Wer fich unterfangen‘ würde, eine von 
„des Königs Schweſtern, ohne ausdrücliche Er: 
„laubni von ihm und vom Geheimen Konfeil, zu 
„heirathen, der follte ald des Hochverrathes fihul- 
„dig angefehen, und alle feine Güter follten einge: 
„zogen werden „. Der Admiral geraͤth über die 
Nachricht hiervon In Verzmeiflung, ımd richtet eine 
Armee von zehn taufend Mann auf, mit dem feften 
Entfchluffe , den König aufzuheben, und ihn zur 
Einmilligung in diefe Heirath zu zwingen; aber er 
wurde felbft in Verhaft genommen, und den 27ſten 
Februar 1550 zum Tode verurtheile. Eliſabeth, 
als fie von feinem Ungluͤcke benachrichtiget wurde, 
fagter. „ES iſt alfo diefen Tag ein Mann geftorben, 
„der recht viel Witz, aber ſehr wenig gefunde Ber: 
„nunft hatten. Der Protector hatte einige Zeit 
Darauf gleiches Schickſal; und Eliſabeth's Anfes 
ben und Thranen waren nicht vermögend, ihm das 
Leben zu retten. 


Mittler: 


Mittlerweile brachte der König, dem von den 
Proteſtanten, die feine Minifter waren, täglich im⸗ 
‚mer mehr wider die römifche Religion vorgeſagt 
wurde, das große Werk der Reformation zus 
' Stande. ' Er wollte der Prinzefinn Maria ver: 
bieten, fich in ihrem Zimmer Meſſe leſen zu laſſen; 
ehe er aber zu diefer- Ertremität. ſchritte, erfuchte 
er die Prinzeßinn Eliſabeth, daß fie fich doch 
Mühe geben möchte, fie vom Pabſtthum abwendig 
zu machen. Eliſabeth verfprach, daß fie es thun 
wollte; an ſtatt aber ihr Wort zu halten, gab fie 
vielmehr ihrer Schweſter auf eine feine Art zu vers 
ſtehen, „fie follte immer ſtandhaft bey ihrer Reli⸗ 
„gion beharren, jedermann würde ſie darum nur 
„deſto mehr hochfchägen „; und feßte hinzu, „maß 
„fie für ihre Perfon betrafe, fo wurde fie um aller 
„Welt Güter willen die Religion , in der fie erzo— 
„gen wäre, nicht veriaffen„. Wann fie aber mit 
dem König, oder mit Perfonen fprach, die zum 
Geheimen Conſeil gehörten; fo fagte fie: „es hleße 
„nichts, daß fie die Reformation eingeführt hät» 
„ten, wenn fie nicht auch Mittel zu finden wüßten, 
„fie auf ewige Zeiten ‚zu befefligen, Die Kathos 
„lifen giengen Tag umd Nacht damit ſchwanger, 
„daß fie einen Aufſtand machen wollten, und es 
„würde um die Reformation gefcheben fepn; wenn 

„die Krone jemald wieder in ihre Hande geriethe,,. 
Iinterbeffen bemühte fie fich doch immer ſehr eif- 
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rig um die Gewogenheit der Katholiken, die ſie 
nicht gern vor den Kopf ſtoßen wollte, und ſtellte 
ſich, als ob fie recht ernſtlich auf ihrer Schweſter 
Seite waͤre. | | | 
Zu Anfange des Jahres 1551 verfiel der König, 
ber damals eben mündig worden war, in eine ge: 
föhrfiche Krankheit. Diefen günftigen Augenblick 
machte fich der Herzog von Northumberland, 
damals der mächtigfte Herr im Königreiche, zu 
Nuse, feinen Sohn Guifford mit Johannen 
Gray, einer Groß: Nichte Heinrichs des Achten 
und Tochter des Herzogs von Guffolf, zu vers 
maͤhlen. Den König aber beredete er, in feinem 
Teſtamente zu verordnen, daß feine Koufinen, die 
Töchter ded Herzogs von Suffolk, mit Ausfchluß 


der Prinzeßinnen Maria und Elifabeth, den Thron 


beffeigen follten. 

Tach Eduards Tode hatten Maria, und 
Johanna Gray, beiderfeitd ihre Anhänger. 
Eliſabeth feuerte die eine Partey fo gut an, wie 
die andre, ſtandhaft auf ihren Anfprüchen zu bes 
barren; und zugleich wurde fie nicht müde, beiden 
alles Böfe nachzureden. Johanna Gray behielt 
anfanglich die Oberhand, und wurde zur Koͤniginn 
ausgerufen. Denfelben Augenblick aber, (es war 
am öſten Fullus 1553), entfernte ſich Maria aus 
London, nahm den Titel einer Königinn an, und 
ließ den. obrigkeitlichen Perfonen und Officianten in 
— | der 
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der Hauptſtadt Befehle zufertigen, daß fie Font: 
men, fie ald Königinn erfennen, und ihr huldis 
gen follten. 

Der Herzog von Northumberland erſchrak, 
trat von der Partey der Johanna Gray ab, 
kam zu Marien, und warf ſich ihr zu Fuͤßen. 
Eliſabeth gieng ihr mit einem zahlreichen Gefolge 
entgegen; und umarmte fie mit allen Merkmaalen 
der lebhafteſten Zärtlichkeit. * „Meine liebe 
„Schweſter,, fagte die Königinn zu ihr, „mein 
„Wille ift, dag Sie eine gute Katholikinn feyn 
„follen„. se 3 
Sas Gewiſſen ausgenommen, mar der 
Eliſabeth Antwort, „bin ich. Eurer Majeſtaͤt vol: 
„lig ergeben; dazıt verpflichten mich dreyerley Ei⸗ 


„genſchaften, die ich habe, als Schwefter, als 


„Dienerinn, und als Untertbaninn Eurer Dias 
„ieftät „. Diefe Antmort machte unftreitig, daß 
die Königinn fehr Faltfinnig gegen fie murde. 
Dad Parlament Fam zufammen, und erklärte 
Heinrichs des Achten Vermaͤhlung mit Kathari⸗ 
nen von Arragonien fuͤr rechtmaͤßig; und aus 
eben dem Grunde betrachtete man ſeine Ehe mit 
Annen Boleyn fuͤr unrechtmaͤßig. Mithin wur⸗ 
de die Prinzeßinn Eliſabeth auf einmal aller Pri⸗ 
vilegien der koͤniglichen Kinder für verluſtig erklaͤ⸗ 
ret, und des — Theiles ihrer Penſionen be⸗ 
raubet. | 

Es 
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Es fehlte der Koͤniginn Maria keinesweges 
an Urſachen zur Abneigung gegen fie (*); aber die 
vornehmſte Urſache mar ein verliebter Neid. 
Eduard von Courtenay, Graf von Devon 
fhire, wurde von der Königinn geliebt, die ihn 
auch in alle die Aemter und Würden, deren er von 
ihrem Bruder Eduard beraubet worden war, wies 
der einfegte; aber Maria war weder jung noch 
fchön, und beide Vorzüge befaß ihre Schweſter. 
Der Graf verſchmaͤhte daher alle die Vortheile, die 
ihm die Königinn anbot; und dieß um ihrer 
Schwefter willen, die er überaus zartlich liebte. 
Die Königinn ward über Diefe Verachtung natürlis 
cher, obwohl unbilliger Weife erbittert, und befahl 
der Prinzeßinn, fich auf das Schloß Aſheridge, drey 
Zagereifen von London, zu verfügen. 


Um felbige Zeit erhob ſich eine Conſpiration 
wider die Regierung, die man, mie es damals 
hieß, entdecket hätte. Der Ritter Wiat nannte 
auch, bey der erfien Vernehmung, unter den Ver: 

| ſchwornen 


(*) Alle rechtichaffne Leute verdachten ed der Koͤniginn 
Maria gleich anfdnalich, daß fie die mannichfaltigen 
und beträchtlichen Sreundfchaftsbezeigungen der Din 
zebinn Eliſabeth mit nichts, ald gemeinen Außerlis 
chen Sormalitdten der Höflichkeit, erwiederte. Waria , 
£onnte den Haß und. Neid, den fie auf ihre Schwerter 
hatte, (und zu dem der Haß gegen ihre Mutter Anne 
Boleyn, mwelhe der Königinn Mutter Rarbarine 
ehemals verdränget, eben fo wohl das Seinige beytra⸗ 
gen mochte, als die Eiferfucht,) nicht lange verbergen. 


! 
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ſchwornen die Prinzeßinn Eliſabeth und den Gra⸗ 
fen von Devonſhire. Der letztre wurde beſchul⸗ 
diget, „er habe Marien vom Throne ſtoßen, und 
„bie Eliſabeth, der er die Ehe verſprochen hatte, 
„an deren Stelle darauf fegen wollen,. Um bie 
Prinzeßinn zu fangen, daß fie fich mit Reden vers 
dachtig machen follte, fagte man ihr, ‚der Graf 
‚hätte bereits feine Zuflucht zu der Gnade der Koͤni⸗ 
ginn genommen, und feinen Fehler geftanden ; aber 
Gliſabeth, die ihren Liebhaber beffer kannte, laͤug⸗ 
nete alle dergleichen Beſchuldigungen, und fagte: 

„ſie glaubte gar nicht, daß der Graf jemals follte 
„fähig geweſen ſeyn, etwas wider den Staat oder. 
„die Königinn zu unternehmen; und noch weniger 
„tönnte fie glauben, daß er einen Fehler bekannt 
„baben ſollte ‚ beflen er nicht ſchuldig ſeyn 
„koͤnnte, | 

An eben dem Tage brachte man die Prinzeßinn 
Eliſabeth auf den Tower, mo fie nicht anders ge⸗ 
halten ward, als wie ein Verbrecher der beleidig« 
ten Maieflät; man gab ihr zu ihrer Bedienung 
nicht mehr ald drep Lafeyen, und drey Weibsleute, 
lauter Perſonen, die der Königinn gänzlich ergeben 
waren; und der Ritter Gage, Lieutenant vom. 
Tower, befam Befehl, ihr nach aller möglichen 
Strenge zu begegnen. Eliſabeth beklagte ſich 
über diefe Grauſamkeit gege ihre Wache, und fagte, 
„fie könnte gar nicht glauben ‚daß ed auf Befehl 
D: F. = B. Hb „der 
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„der Koͤniginn, die von Natur überaus gnädfg 
„wäre, gefcbahe, wenn man dergleichen Schimpf 
„einer Berfon, wie. fie ware, anthaͤte; und ohne 
„Zweifel ruͤhrte dergleichen Befehl bloß von der 
„Schadenfreude einiger Minifter ber ,; die ihre 
„Feinde waren. Da fie unfchuldig wäre, und‘ 
„bie Richter nicht den mindeften Beweis wider fie 
„bätten; fo ware ed offenbare Ungerechtigkeit und 
„Gemalttbätigkeit, daß man ihr fo begegnete ,. 
Der Lord Chandos, Gouverneur vom Tor 
mer, wendete fein ganzes Anſehen an, das er bey 
Hofe hatte, die Gefangenfchaft der Flifabeth leid⸗ 
ficher zu machen; aber man wachte darum nichts 
deſto weniger mit der aͤußerſten Strenge über alle 
ihre Schritte; und dieß gieng fo weit, daß eines 
Tages, ald ein Kind von vier Fahren zu ihr Fam, 
und ihr einen Blumenſtraus überreichte, die Sols 
Daten ,. die bey ihr zur Wache waren, der Prinz 
zefinn die Blumen aus der Hand riffen, (indem - 
fie meynten, ed ware ein Billee darunter verbor- 
gen,) und den Vater ſammt dem Kinde fortjagten, 
nachdem fie beide auf eine ſchmaͤhliche Weife ge: 
mißhandelt hatten. 
Weil der Hof befürchtete, daß Chandos Mit⸗ 
leiden mit der Prinzeßinn dieſe oder jene Wirkung 
- nach fich ziehen koͤnnte; fo faßte man den Ent⸗ 
ſchluß, fie nach Woodſtock zu ſchicken, wo der 
Ritter Benefield Gouverneur war; und zu glei⸗ 
cher 
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cher Seit "fertigte man drey Meuchelmoͤrder ab 
welche fie mit Dolchen erflechen follten. Aber als 
die Kerle in ihr Zimmer kamen, wurden fie von 
ihrer Schönheit, und. von der Majeſtaͤt in ihrem 
ganzen Betragen dermaaßen geblendet, daß fie zu⸗ 
zücktraten, und fagten, „fe könnten unmöglich 
„eine folche Berfon ermorden, wenn fie dazu nicht 
„fchrifelichen Befehl von der Koͤniginn in Handen 
„hätten. | | 
Unterdeffen befchwerte fich Eliſabeth beſtaͤn⸗ 
dig gegen Benefielden über die fehlechte Begeg⸗ 
nung, die: fie in allen Stücken zu erdulden hatte, 
Penefield ward ihrer unaufhörlichen Borwürfe 
müde, und erlaubte ihr, an die Koͤniginn zu ſchrei⸗ 
ben ; jedoch unter der Bedingung, daß er den 
Brief zu lefen befame, ehe derfelbe gefiegele und: 
abgefandt würde. Eliſabeth ließ fich diefe: harte 
Bedingung gefallen , und beklagte fih,. >: 
Die Koͤniginn ließ fich endlich von dem Zu: 
ftand ihrer Schweſter rühren, gab dem Züreden 
ihres Gemahls, König Philipps nach, (der fich 
der Prinzefinn damals: entweder aus Mitleiden, 
oder auch auch Staats⸗Klugheit annahm (*),) amd 
25 . Hh 2 Ihiderte 


(*) Klifaberh ward in ber That durch Philippe Bor 
ſpruch großen Theils von dee Verfolgung ihrer Feinde 
damals befreyet, fo daß ſie von derzeit am, ſo Tunge 
ihre Schweſter noch regierte, eim ziemlich ruhiges fe _ 
ben führen kennte. Zum Beweis ihrer Erkenntlichkeit 
für Diefen Dienſt, den ihr ber König geleiſtet hatte, 

ie 
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linderte das Gefaͤngniß dieſer ungluͤcklichen Prin⸗ 
zeßinn. Sie befahl jedoch dem Kanzler Gardiner 
und dem Cardinal Polus, ein Paar eifrigen und 
gelehrten Katholiken, der Eliſabeth zuzuſetzen, daß 
ſie die proteſtantiſche Religion verließe. Man ſieht 
aus dem Geſpraͤche dieſes Praͤlaten mit der Eliſa⸗ 
beth, welches gedruckt iſt, daß dieſe Prinzeßinn 
bloß eine Religion der Politik hatte. Ein Beyſpiel 
von ihrer geſchwinden Geiſtesgegenwart war bey 
dieſer Gelegenheit die merkwuͤrdige Antwort, die 
ſie einem katholiſchen Geiſtlichen gab, der ihr ſehr 
nachdruͤcklich zuſetzte, daß ſie ſich uͤber ihre eigent⸗ 
liche Meynung von der leiblichen Gegenwart Chri⸗ 
ſti im Sacrament erklaͤren ſollte. Sie ertheilte 
ihm ihr Urtheil von der Sache in den —— aber 

behutſam ausgedruͤckten Zeilen (*) : 
« "Twas God the Word that fpake ir, 

He took the bread and brake it. 
And what his word did make it, 

That I believe and take it. 


* 


Endlich 


ließ fe fein Bortrait in ihrem Schlafzimmer aufifellen, 
‚ welches fie bann jedesmal denen, die dahin kamen, 
> aeigtes fi ie behielt 8 auch ba bis an ihr Lebens: Ende, 
— —** von ihrem ne ob er gleich: 
J eher ihr geſchworenſter Feind ward 1 4. 


Wort des Heilands ſagt' eb, 
Er nahm das Brod und brach’ es, 
Und mas fein Wort draus machte, 
Das glaub' ich, bafüe halt’ iche,. 
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‚Endlich wurde fie dennoch, trotz ihrer Abneigung 
vor der römifch: katholifihen Religion, unfchuldig 
gefprochen , und wieder in den Genuß aller der 
Privilegien eingefegt, deren fie bey König Eduards 
Lebzeiten genoffen hatte, bloß den Rang einer Brins 
zeßinn von Beblüt, und vermutplichen u. 
ausgenommen. 2 

So bald es befannt wurde, daß die Peinzeſ⸗ 
ſinn wieder auf freyen Fuß geſtellt waͤre, bezeigte 
das Volk feine Freude darüber ohne alle Zuruͤck- 
Haltung; und man ſtellte bey diefer Gelegenheit, 
vor den Augen des Hofes ſelbſt, Freudenfeuer am. 
Eliſabeth konnte fich auch niemals öffentlich blif: 
Een laffen, ohne vom Volke mit Zujauchzen und 
Freudengeſchrey begleitet zu werden. Der Kan: 
ler fagte zu der Röniginn, „die Freyheit der Eli⸗ 
„fabeth drohte dem Königreich England ein groß: 
„ſes Unglüc‘,;. und Maria , die-die Merkmaale 
von, Hochachtung, welche das Bolf ihrer Schwe⸗ 
ſter gab, eben fo wenig ald Die Gefälligfeiten, die 
der König ſelbſt ihr bezeigte, ohne Mißgunſt mit 
anfehen konnte, ließ auf alle ihre Schritte und 
Tritte fo'fcharf Achtung geben, und zugleich fo ' 
viel Kaltſinn gegen fie blicken, daß die Prinzeßinn 
den Entſchluß faßte, den Sof zu verlaffen, ' Als 
fie nun die Röniginn deßhalb um Erlaubniß an⸗ 
gieng, ſo antwortete ihr Maria; '„ meinen Ge⸗ 
„danken nach tbun Sie wohl. 

i 53 Unter 
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AUnter dem Vorwand, ihr eine Ehre anzuthun, 
gab fie ihr einen ihrer Kammerjunker, und eine 
von ihren Staats-Damen zur Gefellfchaft mit, 
damit fie auf ihr Verhalten Achtung geben follten, 
Eliſabeth begab fich in die Grafichaft Harford, 
und widmete ihre ganze Zeit dem Leſen und Stu⸗ 
diren; und damals erwarb fie fich durch das. Les 
fen der erfahrenften Geſchichtſchreiber und der voll: 
kommenſten Staatöfundigen die tiefe Einficht, we⸗ 
gen deren fie nachher fo großen Ruhm erlangte, 
und deren Ausübung fie bereitd aus ihren erlittes 
nen Widermwärtigkeiten hatte Kennen lernen. 

Andeffen unterhielt Eliſabeth, trotz aller 
Verbote der Königinn, und trotz aller Wachfan: 
feit ihrer Spione, beftandig ihren Briefwechſel 
mit dem Grafen von Devonſhire; aber das dau⸗ 
erte nicht- lange mehr, - Dieſer Herr. flarb den ° 
aaften September 1555 zu Gent, und zwar an 
einer fo plößlichen und kurzen Krankheit, dag man 
mit Recht argwohnte, er müßte Gift bekommen 
haben, Er fehrieb noch vor feinem Tode den zart: 
lichften Brief an feine geltebte Prinzeßinn. Klifas 
beth Eonnte fich auch “über diefen Verluſt gar nicht 
zufrieden geben; fie hatte ihn wirklich lieh, und 
fagte oftmals zu ihren Rammerfrauleind, „es waͤ⸗ 
„re nie eine Manngperfon es fo werth geweſen, 
„ von Brinzeßinnen geliebt zu werden, als der Graf 
‚ „bon on Devonfpie; denn Feine Mannsperfon hätte 
„jemals 
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„jemals die Kunſt, zu lieben, beffer verſtanden, als 
„er,. ‚Er war ein Engel it. der Liebe, fagte fie 
auf Italianiſch: il Devonfhire nell’ amore hu- 
mano, haveva talenti angelici. 

Der König Philipp hatte dem Herzoge Phi⸗ 
libert Emanuel von Savoyen verfprorhen , ihm 
die Eliſabeth zur. Gemahlinn zu geben, und fie 
zur Prinzeßinn von Wallis ernennen zu laffen, 
Ad nun der Herzog: ungeachtet feiner Tapferkeit, 

um deren willen man ihn für den größten Feldberrn 
feiner Zeiten hielt ,: aus. ‚feinen Staaten verjaget 
worden war, fo erneuerte er fein dringendeg An⸗ 
halten um diefe Vermaͤhlung; allein ‘Philipp war 
itzt feſt entfchlöffen, wenn die Königin Maria 
ohne Kinder verfterben follte, die Eliſabeth ſelber 
zu heirathen, und that alfo weiter nichts, ald daß 
er feine. Verfprechungen wiederholte. Go bald 
man der Prinzeßinn felbft von diefer Vermaͤhlung 
ſagte, antwortete fie fehr weiglich, „die. Nation 
„brauchte eber einen weifen und ſtaatsklugen Kö: 
„nig, ald einen großen Kriegshelden. = = 
„England babe nicht nöthig, auf Eroberungen 
„bedacht zu feyn, fondern bloß fir die Erhaltung 
„deſſen zu forgen, was es fibon beſaͤße. Es 
„waͤre des Reiches Nutzen, daß es keinen Krieg 
„unternähme, fo lange es nicht dazu genoͤthigt 
„würde; und dieß wegen ber großen Unkoſten, die 
„der Krieg nach ſich zoͤge. ‚Ein König, der ein 
vn 94 4 OR 
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„gar zu großer Liebhaber vom Kriege waͤre, wuͤr⸗ 
„de auch immer aufgelegt feyn,. dergleichen unter 
„den allergeringften Vorwand anzufangen „ i 
Aus diefer Antwort kann man die Denkungs⸗ 
art unfeer Eliſabeth beurtheilen; denn in der That 
war dieß die Richtſchnur Ihres ganzen Verhaltens, 
König Heinrich der Fünfte von Schweden hatte 
fchon zweymal um fie angehalten, / und wollte fie 
zur Gemahlinn haben; aber vergebend. Als er 
un den Thron beftiegen hatte, ſchickte er zu Ans 
fange des Jaͤnners 1558 eine prächtige Geſandtſchaft 
nach England, unter dem Vorwande, der Koͤ⸗ 
niginn wegen der Vortheile, die der König Phi⸗ 
lipp über die Franzofen davon getragen hatte, 
Gluͤck wuͤuſchen zu laſſen; aber der Ambaſſadeur 
hatte zugleich Befehl, die Geſinnungen der Eliſa⸗ 
beth zu erſorſchen; und ihre Antwort war: „wenn 
„ihr die Königinn ihre Freyheit ließe, ob fie beis 
„rathen ober nicht heirathen wollte, fo wäre fie 
„entfchloffen, nach ihrer eignen Neigung zu lebens 
„und dann würde fie Zeitlebens ledig bleiben „. 
Den ı7ten November des eben gedachten Jah⸗ 
res gieng die Koͤniginn Maria, weil fie den Uns 
gluͤcksfall nicht verſchmerzen konnte, daß fie Ca⸗ 
lais verloren hatte, und fich außer Stande fah, 
ihrem Gemahl zu helfen, vor Verdruß darüber mit 
Tode ab, nachdem ſie nicht länger regieret hatte, 
als fünf Jahr, vier Monat und etliche Tage. 


Der Kanzler ließ fo gleich das Parlament zus 
fammen Eommen, und that ihm den Vortrag, „dag 
„Koͤnigreich würde die größte Urſach haben, dem 
„Berluft der Königinn Maria zu beweinen, wenn 
„ihm nicht eine Prinzeßinn übrig geblieben wäre, 
„weiche England zu regieren alle mögliche Faͤhlg⸗ 
„feiten befaße; und diefe rechtmaͤßige Erbinn der 
„Krone wäre Eliſabeth, welcher man die Rechte 
„und Anfprüche darauf gar nicht ſtreitig machen 
„Eönnte,. Den Augenblick erfchallte von der ganz 
zen Berfammlung die einmüthige-Stinme: „Es 
„lebe die Koͤniginn Eliſabeth! Gott gebe ihr fans 
„ges Leben und eine glückliche Regierung „! 


Alle Großen des Königreiches verfügten fich fo 
gleich zu ihr auf das Luſtſchloß Herfield, und 
— holten fie nach London ein. Go bald fie Bene⸗ 
fielden anfichtig wurde, der ihr wahrend ihrer . 
Gefangenfehaft fo hart begegnet hatte, reichte fie 
ihm die Hand zum Handfuß, und fagte zu denen, 
die um fie herum flanden: „Das iſt mein Stock: 
„meiſter,. Diefer in die Augen fallenden Gnas 
Denbezeigung ungeachtet, mar Ihm vor der Ahn⸗ 
dung der Königinn gleichwohl noch bange; und er 
faßte den Entſchluß, a nicht wieder vor ihr (en 
zu laſſen. 


So bald Elſabeth im Tower angelangt war, 
beſtaͤtigte ſie alle Ambaſſadeurs, die an den aus⸗ 
965 | waͤrtigen 


wartigen Höfen refidirten, und fertigte ihnen Be⸗ 
feble zw, jedwedem regierenden Herrn ihre. Gelan: 
gung. zum Throne fund zu thun. Der Pabſt 
Paulus der Vierte, der von Natur hart und flolz 
war, gab bey diejer Gelegenheit fonderbare Merk 
maale,feiner Denkungsart von fich; er nannte bie 
Eliſabeth ein Hurfind, und wollte fie zwingen, 
den Ausſpruch über ihre Rechte und Anfprüche auf 
den Thron dem apoftolifchen Stule zu überlaffen. 
Beil alſo Elifabeth fab, daß fie kein ander Mittel 
hatte, füch bey der Krone zu behaupten, ald daß 
fie fich für eine gefchmorne Feindinn des Pabſtes 
erklärte; fo -fagte fie: „der römijche Hof will alfo 
„alled verlieren ,. damit ich deſto mehr dabey 
„gewinnen. 


Unterdeffen befahl der König Philipp, ohne 
zu wiſſen, ob der Pabſt die Prinzeßinn Eliſabeth 
als Königinn erkennen wuͤrde, dem Herzoge von 
Feria, der in feinem Namen in England refidirte, 
der Eliſabeth zu ihrer Thronbefteigung Glück zu 
wünfchen, und wegen feiner Bermählung mit ihr 
zu tractiven. Eliſabeth war Philippen die größ- 
ten Berbindlichkeiten ſchuldig; fie empfieng feinen 
Ambaſſadeur mit fo viel Ehren und Achtungs- 
Bezeigungen, und hörte feinen Antrag mit einer ſo 
‚beiten und vergnügten Miene an, daß der Herzog 

RR aaa 4 en Heren ſchrieb, „er boffte, 
Ze: „ihn 


‚Eiifobeh. A491 


„ihn: bald mit der Koͤniginn vermaͤhlet zu fehen,. 
Als es aber zum Schluffe Fam, legte Eliſabeth 
dem Koͤnige Philipp eine Menge Lobſpruͤche bey, 
und ſagte; „ſie muͤßte geſtehen, daß ſo gar ihre 
„Vermaͤhlung mit dem König alle die Verbindlichkei⸗ 
„ten, bie fie ihm ſchuldig ware, nicht einmal gleich 
„machen fönnte„.= = =« 


Das ifk alles recht aut, Ihro Majeſtaͤt, 
‚antwortete der Herzog von Feria; „aber ich bitte 
„Sie nut, zur Sache felbff zu fommen,. Doch 
war er nicht vermögend, ſie zum Entfchluffe zu 
‚ bringen ; daber auch der Ambaffadeur ſagte: „die 
„Königin Eliſabeth wäre mie ein Aal, der einem 
„entichlüpfte, wenn man ihn am fefteften zu hal⸗ 
„ten dachte„. 


= Den ızten Jaͤnner 1559 wurde die Königinn 

mit dem glängendften Geprange vom Ovier Ogil⸗ 
thorpe, Bifchofe von Earlile, einem Katholiken, 
gekrönt. Als diefer Praͤlat die Salbung mit den 
gewelhten Delen an ihr verrichtete, kehrte fie fich 
zu den Damen um, die bey ihr waren, und fagte 
zu ihnen: „treten Sie mir nicht zu nahe, daß Sie 
„von diefem flinfenden Dele nicht frank werden „. 
‚Hierauf legte fie den Krönungs-Etd über dem Evan⸗ 
: gelten» Buch ab, „den katholiſchen Glauben zu 
„ſchuͤtzen, und die Kirche bey ihren Rechten und 
„Freyheiten zu erhalten, Die Lefer werden aus 

«Ad. > te - . dem 
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dem Folgenden ſehen, wie weit ſie ihrem Eide ge⸗ 
treu geblieben iſt (*., - 

So bald die Krönungs - Feyerfichkeit vollzogen 
war, ließ fie alle Gefangnen, ohne Unterfchied der 
Perſon oder der Religion, auf freyen Fuß flellen. 
Der Ritter Bacon befand fich eben in dem Augen⸗ 


blicke bey der Königinn im Zimmer, da unterfchieds 


liche Gefangne Famen, um ibe für ihre. erlangte 
Freyheit die Dankfagung abzuffatten. Er näherte 
fich ihr, und fagte: „Ihro Majeftät ſchenken alſo 
„die Gnade der Freyheit nur den einen, aber den 
„andern nicht „?_— 


Die Königinn — „ihr Wille ware, 
„es follte feine Ausnahme ſeyn,. | 
„Es find doch noch vier Gefangene da „, er- 
wiederte Bacon, „die feit dem Regierungsantritt 
„ber Königin Maria bis auf den heutigen Tag 
„In fehr enger Gefangenfchaft gehalten werden, ..s» 
„Wer find fie denn „? verfeste Eliſabeth. 
„ Sie dürfen mir nur ihre Namen angeben, ſo will 
„ich ſie auf freyen Fuß ſtellen laſſen,. en 
„Ihro 
Sie that unſtreitig Abel, daß ſie dieſen Eid leiſtete; 
aber ſie wuͤrde, da ſie von der protejtantifchen Reli * 
uͤberzeugt war, ohne Zweifel noch uͤbler gethan h 
wenn ſie ihn gehalten hatte; zumal da der 
Theil ihrer Unterthanen ſchon Proteſtanten waren, 


obgleich ihre Miniſter noch der pabſtlichen Meynung 
anbiengen. 
A. d. 5. 


Ihro Majeſtaͤt erlauben, Ihnen zu ſagen, 


fubr, Bacon fort, „fie heißen, der eine Mat⸗ 
„thaͤus, der andre Marcus, der dritte Lukas, 
„und der vierte Johannes ; und Ihre Völker, 
„allergnadigfle Königinn, warten mit der größten 


„Sehnfucht darauf, daß Ihro Majeſtaͤt Diefen Ge⸗ 


„ fangnen ihre Freyheit wiedergeben möchten „. 


Die Koͤniginn lächelte, und gab ihm die Ant⸗ 
wort: „Das werde ich unftreitig , mit Gottes 
„Willen und Segen, auch thun ; und ich hoffe, 
„mich mit ihnen felbft zu unterhalten, und aus 

„ihrem eignen Munde Unterricht zu ſchoͤpfen, was 
ich zu ihrem Beſten thun foll,,. 


Frankreich indeffen wollte die Eliſabeth nicht 
als Koͤniginn erkennen. Der Dauphin, Hein⸗ 
richs des Andern Sohn, hatte ſich einige Monate 


vorher mit Marien Stuart, Koͤniginn von 
Schottland, vermaͤhlet. Maria wurde daher, 
in Frankreich und in Schottland, zus Königinn 
von England und Irland ausgerufen; und der 
- König von Frankreich, Heinrich der Andre, ne: 


goclirte einen Friedens-Tractat mit dem Könige 


von Spanien, um die Anfprüche diefer Prinzeßinn 
deſto nachdrücklicher zu unterffügen; aber die Rd 
niginn Eliſabeth brachte e8 durch ihr kluges Vers 
halten in der That fo weit, daß beide Könige 
eh ‚ fie wollten niemals Zriede machen, 

obne 


* 
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ohne die Königinn von England. darinnen "mit 
einzufchließen, 


Ä Nachdem fie von dieſer Sorge beftepet war, 
fo arbeitete fie nunmehr an feiner Sache fo eifrig, 
als an der Wiederherftellung der Reformation, zu 
welchem Ende fie die Katholiken bintergehen mußte, 
die an dem Herzoge von Norfolk und an dem Gras. 
fen Arundel zwo mächtige Stügen hatten. Den 
‚Anfang machte fie damit, daß fie diefen beiden 
die vornehmſten Bedienungen im Staate gab. 
Der Herzog von Norfolk hatte ſchon feit drey Jah⸗ 
ven dem römifchen Hof um Difpenfation angelegen, 
daß er fich mit einer Dame, bie mit Ihm Gefchwis 
fterfind war, und in- die er fich außerfk verliebet 
harte, vermählen dürfte. Die Königinn machte 
ihm Hoffnung, daß fie ihm diefe Difpenfation fchon 
verfchaffen wollte; und dadurch zog fie ihn völlig 
in ihr Intereſſe. Dem Grafen von Arundel, der 
ſich feines guten Anſehens, feined Creditd und 
Reichthums wegen allenfalld für würdig hielt, der 
Eliſabeth Gemahl zu werden, fehmeichelte fie und 
machte ihm Liebfofungen. Und meil fie diefe beiden 
Herren immer in der Hoffnung erhielt, daß fie 
haben follten, was fie verlangten; ſo unterfieng 
fich keiner von beiden, den Abfichten der Elf . 
beth wider die Karolin Oinderniſe in den Weg 
zu legen. 


Er 
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Als den 25ſten Jaͤnner 1559 das Parlament 
zuſammen gekommen war, erſchien Eliſabeth dar— 
Innen mit der größten Pracht, indem fie den Scepter 
und die Krone trug. Man that den Damen von 
ihrem Gefolge die Ehre an, daß man fie, in dem 

Parlaments: Saal herein ließ, wo ihnen auch bey 
der Koͤniginn Stüle gefegt wurden; fie begaben fich 
aber hinweg, fo bald die Königinn anfangen wollte 
zu reden. Einige von den Bifchöffen, deren fich 
nicht mehr als vierzehn an. der Zahl. in der Ver: 
fammlung befanden, konnten fich nicht enchalten, 
laut zu fagen: „das iſt der erſte Auftritt von der 
„Komödie; num wolleu wir fehen, mie der andre 
„ausfallen wird. Der Bifcbof von Wincheſter 
fagte zu dem Bifchoffe von Lincoln: „Ich glaube, 
„wenn die Koͤniginn eine neue Religion macht, fo 
„wird diefelbe eben fo reich an Eitelkeit, als leer 
„an Sittſamkeit ſeyn,. Und der andre antwor⸗ 
tete: „Sie hat ſo ſehr das Anſehen einer Komoͤ⸗ 
„diantinn, daß ſie keine andre Religion machen 
„wird, als eine theatralifche „. 

Das Reſultat von diefer Terfammlung war, 
daß der Königin eine Summe von fünf mal huns 
dert taufend Pfunden Sterlings bewilliget, und der 
Krone, aller Widerfeglichkeie einiger Pralaten uns 

geachtet, die Zehendten, die Annaten, und andre 
Rechte, denen die Koͤniginn Marig entfaget hatte, 
wieder dag wurden, 

| Der 
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Den aten Februar ſchickte das Parlament feinen 
Sprecher mit vierzig Abgeordneten an die Koͤniginn, 
und ließ fie im Namen des ganzen Königreiches - 
erfuchen, fich einen Gemahl zu erwäblen. Die 
Königinn antwortete, „NE haͤtte fich durch bie 
„Kroͤnungs⸗ Feyerlichkeit mit dem Königreiche vers 
maͤhlet,; ımb ſetzte hinzu, „es wuͤrde ihr gar 
„nicht an Thronfolgern fehlen ; und wenn fie mit 
„Tode abgehen follte, fo wuͤnſchte fie, daß man auf 
„igr Brab bie Innſchrift fegen möchte: 

„Hier liegt eine Königinn, die fü und fo 
„viel Jahre vegieret „ und die als Jungfer 
„gelebt hat, und als Jungfer geftorben fin. 

Sie wollte auch nicht, daß man ihr nach. ih⸗ | 
rem Tode welter ein Lob belegen ſollte, obgleich 
‚die Jungfrauſchaft der allerzweifelhaftefte von ihren 
Vorzuͤgen war. 

Nachdem fich die Königinn der Gemuͤther ded 
Herzogs von Norfolk und des Grafen Arundel 
bemeiftert hatte, fo fegte fie den 18ten Februar im 


pParlament eine fenerliche Acte durch, vermöge bereit 


fie zur unumfehränften Regentinn der Kirche In 

ihrem Königreiche, fo wohl Im Weltlichen ald im 
Geiſtlichen, erklaͤret ward. Alle Praͤlaten, die 
ſich weigerten, ihr in dieſer Qualitaͤt den Eid zu 
leiſten, wurden ihrer Wuͤrden und Guͤter beraubet, 
und zu ewigem Gefaͤngniſſe verurtheilet. Hierauf 


fuͤhrte ſie die engliſche Liturgie ein: da ſie aber, 
| EP} wie 
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wie fie fagte, Feinesweges „Beherrfcherinn einer 
„nackigten Kirche ſeyn, wollte; jo behielt fie die 
Caͤrimonien und den bifcböflichen Schmuck bey, 
welches ihrem Geſchmack an Pracht und aͤußerli⸗ 
chem Pomp angemeffen war; daher auch einige ges 
feheute Leute fagten, „man hatte die Kirche zu ei; 
„nem Theater gemacht, um darinnen vor ber Koͤ⸗ 
„niginn die Komödie zu fielen „. 

Da nun der König Philipp durch den Her: 
zog von Feria erfuhr, „daß feine Vermahlungs: 
ſache bey der Königin ein bloßer Scherz märe, 

„und er fich gar feine Hoffnung machen dürfte; 
fo eilte er, Frieden mit Frankreich zu fbließen, 
und feine Heirath mit der Prinzefinn Iſabelle, 

Heinrichs des Andern Tochter, zu Stande zu 
bringen. Nunmehr ward unfrer Elifabeth, ihres 
Koͤnigreiches wegen, vor den Folgen diefer Bers 
bindung bange; daher. gab fie den Friedengvor- 
ſchlaͤgen Gchör, welche ihr Frankreich durch den 
Reichsfeldherrn von Montmorenci thun Tief. 
Nach Heinrichs des Andern Tode, der. durch: 
einen Lanzenfloß im Ningelvennen ums Leben kam, 
ſchloß die Königinn den befannten Tractat ‚- der für 
Franz den Andern, Hemrichs Thronfolger, eben 
nicht allzuwortheilbaft war. .. Deßwegen fagte auch 
Parquin in Rom: „Die Srangofen hatten der 
„Röniginn Eliſabeth einen kleinen Backenſtreich 
— da fie in dem Frjedens-Tractate, dem. 

33.2 B. Si ſie 
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„fie mie. Philipp dem Andern geſchloſſen, Calais 
„behalten hatten; aber zur Vergeltung daſuͤr hatte 
„die Königinn Eliſabeth den Franzofen einen 
„tüchtigen Stoß mit dem Fuße gegeben, indem fie 
5 dadurch mit Schimpf und Schanden aus 
chottland verjaget „. 

Als Pabft Paulus der Vierte geftorben war, 
beſtieg der Cardinal von Medices unter dem Na: 
. men Pius des Dierten den päbfklichen Stul. 

Diefer nee Hobepriefter vergaß ganz und gar, 
Daß die Königinn in England von feinen Bor: 
gängern für eine Kägerinn erkläret worden war, - 
und entfchloß fich, einen Nuntius an fie zu fenden, 
der fich beeifern ſollte, den Katholifen inihrem 
Köntgreiche Hülfe zu verfchaffen, und fie zu noͤthi⸗ 
gen, daß fie Ambaſſadeurs zu der tridentinischen 
Kirchenverfammlung fehickte; aber diefer Anfchlag 
lief fruchtlo a6. Denn aller Vorftellungen und 
wiederholten Bitten von Seiten des Koͤnigs Phi⸗ 
lipps ungeachtet, wollte bie Königinn den Nun: 
eins in ihrem Königreiche fehlechrerdings nicht 
annehmen. | 
Um felbige Zeit, (dieß beißt, im Jahr 1561) 
entflanden, um der Religion willen, allerhand. 
Unruhen in Frankreich. Die Königin Kathas 
rine von Miedices und der Herzog von Lothrin⸗ 
gen waren die geſchworenſten Feinde der Proteſtan⸗ 
ten, die — den Prinzen von — an ihrer 
.. Spige 
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Spitze hatten. Eliſabeth faßte den Entſchluß, die 
Partey der Proteſtanten, die ſich in Frankreich 
furchtbar machen wollten, zu beguͤnſtigen, um dadurch 
den Proteſtanten in England deſto mehr Muth 
zumachen. Diele Project glücklich auszuführen, _ 
mußte fie alle Krafte ihred Genies aufbicten. hr 
geheimes Konfeil beftand halb aus Katholiken, und 
halb aus Reformirten. Die Männer, die bey 
der Regierung am meiften Gewicht hatten, waren 
eifrige Katholiken; und ist kam es auf eine Sache 
an, die für die Römifche Kirche von der außerften 
Michtigkeit war. Durch ihren Wis, und durch 
Die Klugheit in ihrem Verhalten, brachte fie in- 
deſſen ihr ganzes Confeil unter einen Hut, und es 
wurde der Entfibluß gefaßt, dem Prinien von 
Sonde Beyftand zu leiffen. Da die Aınbaffa- 
deurs, die an ihrem Hofe refidirten, die Klugheit 
fahen, mit der fie alle ihre Abfichten und Anfchla= 
ge zu Ienfen wußte; fo fchrieben fie Ihren Herren, 
„Elifabeth wüßte die Katholiken fo gut, wie die 
„Proteſtanten, zur Ausführung ihrer Abfichten , 
„und zur Beförderung ihres Intereſſe zu gebraus 
„chen, und verfiinde fie dermaaßen zu lenken, 
„daß fie mit ihnen eine Komödie fpielte, die bald 
„diejenigen, ‘welche Urfach hatten zu weinen, zu 
„Sachen, und bald diejenigen, welche Urfach hat: 
„ten zu lachen, zu, weinen machte „. 


Kia. Der 
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Der erſte Artikel des Tractats mit dem Prin⸗ 
zen von Conde' war, daß man der Koͤniginn die 
Citadelle von Havre⸗de⸗Grace wieder übergeben, 
und fie den Proteffanten alle Viertheljahre die Sum: 
me von fünfmal hundert taufend Livres reichen foll- 
te. Die Waffen des Prinzen waren auch anfangs 
glücklich ; aber der Herzog von Guiſe und der 
- Reichsfeldherr von Montmorenci griffen ihn an, 
da er. mit der Belagerung von Dreux beichäfftis 
get war, und frugen einen glänzenden Sieg über 
ihn davon. Weil nun Flifabeth befürchtere, fie 
würde am Ende der bürgerlichen Kriege genschige 
werden, Havre⸗de⸗Grace wieder herauszugeben ; 
fo ſchickte fie in der Gefchwindigfeit Courierd an die, 
Proteftanten, und ließ fie verfichern, fie würde 
ihnen neuen Beyſtand an Leuten und am Gelde zus 
fenden; allein der Friede wurde gefchloffen, che 
dieſe neuen Borfchlage an Ort und Stelle 
gelangten. 

Maria, die Königinn ı von Schottland und 
von Frankreich, war- durch den Tod Franz des 
Andern, mit dem fie Feine Kinder gezeugt hatte, 
zur Wittbe geworden, und gieng gegen das Ende 
des Jahres 1562. an Bord nach Schottland; 
Die Katholiken in ihrem Königreich empfiengen fie 
mit unbefchreiblicher Freude. Was die Königinn 
von England anlangte, fo hatte fienicht fo bald 
erfahren, daß Ran zu Schiffe gehen wollte, als 

ſie 
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fie- unterfchiebliche Schiffe in. See geben ließ, unter 
dem Vorwande, fie näch Indien zu fehicken, in 
der That aber, um die KRöniginn von Schottland 
aufzuheben, und fie ald Staatsgefangne nach Eng⸗ 
land. zu bringen ; aflein die Winde waren den 
Sngländern dermaaßen entgegen, daß fie fchlech- 
terdings: nicht an Mariens Schiff gelangen 
konnten. 
Da ſich Eliſabeth in ihren Erwartungen bes 
trogen ſah: fo ſchickte fie eine prächtige Geſandt— 
ſchaft an Marien, ihr zu bezeugen, daß ſie die 
groͤßte Freude uͤber ihre gluͤckliche Wiederkunft nach 
Schottland hätte, und ihr zugleich die Verfiche- 
rung zu geben, daß fie willeng fey, mit ihr in dem 
beſten Vernehmen zu leben, Maria, deren Herz 
,frevmuͤthig und aufrichtig war, beantwortete der⸗ 
gleichen Merkmaale der Zuneigung damit, daß fie 
ihr einen Diamant von außerordentlicher Größe, 
der in Form eined Herzens gefchnitten war, zus 
febichte, und fie „erfuchen ließ, dieſes kleine Pfand 
„ihrer Ergebenheit aufzuheben, indem dieſe legtre 
„jederzeit reiner und dauerhafter feyn würde, als 
„der Diamant... 
Als Katharine von. Medices den Hugo⸗ 
notten wieder Frieden geſchenkt, und den Prinzen 
von Conde' auf freyen Fuß geſtellt hatte; ſo ließ 
ſie bey der Eliſabeth um die Wiedergabe von 
Hoere⸗ ⸗de⸗Grace anſuchen, und erbot ſich, ihr 
5,3 die 
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die fuͤnfmal hundert tauſend Livres, die ſie dem 
Prinzen gegeben haͤtte, wieder zu bezahlen. Allein 
weit gefehlt, dag ſich Eliſabeth dieſes gefallen 
laſſen follte, fo fchickte fie vielmehr den Brafen 
Warwick mit ſechs taufend Mann wohlgeübten 
Truppen dahin, den Platz zu vertheidigen; aber 
der Neichsfeldperr von Montmorenci belagerte 
denfelben ſchon, und zwang die Engländer zum 
Ruͤckzuge. 

Gegen das Ende des naͤmlichen Jahres 1563 
that Eliſabeth eine wichtige Handlung der oͤffent⸗ 
lichen Großmuth; die einzige in Ihrem ganzen Les 
ben, die ihre fonft gewoͤhnliche Neigung zum Ge: ' 
praͤnge nicht zum Grunde hatte. Wilhelm 
Paget, ein Mann von geringem Herkommen, 
der fich aber durch feine Verdienſte zu den größten 
Ehrenftellen aufgefchwungen, hatte ſchon Heinz 
rich) dem Achten wichtige Dienſte geleiſtet, der 
auch das Urtheil von ihm füllte, „er ware dazu 
„geboren, einen Ambaſſadeur vorzuffellen,,„. Nach 
dem Tode diefed Prinzen bezeigte ihm Eduard der 
Sechſte feine Hochachtung, ob er gleich roͤmiſch⸗ 
Fatholifch war, und ernannte ihn zum Kanzler des 
Fuͤrſtenthums Sancafter und zum Nittee vom 
blauen Hofenbande. Man kann leicht erachten, 
daß er, unter der Regierung der Königinn Maria, 
die wichtigften Staats Aemter bekleidete. Da er 
aber bey der Thronbeſteigung der Eliſabeth ſchon 
alt 
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alt war, und feinen kraͤnklichen Zuſtand fuͤhlte; 
ſo bat er ſich die Erlaubniß aus, ſich aufs Land 


zu begeben, und daſelbſt feine Tage im Privat⸗ 


Stande zu beſchließen. Er ſtarb auch aufdem 
Lande in gedachtem Jahr, in einem Alter. von 
fech8 und fiebenzig Jahren. Eliſabeth wollte die 
Dienfte, die er dem Staate geleiffet hatte, oͤffent⸗ 
lich belohnen; fie ließ. alfo feinen Leichnam auf Kos 
ften des königlichen Schatzes nach London brins 


> gen, und ihm daſelbſt die Ehre eines Leichenbe— 


gaͤngniſſes wiederfahren, wie fie dem Ambaffadeur 
eines gefrönten Hauptes zu mieberfahren pflegt. 
Paget iſt ver einzige Dann in England, deffen. 
Leichenbegängnig auf öffentliche Koſten iſt ange: 
ſtellt worden. 


Nachdem alſo die Koͤniginn durch alugheit 
und Gluͤck die verwickelten Angelegenheiten ihres 
Koͤnigreiches, (durch welche ihre geliebten Studien 
fo lange unterbrochen worden waren,) in Ord— 
nung gebracht hatte, fo erneuerte fie ‚. wie und 
Afcham berichtet, in dem Jahr 1563 ihren Hm: 
gang mit den Wiffenfchaften mit großer Begierde, 
und zwar unter Aſcham's Aufficht und Anſuͤh⸗ 
rung, der über feiner Königlichen Gebieterinn gros— 
ſen Fleiß und glückliches Wachsthum in der Be- 
lehrſamkeit fo entzinft war, daß er den jungen 
Herren ‚in England. in. feinen —— 
Ji 4 (The 
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(The Schoolmaſter) ing Geſicht fagte: „Es 
„ gereichte ihnen zur Schande, daß eine Jungfrau, 
„ihnen allen in der richtigen Kenntniß fo viel ver⸗ 

„Ichiedener Spyachen, und. in der gründlichen Ein: 

„richt in den Wiffenfchaften fo weit überlegen ware, 

„Zeiget mir, (fo fodert er fie auf,) „ſechs von 

„ben Edelleuten an dieſem Hofe, die ihr für die 

„beiten haltet, und nehmer fie alle zufammen; fie 

„werden fo viel guten Willen nicht bezeigen, ſo 

„viel Zeit nicht anwenden , eine folche Anzahl 

„ Stunden taglich, ordentlich und anhaltend, zur 

„Vermehrung ihrer Gelehrſamkeit und Einficht, 
„nicht zubringen, wie der. Königinn Majeſtaͤt ſelbſt 

„thut. — Ja, er glaubte, daß fie, außer ihrer 

„ völlfommenen Fertigkeit im Bateinifchen Ita⸗ 
liaͤniſchen, Franzoͤſiſchen und Spaniſchen, 

„taͤglich zu Windſor mehr Griechiſch laͤſe, als 

„manche von den daſigen Domherren Lateiniſch 

„in einer ganzen Woche laͤſen. Und was unter 

„allen am meiſten geruͤhmt zu werden verdiente, 

„fo hatte fie zwiſchen den vier Waͤnden ihres Cabi⸗ 

„nets die befondre Gelehrfamfeit erlanget , daß fie 

„nicht allein alles wigig einfahe, und mit dem 

„Kopfe witzig fprache und fehriebe, fondern auch) 

„eine fo fihöne Hand fehriebe, dergleichen kaum eis 

- „ner oder hoͤchſtens zween witzige Köpfe auf der 
„Univerfität hatten ſchreiben koͤnnen, Der bes 

—* Scaliger ſagt auch, ſie habe fuͤnferley 

Spra⸗ 
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Sprachen geredet und mehr gewußt, als alle das 
- mals lebende große Männer. 

Denn außerdem, daß fie fich die Muͤhe niche 
verdrüßen Tieß , viele Autoren ſelber durchzuleſen, 
hielt fie fich auch unterfchiedliche gelehrte Maͤnner, 
die ihr vorlafen; und unter diefen fchagte fie Nies 
wmanden fo ſehr, ald Sir Heinrich Savil, und 
Sir Johann Fortefeue. Der legtre las ihr den 
Thucydides, den Renophon, und den Polybius 

vor, und nachft diefen auch den Furipides, den 
Aeſchylus und den Sophokles. Zur Erkennt⸗ 
lichkeit für feine guten Dienfte machte fie ihn auch 
nachher zum Auffeber ihrer Garderobe, zum Kanzler 
und Unterfihagmeiiter-vom Erchequer ; wie fie ihn 
denn auch oft wegen feiner Redlichkeit ruhmte, 

Für fich ſelbſt las fie den Cicero, den Pli⸗ 
nius, den Livius, und andre Schriftſteller durch, 
und zwar mit einer folchen Aufmerkſamkeit, daß 
fie, (wie Bohun anmerft,) eines fich ſelbſt glei: 
chen, reinen, fihönen, unvermifchteh, und wirklich 
fürftlichen Vortrages mächtig ward, und überaus 
leicht und zierlich fprechen Fonnte. Gie las auch 
die beften lateinifchen Autoren nicht etwan bloß, 
um ſich da8 Gedaͤchtniß mit grammatikalifchen 
Beobachtungen anzufüllen, oder einen Reichthum 
von zierlichen Redensarten zu fammeln, in der Ab: 
fiht, ihre Schreibart damit zu ſchmuͤcken, oder 
ſich einen hohen Nuhm von Gelehrſamkeit zu er⸗ 
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werben 5 "fondern fie ſammelte mit der größten 
Gorgfalt einen Schag von denjenigen Marimen, 
die entweber im Privat: Leben, oder in der Regie: 
rund des Staats, ihren-Nugen hatten. : Aus eben 
dieſer Abſicht las fie infonderheit die Geſchichtbuͤcher 
des Livius, die Jahrbücher des Tacitus, befon- 
bers von den Thaten des Kaifers Tiberiug, und 
die fämmtlichen Schriften des Seneca. In dem 
ganzen Thuchdides und Zenophon mar Feine 


merkwürdige Begebenheit, Fein  feharffinniger - 


Gedanke, der die Regterung des Lebens. oder der 
- Gitten, oder die Einrichtung Öffentlicher Gefchäffte 
betraf, und den fie nicht auswendig gewußt hatte. 
Dabey war fie eine eben fo große Verehrerinn der 
Phlloſophie, als der Beredtfamkeit und Geſchichte; 
und eben dadurch erwarb fie fich die Kenntniß vie⸗ 
fer vortrefflichen Sachen, und befonders diejenige 
Htechtswiffenfchaft-oder Staatskunſt, die für Für- 


ften fo fihlechterdings unentbehrlich iſt. Ueber dieß 


alles las fie die Philoſophen mit der größten Auf- 
merffamfeit, und merfte fich aus allen ihren Wer: 
fen alle die Vorfchriften an, welche jene großen 
Geifter zur Erwerbung moralifcher Klugheit und 
Tugend niebergefchrieben haben. Die Eyropadie 
des Kenophon hielt fie fo hoch, daß fie ein- Ges 
fprach daraus ing Englifche überfegte. Es befin⸗ 
der fich in No. 2. des Vermiſchten —— 
| 8 


ſels x. ‚(Mifcellaneous Gorrefpondence: con⸗ 


taining Eſſays, Diſſertations, etc. on various 

Subjedts, fent to the Author of the Gentle- 

- mian’s Magazine) vom October 1743, eine Eng» 
fifche Weberfegung der Koͤniginn Eliſabeth einge 

druckt von „Einem Gefprach aus dem Gries 

„chifchen des Renophon, zwifchen Hiero, eis 

„nem König, jedoch zuweilen einem Privats 

„Mann, und Simonides, einem Dichter, 

„betreffend Das Keben eines Fürften und eines 

„Privat-Mannes,. Der Herausgeber ertheilt 

uns davon diefen Bericht: Folgendes Stuͤck, das 
eine Weberfegung iſt, welche von der Königin 

Eliſabeth herruͤhrt, ward uns im ihrer eignen 

Handſchrift als eine große Seltenheit mitgetheilt. 

Wir zeigten es einigen Kennern, die fih auf Manu⸗ 

feripte verftehen. Diefe haben feinen Zweifel, daß es 

niche acht ſeyn follte; und fie bewundern gar fehr 

die Schönheit und Starke des Vortrags, befonderd 

wenn man überlegen will, zu welcher Zeit der 

Aufſatz geſchrieben iſt. Wir entfchloffen ung daher 

. nicht allein, den ganzen Aufſatz abdrucken zu laffen, 
fondern auch dem Publicum eine in Kupfer geffoches 
ne Probe ihrer Handfchrift mitzutheilen , die wir 
Linie vor Linie von der letzten Seite haben nach» 
zeichnen laffen. Das Manuſcript ſelbſt befteht aus 
achtzig Duart » Seiten, und auf der erften lautet 
| | der 
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der Titel ſo (8): „Kurzer Tractat oder Geſpraͤch 
„uͤber den Unterſchied zwiſchen dem Leben des 
„Fuͤrſten und des Privat Mannes, aus dem 
„Sriechifchen des Zenopbon ins Engliſche 
„überfeßet,. 8 fängt fih an; „ Simonides 
„der Dichter befuchte einſtmals den König Hiero 5 
„und weil: fie beiderſeits Muße hatten, fo fchisfte 
„rich Simonides an, ein Gefprach ausfindig zu 
„machen „ x. — und fihließt ſich: „Halte Dein 
„ Baterland für Deine Heimath, die Einwohner für 
„» Deine Nachbar, alle Freunde fir Deine Kinder, 
„und Deine Kinder für Deine eigne Seele; und bez. 
„eifre Dich, dieſe alle an Freygebigfeit und Gut; 
„herzigkeit zu übertreffen, , Denn gewinne nur 
„einmal Deine Fremde durch Gutthaten‘, und 
„dann forge nicht, was Feinde wider Dich ans 
„fpinnen mögen. Thuſt Du das, fo wirft Du 
5 glücklich feyn, und zwar doppelt glücklich in Dir 
„ſelbſt, und aller Welt Beyfall haben „. 
Sie uͤberſetzte auch zwo Reden des Iſokrates 
aus dem Griechiſchen ing Lateiniſche (**). 
— | Gie 


(*) A fhorr Treatife or-Dialogue about the Difference - 
ertween the Liffe of the Prynce and privat Perfon 
‘don out of Xenophon in Greek into Engli/h. 


(**) Unfer Engländer erzählt noch andre, etwas unwich⸗ 
tigere Anekdoten von der Königinn Fiebe zu der Ges 
lehrſamkeit und den Gelehrten, wovon. wir nur einige 
kuͤrzlich berühren wollen. Sie befuchte den sten Aus 
guſt 1664 die Univerjitdt Cambridge, wo fie er 

| age 
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Sle befand ſich zu ſelbiger Zeit eben in der bes 
ſten Blüche ihrer Jugend: und da fie eine fo große 
J | | Neigung 


Zage blieb, und ſich init Trauerfpielen, Lufifp’elen, 
Drationen, Difputationen, und andern afademifchen 
Uebungen unterhalten ließ, und jedes Collegium zu 
verſchiednen nalen befuchte. Bey ihrer Abreife_von 
Tambridge nahm fie mit einer lateiniſchen Rede 
Abſchied, welche die Liebhaber von Curiofitäten in 
olingfbead’s Chronicle (Vol. 2. p. 1206) und in 
Ze Hiftory of Cambridge (p. 138) finden köns 
nen. — Den zıften Auguſt 1566 machte fie auch einen 
Beſuch in Oxford, mo fie auf einen fehr großen Fuß 
enipfangen, und fieben Tage nach einander von der 
Univerjität prachtig bemwirthet wurde. Sie bezeigte 
ein ungemeines Vergnügen über die Borlefungen, 
Difputationen, öffentlichen Uebungen und Schaufpiele, 
welche fie unausgeſetzt mit anbörte und anfah, Den 
ſechſten Tag bezeigte Heihre Zufr’sdenbeit in einer Fareis 
nifchen Rebe, die man in Woods Hiltoria er Antiqui- 
tat. Univerfitatis Oxonienfis (Lin. I. p. 289) wie auch 
in dem Anhange zu Di. Jeb's Leben der Rönis 
‚ginn Maria von Scyottland (Vol. IV.) jeben 
kann. — Des Morgens drauf nahm fie wieder Abs 


schied. Die Vorfteher der Collegien gaben ihr dasßes _ 


leite bi6 nach Shorover; Filz; und hier fagte ihr 
ber Graf von Leicefter , fie hätten fie bis an die 
Gränze ihrer Gerichtsbarkeit begleitet. Hierauf hielt 
Roger Marbeck noch eine Rede an die Königinn, 
worinnen er die Schwierigkeiten auseinander ſetzte, 
worunter Die Gelehrſamkeit ehedem gefeufzet, und 
dann die Aufmunterung pries, welche Diejelbe netierz 
lich erhalten hätte, fammt der Ausficht auf den ers 
habnen Glanz, zu dem fich diefelbe unter der Regie: 
rung Ihro Majeitdt aufſchwingen mirde. Die Koͤni⸗ 
ginn hörte ihm vergnuͤgt zu, ertheilte ihm eine fehe 
- gnddige Antwort, und dann. wünfchte de allen wohl 
zu leben. — In ihrem Sollen Jahr 1592,) hat fie, 
‚ biefen Befuch in Opford noch einmal wiederhofeh 
Wood, p. 306.) \ 
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Neigung und Liebe zu der ſchoͤnen Litteratur hatte: 
ſo verfertigte ſie damals ohne Zweifel einige von 
den vielerley Dingen, auf die ſich Sir Heinrich 
Savil und Cambden hin und wieder beziehen. 
Letztrer ſagt, fie hatte beſtaͤndig etwas entweder gele- 
fen oder geſchrieben; und der erſtre führe in der Zu- 
eignungsfchrift zu feiner Engliſchen Weberfegung 
vom Tacitus, welche an fie gerichtet ifE, folgende 
Beſchwerde über fie: „Meine vornehmfte Abſicht 
„aber war, Eure Majeflat dadurch , wie die Hel- 
„den durch ein Rappier, anzureizen, der Welt mo 
„nicht jene unvergleichen Werke Ihres eignen Gei: 
„ſtes, doch zum wenigſten diejenigen hoͤchſt feltnen 
„und trefflichen Ueberfegungen von Befchichten mit: 
„zutheilen, (wenn ich fie anders Ueberfegungen 
„nennen darf, da fie die Driginale fo unendlich 
„binter fich zurück laſſen,) die ſchon alle die, welche 
„fie gefehen- haben, augenfcheinlich überzeugen, daß 
„wie die großen Thaten der Fürfken der Innhalt 
„von Geſchichten, fo auch Gefcbichten, von Fürs 
„ſten befchrieben oder verbeffert, nicht allein das 
„beite Muſter und die Richtfehnur großer Thaten, 
„fondern auch die natürlichften Regiſter derfelben 
„find, indem dergleichen Gefihicheichreiber mit den 
„Thaͤtern focher Thaten gleichen Rang, und mit 
„ihnen proportionirliche Begriffe haben. „ 

Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß fie um felbige Zeit 


ipren Commentar über Plato geſchrieben habe. 
| Moreri 
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Moreri verfichert ung, fie babe viel Einſicht 
in der Mathematik befeffen; dem fey aber wie Ihm 
wolle, fo iſt nichts gemiffer, ald daß es ihr. an Liebe 
zu dem Studium der Sternfunde und andrer ma= 
thematiſcher Wiffenfchaften nicht fehlte. Deutlich 
genug. erhellt dieſes aus der großmüthigen Inter: 
füsung und Aufmunterung, die fie dem großen 
Aſtronomen und Mathematiker Dr. Sohann Dee 
gab, mit dem fie fich fehr fleißig befprach, und den 
fie haufig um feine Meynung befragte; wie fie ihn 
denn wenigſtens zweymal zu Mortlafe in Surry 
beſuchte, und über feine große Gelehrſamkeit und 
außerordentlichen Entdeckungen fo vergnügt war, 
daß fie im. ganzen Ernſte feine Beſchuͤtzerinn wurde, 
wie uns der Doctor felber berichter bat. „Anno 
„1564 nach meiner Zuruͤckkunſt vom Eaiferlichen 
Hofe,, fagt er, „bellebte es Ihro Majeſtaͤt, fich 
„auf eine fehr gnadige Art unter meine Schule: 
„rinnen zu zahlen; und dieß in meinem Buche, dag. 
„ich unter dem Titel Monas Hieroglyphica dem 
„Kaiſer Marimilian zugeeignet hatte. Ste fagte: 
„ich hätte dieſem Buche das Motto an die Stirne 
„geſetzt, qui non intelligit, aut taceat, aut . 
„difcat (*): wenn ich ihr nun die Gebeimniffe 
„diefed Buches auflöfen wollte, fo wäre fie bereit 
I | Ä difcere 


: Wer e8 nicht verfieht, der ſchweige entweder, oder 
lerne es. — dh) 


\ 


1 Euſcbeh. 


„difcere et tacere 9). Ihro Majeſtaͤt fiegen 


„fich3 alfo gnaͤdigſt gefallen, dieſes Buch zu Green, 


„wich mit mir obiter zu leſen; und bernach bes 
„ſtaͤrkte und ermunterte fie mich auf eine recht hel⸗ 
„denmaßige und fürftliche Art in meinen philoſo⸗ 
„phifchen und mathematifchen Studien „, u. f. m. 
Er erzähle und auch, „Ihro Majeſtaͤt habe fich 
„ein Vergnügen daraus gemacht, feine Meynung von 
„dern Kometen zu hören, der anno 1577 erichien; 
„da doch das Urtheil: mancher Leute bey vielen am 
„Hofe auf eine ungeziemende Art wunderliche Zwei⸗ 


„fel erreget hatte ; ed waren Leute von feinem 
" „geringen Anfehen. Das geſchah zu Windſor, 


„wo fich Ihro Majeſtaͤt drey Tage lang meines 
„wenigen Unterrichts hoͤchſt gnaͤdig bedienten, 
„Unter andern Puncten verſprachen mir Ihro Ma⸗ 
„jeſtaͤt den groͤßten Schutz wider jedweden, der 
„mich um meiner ſeltnen Studien und philoſophiſchen 


„Uebungen willen ungebuͤhrlicher Weiſe wollte zu 


„beunruhigen oder ungluͤcklich zu machen ſuchen. 


Der Koͤniginn Geſchicklichkeit in der Muſik iſt 
ſchon oben erwaͤhnet worden. Wir koͤnnen hier 


noch hinzuſetzeu, daß der Profeffor Ward die 


Berbefferung diefer und andrer Wiffenfchaften bes’ 


ſonders diefer gelehrten Prinzeßinn zufihreibt. „ Ihre 


„Regierung „, fagt er, „erzeugte eine edle Geburt, 
— u — „wie 
(*) Zu lernen und zu ſchweigen. 
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wie von gelehrten Männern, fo auch von Kitchen: 
„Muſik Sehr wahrſcheinlich ruͤhrt das vonder - 
AMufmunterung bet, die die Koͤniginn dieſer Kunſt 

„ſo gut, wie andern Kuͤnſten, fo wohl durch ihr 
Beyſpiel, als durch ihre Gnade gab; denn fie 
„war: wicht nur eine Liebhaberinn der Muſik, ſon⸗ 
Idern auch ſelbſt darinnen erfahren. Es machte 
ihr auch Richard Mulcaſter ein — Con 
„pliment‘ Darüber. in den Berfen (*): 


‚ Regia majeftas, aetatis ‚glorie noftrae, 
zer Hanc in deliciis femper habere folet;;. , 
0 eontenta graves,aliorum audire we 
‚Ipfa fed egregie voce manuque cuit. 


Bon ihrer Geſchicllichteit in der hoeſt ie haben 
mir ein edles Zeugniß „‚. welches. ihr ber, ‚gelehrte 
Berfaffer eines Buches beylegt , das den, Titel 
führe; Die Kımft der Engliichen Poeſie (**), 
und das, wie man ‚glaubt, von Sir Philipp 
Sidney berrührt. Dieſer Schriftſteller beſchließt 
8* 5 fein Urtheil von, den Englifipen, Dichtern 
— 1 überhaupt 
IN Se —* fie der Stolz unſers Jahthunderts 

.. on dieſer Kunſt immer ihe Vergnügen zu hab 

fie. degnügt fich nicht, die funfivollen Arbeiten 
$ he zu hören, fondern fingt und fpielt felbf in 


er The, Art of Englifh Poetry, 1589.. 
B. — Kf 
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uͤberhaupt folgender Maaßen: ; Die letzte in der 
„Reihe, und die. erſte im Range, iſt unfre:zegies 
„rende Königinn , deren gelehrte, - finnreiche: und 
„edle Muſe ohne Mühe alle andre, ‚die. vor ihren 
„zeiten oder feitbem gefchrieben haben, an Ver⸗ 
„fand, Anmuth, oder Feinheit, es ſey in der 

„Ode, in der Elegie, im Sinngedicht, oder in 
irgend. einer andern Art, von beroifcher oder lyri⸗ 
„cher Poeſie übertrifft, worinnen es nur Ihro 
„Majeſtaͤt beliebt, ihre Feder zu verſuchen; und 
„jwar auf fo vielen Seiten, als ihr erhabner Rang. 
„alles Uebrige von ihren gehorfamen Untertha⸗ 
„nen übertrifft... Wood und Heywdod bes 
richten und‘, es fanden fich-viele. von ihren. Engli- 
ſchen Gedichten in diefem felten gewordenen Buch; 
aber wenn man die Sache unterſucht, ſo trifft 
man eine nur einzige grobe an, die aus — 
| Verfen beſteht. 


Sie fand Sebfal wegen wier Süße * Enge 
liſchen Poeſie; aber noch gfäcklicher wat fie allem 
Anfehen noch in lateiniſchen Verfen. Man kann 
dieſes aus Ihrer augenblicklichen Antwort urtheis 
ken, die fie dem fpanifchen Ambaſſadeur gab, 
der im Jahr 1588 zu ihr En ii als fie 
eben ihre befchloßne Invaſion ausführen 38 
Nach einer laͤngern und umftanvdlichern ¶ Vor⸗ 
ſtellung r von er; u ra, ; (Hatte 

* er 


J gen 


x 
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er die Stimme feiner Rede in die vier Derfe zus 
fanımen gefaßt (*): 
Te veto ne pergas bello defendere Belgas: 
Quae Dracus eripuit‘, nunc reftituantur oportet: 
Quas päter euertir, iubeo te condere cellas. 
Religio Papae fac reſtituatur ad vnguem. 


Die Königinn antwortete ihm aus dem Steg» 
vaf. (7): 
Ad Graecss, bone rex, fient mandata calendas. 
‚Sie hat übrigens wirklich den Hauptgrund zu 
den blühenden Manufacturen, dem Handel und 


der Seemacht von’ England gelegt. (S. Zarrey 
Hift; d’’Angleterre). 


Der König von Spanien hatte den Herzog 
von“ Feria zurückberufen, und ſchickte an deſſen 
Start den Bifcyof von Aquila, Don Alvaro de 
Duadra, nach Yondon. Die Königinn fonnte 
ed ohne Verdruß nicht anſehen, daß man einen Bis 
ſchof nr Ambappabeit an fie ſchickte, nachdem fie 

Kr 2 ſich 

Ey Dir verbieth ih, mit 1 die Niederländer zu 
Was ung Drake genommen Da, we: uns wieders 
Klißer „idie dein Water jeröre ‚ ſouſt du wieder 


baue 
und der Glaube des debt * dur chaus Engelands 


69 Was der ehrliche * eo wird nimmer 
TR geisheben, 
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ſich fo offenbar wider die roͤmiſche Kirche erklaͤret, 
und nicht allein abgeſchlagen hatte, einen Nuntius 
anzunehmen, ſondern auch das tridentiniſche Con⸗ 
cilium in ihren Staaten bekannt machen zu laſſen. 
Nun affectirte dieſer Praͤlat beſonders, daß er ſich 
bey Hofe nicht anders ſehen ließ, als mit dem 
voͤlligen Ornat ſeiner geiſtlichen Wuͤrde bekleidet; 
und dieſer Pomp machte der Koͤniginn anfaͤnglich 
einiges Vergnügen. Da fie aber erfahren mußte, 
daß er fich nicht begnugte, alle Helligen-Feſte in 
feiner Kapelle aufs feyerlichite, und zwar unter 
dem größten Zulaufe der Katholiken, der nur moͤg⸗ 
(ib war, zu begeben; ſondern daß er auch fü gar 
in die Privat: Haufer gieng, daſelbſt zu taufen und 
die legte Delung zu verrichten; ja daß er naͤchſtdem 
ein vertrautes Verſtaͤndniß mir dem Haufe des Car⸗ 
dinals Polus, dem maͤchtigſten Im Königreich, 
unterhielt: fo erfuchte fie den König Philipp, ſei⸗ 
nen Umbaffadeur zurück zu berufen, und meldete 
ihm zugleich alle Urfachen, warum fie fich über ihn 
zu beſchweren hatte. — Philipp redete ihr in feiner 
Antwort zu, fie möchte doch nicht falichen Derichten 
übereilt Glauben bepmeffen, und verficherte fie, er 
Bennte die Berdienfte feines Ambaffadeurd. 

Auf Diefe abichlägige Antwort glaubte die Koͤni⸗ 
ginn, gerechte Urfache dazu zu. haben, wenn fie das 
Voͤlker Recht verleutes Sie begegnete alfo dem 
Siſchofe von Aauila nicht beſſer, als wenn er der 

geringſte 
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geringffe ihrer Unterthanen geweſen wäre, Hab ihm 
fein Haus zum Gefaͤngniß, ohne den König von 
Spanien im mindeften davon zu benachrichtigen, 
‚ und gang ihn, vor dem gewoͤhnlichen Friedens⸗ 
richter zu erfiheinen, wo er fich auf vielerley Hrtks 
tel der wider ihn anhängig gemachten Klage verneh⸗ 
men laffen mußte. "Während der Zeit, daß an 
feinem Proceffe gearbeitet wurde, gieng der ungfück- 
liche Praͤlat, deſſen übrige Verdienfte die Proteſtan⸗ 
ten ſelbſt nicht verfannten, zum großen Mißver⸗ 
gnügen der andern Ambaſſadeurs, die fich durch 
dieſes Verfahren für entehret, und ihren Charakter 
für beſchlmpfet hielten, mit Töde ab, 2 
Philipp ließ anfangs von feiner Einpfinblich: 
Veit nicht viel merken, und ernannte ſo gleich den 
Don Diego Guſman de Sylva an des Biſchofs 
Stelle. Die Königinn dachte,‘ es wäre Furcht, | 
woas den König von Spanien abhielte, ſich zu 
rächen, und ergriff bie Gelegenheit, ihm bey jedem 
vorkommenden Falle neuen Verdruß anzıithun, 
Die Engländer rrieben die Kuͤhnheit fo weit, daß 
fie unter dem Vorwande, nach Welt Zridien 
gu gehen. frangöſiſche Schiffe an der fpanifchen 
Kuͤſte mißhandelten. Nunmehr brach Philipp 
los; er ließ einige reich beladene engliſche Schiffe, 
die in feinen Häfen vor Anker lagen, confiſcren, 
und ſchickte der Koͤniginn Eliſabeth den Orden 
dom blauen Hoſenbande durch einen gemeinen Ebel⸗ 

| Kt 3 mann 
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mann guruͤck ohne daß er ſich dabey die Mühe 
genommen haͤtte, nur an ſie zu ſchreiben. Dieſe 
offenbare Geringſchaͤtzung war der Koͤniginn jedoch 
noch nicht ſo empfindlich, als die Wabl, die der 
Koͤnig von Spanien traf, da er einen Ambaffadeur 
an den Kaifer Marimilian zu ſchicken Hatte. - Er 
erwählte bierzu den Engländer, Richard Chelley, 
einen Mann von Berdieuften , der in Philipps 
Dienfle getreten war, ohne dazu-von der Eliſa⸗ 
beth Erlaubniß gehabt zu haben. Unterdeſſen war 
fie zwar entſchloſſen, fich gegen Philippen nach» 
brücklich. zu wehren; aber fie wagte es doch durch⸗ 
aus nicht, ibn anzugreifen. „Spanien „, fügte 
fie, -„ift ein Ungeheuer; es beißt einen, wenn man 
„ihm zu nahe koͤmmt; und es frißt einen auf, 
„ wenn man ed anruͤhrt, — „Es waͤre gefaͤhr⸗ 
nlihn, fegte fie hinzu , „Frieden mit dieſer Ra⸗ 
"tion ‚zu machen; aber noch mebr Gefahr ware. das 
*7 wenn man ſie mit Krieg uͤ 
Eliſabeth harte dem Matthaͤus Stuart, 
Grafen von Lenox, und feinem Sohn Heinrich 
erlaubet, nach Schottland zu gehen, und ihre 
Tante, die Königinn Maria, zu beſuchen. Da 
fie aber in Erfahrung brachte, daß ſich Maria 
mit dem.Grafen vermählen wollte; fo fehickte fie 
zween Ambaffıdeurd, den. Grafen von. Bedford 
und den Grafen von Barwick, nach Schottland. 
Der Re follte dem Matthäus. Stuart und pi - 
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nem Sohne den Befehl ertheilen, daß fie- augen» 
blicklich nach England zuruͤckkaͤmen, außerdem 
würde fie die Koͤniginn in die Reichd» Acht erklaͤ⸗ 
ren; und ihre Güte confiſciren; der andre. follte 
der Koͤniginn Maria den Vorſchlag tbun, fich mit 
dem; Grafen Leiceſter, einem Guͤnſtlinge der Eli⸗ 
ſabeth, zu vermaͤhlen; wobey ihr zugleich vers 
ſprochen wurde, daß ſie zur Erbinn des Koͤnig⸗ 
reiches England erklaͤret werden ſollte, wenn ie 
Koͤniginn Eliſabeth ohne Kinder ſtuͤrbe. Nicht 
etwan, als haͤtte die Koͤnlginn im Ernſte gewuͤnſcht, 
daß dieſe Vermaͤhlung zu Stande gekommen waͤre; 
ſondern ihre Abſicht war bloß, Marien abzuhalten, 
daß ſie den Antraͤgen, die ihr von Seiten des Erz⸗ 
herzogs Ferdinand, eines Bruders vom Kaiſer, 
gethan wurden, kein Gehoͤr geben ſollte. In die⸗ 
fem Stuͤcke war ſie der Meynung der Franzoſen, 
die ſich vor nichts fo ſehr fuͤrchteten, als vor der 
Vergroͤßerung des Hauſes Oeſterreich. 

Das verſammelte Parlament beſchloß noch⸗ 
mals, die Koͤniginn erſuchen zu laſſen, daß ſie doch 
einer Vermaͤhlung Gehoͤr geben wollte; vorher 
aber traf es die erſoderlichen Verfügungen, fünf 
mal hundert taufend Pfund Sterlings aufzubringen, 
deren fich die Königinn bedienen koͤnnte, wenn und 
wo fie es noͤthig hatte... Hieranf ſchickte man den 
Sprecher nebſt dreyßig Abgeordneten an ſie, und 
ließ fie innſtaͤndig erſuchen, ſich einen Gemapl, ober 
. RKt4 doch 
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doch einen Thronfolger zu erwaͤhlen Man nannte 
ihr den Eduard Haftingues, Grafen von Hund 
tingdon; und werm es der nicht feyn follte, den 
Thomas Howard.  Elifabeth gab zur Ant⸗ 
wort: ſie könnte ſich nicht enefchliegen; ihr Bette 
„mit denen zw theilen, die ſchon gewohnt waͤren, 
„fie bey der Tafel gu bedienen; fie wuͤnſchte recht 
„febr., daß fie ihrem Wolfe zu Willen ſeyn könnte, 
„jedoch nicht auf eine Are, die für fie ſelbſt nach 
Unterdeſſen konnte Maria Stuart, Koͤniginn 
von Schottland, (die zugleich noch den Titel, 
verwittbete Koͤniginn von Frankreich, fuͤhrte,) 
den Vergnuͤgungen des Eheſtandes nicht entſagen. 
Nach Franz des Andern Tode vermaͤhlte ſie ſich 
mit dem Grafen von Arley; aber nach Verlauf 
von zween Monaten, die ſie in Zwiſtigkeiten mit 
ihm zugebracht hatte, fand man den Grafen in 
feinem Bette erdroſſelt. Einige Tage drauf vers 
maͤhlte ſich die Königinn mit dem Grafen von 
Bothwell; weßwegen auch die Leute ſo gleich den 
Verdacht ſchoͤpften, daß er der Urheber von dem 
Tode ſeines Vorgaͤngers geweſen waͤre. Man machte 
ſchon Anſtalten, ihm deßwegen den Proceß zu ma⸗ 
chen; aber er wich dem Streich aus, und fluͤchtete 
nach Daͤnemark, mo er jedoch in Verhaft ges 
nommien, und ind Gefängiiß gebracht ward. In 
ice fl er au, ie mo bepaipe, am Bl 


Eh sat 
welches miän ihm beygebracht hatte Maria ward 
auch ſelbſt in ihrem eignen Königreich" in Verhaft 
genoinmen; aber fie fand noch Mittel, zu entkom⸗ 
‚men; und eine Armee von Katholiken auf die Beine 
zu ſtellen, um ihre proteftahtifchen Unterthanen zu 
beftrafen 5 Nallein dieſe letztern · wären. der ſtaͤrkro 
Thell, und zwangen fie, fc) nach Frankrach auf 
die Flucht zu machen.“ 

Der Sturm —* ihre Schiffe no ſtihrte 
fie in einen englaͤndiſchen Hafen. Auferhaltne 
Nachricht hiervon, gab Eliſabeth ſo gleich Befehl, 
ſie in Verhaft zu nehmen; und in der erſten Trun⸗ 
kenheit ihrer Freude ſagte ſie: „das iſt doch die erſte 
„Gelegenheit, ſeitdem Ich Koͤniginn bin, da ich 
„Urfach babe, über die Maximen meiner Politik 
„froh zu ſeyn,. Sie ſchickte auch auf der Stelle 
Abgeſandte nach Schottland, um den Prinzen 


J Jakob, einen Sohn der Maria; der erſt drepnehn 


Monate alt war, kroͤnen zu laſſen. 

Um eben diefe Zeit, (es war zu Anfange dei 
Jahres 1569,) ließ der Pabſt Pius der Fünfte, 
auf dringendes Anhalten ded Könige von Spanien, 
den Bannflral einer Excommunications⸗Bulle auf 
die Koͤniginn Eliſabeth blitzen, und dieſe Bulle 
mit allen in dergleichen Faͤllen uͤblichen, traurigen 
Caͤrimonien bekannt machen. Eliſabeth lachte 
anfänglich über Die Bannſtralen des Pabſtes. Als 

fie aber die Nachricht bekam, dag man fich erdreie 
| 8k5 ſtet 
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ſtet hatte, dieſelbe an den Thuͤren der St: Pauls⸗ 
Kirche zu London anzuſchlagen, daß: das Volk 
heimlich unter einander murrte, und daß die Gros⸗ 
ſen im Reiche mit einer Empoͤrung ſchwanger gien⸗ 
gen; ſo gebot fie. durch eine Cabinets-Ordre ein 
tiefes Stillſchweigen über Reugions⸗ und Staats⸗ 
Sachen | 

Die harten Strafen, one man biejeniger 
belegte ; die ſich wider. diefen Befehl vergangen . 
hatten; brachten alle Katholiken zum Aufruhre, die 
mmmehr den Thomas Piercy, Grafen von 
Northumberland, und Carln von Nevil, Gra- 
fen-von Weſtmoreland, an ihrer Spige hatten, 
DieRiederlage der Proteflanten, und der Tod des 
Prinzen von Conde' in Frankreich ,. vergrößerte 
ihren Muth. Sie. griffen wider die ‚Königinn 
Elifabeth zu den Waffen; und um das Wolf ims 
wer mehr und mehr aufzuwiegeln, ſtreuten ſie 
uͤberall Schriften aus, von der Verbindlichkeit, 
die allen Kalholiken oblaͤge, die Waffen zur 
Vertheidigung der wahren Religion wider die 
falſche zu ergreifen. Dieſe Schritte waren Nies 
mandem ſo nachtheilich, als den Katholiken ſelbſt; 
und es kamen ihrer uͤber acht hundert von den an⸗ 
geſehenſten Leuten u. des Henkers Hand. um 


ihr Beben, 


Um das Bolf über f viel vergofines Blut zu 
woren, und dad Murren zu flillen, das fich mer 
PER gen 


ar 


Siſabeth. 23. 
gen der Gefangenſchaft der Königin Maria bin 


“ nd, wieder erhob, berief'die: Königinn im Marz 


Monat 1570 das Parlament zufammen, An dem 
Tage, dar fie der Berfammlung deſſelben beywohn⸗ 
te, bat fie der Sprecher um Gottes und der gar 
zen Nation willen, fich einen Gemahl zu erwaͤhlen, 


ober doch: einen Thronfolger zu ernennen, Hierr 


auf erhob fich von allen Seiten eine Stimme, und 
fagte zu ihr: mia, unſre Koͤniginn, wir beſchwoͤren 
„Sie alle, * Sie uns doch ja dieſe Gnade be— 


 „twilligen„. Eliſabeth antwortete: „ſieerkennte 


„mit aller Freude, deren ſie fähig wmite, diefe 
„Merkmaole der Zuneigung, die ihr geliebfed Volk 
„Ihr gabez aber fie Eönnte ihm Feine andre Anta 
„wort. ertheilen, als diefer ſie ware fehon zu alt, 


„ſich zu vermaͤhlen, und noch zu jung, ihr Teſta⸗ 


„ment zu machen „. Sie war ſieben und dreyßig | 
ade alt.Ir io. 

Im folgenden Zabı * die Röniginn, durch 
Bermittelung eines englanbiichen Kaufmanns, Nas 
mens Johann Talbot ;; der: der tuͤrliſchen Spra⸗ 
che wollkommen mächtig; war, den Großherrn auf, 
die Koͤnigreiche Neapolis und Sicilien anzu⸗ 
greifen. Auf eingegangenen Bericht hiervon ſchloß 
der Koͤnig vor Spanien: ein Buͤndniß zwiſchen 
ſich, dem Pabſt und den Venetianern. Zum 


Chef ernannte man Carls des Fuͤnften natuͤrlichen 
— ae Don Juan ———— Eliſabeth 


ſuchte 
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ſuchte zwar Uneinigkeit zwiſchen Rom und Vene⸗ 
dig anzuſtiften; aber fuͤr dießmal ſcheiterte ihre 
Politik. Die chriſtliche Armee hieb die Tuͤrken in 
die Pfanne. Dieſer Sieg machte allen Katholiken 
eben ſo viel Freude, als die Koͤniginn von Eng⸗ 
land Mißvergnuͤgen daruͤber empfand. Wie vers 
ſtellte ſich jedoch, ſchickte einen Edelmann an Phi⸗ 
lippen, und ließ ihm zu dem erwuͤnſchten Fort⸗ 
gange ‚feiner Waffen wider bie Tuͤrken Gluͤck 
wünfchen, 
| Bon. der Zeit am, ſeitdem der Herzog von 
Norfolk die Elifabeth Hatte um Erlaubniß erſu⸗ 
eben laffen, fich mit der Koͤniginn Maria zu ver⸗ 
mablen, hatte fie Befehl gegeben, auf feine Schritte 
und Handlungen genau Acht zu haben, Dieſe alle 
gemeinen Schritte der Vorſicht wurden nach und 
nach zu argmöhnifchen VBermuthungen. Der Hets 
zog ward in Verhaft genommen, und auf den To⸗ 
mer gebracht ; jedoch ließ fich die Koͤniginn von der 
fcheinbaren Aufrichtigkeig feiner Unterwerfung noch 
rühren, und fegte ihn bald wieder in Frepheit 
Man hatte mit dem Herzoge zugleich einen Abt, 
Namens Mobert Ridolfi, der mit ihm einen 
ſehr vertraulichen Umgang pflegte, gefangen ges 
fest. Der Pabſt und der König Mpilipp hatten 
ihn von Rom nach England gefchiett, und zwar 
mit geheimen Befehlen und guten Wechfelöriefen, 
um die Katholiken zu unterflügen, und fie, im = 
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fie zu den Waffen. griffen, bed. Schutzes vom beis 
figen-Stul und vom fpanifchen Hofe zu verfichern, 
Diefer Abe ward auch, auf. wiederholtes Anfuchen 
‚aller katholiſchen Abgefandten , mit, dem Herzoge 
von Norfolk wieder ‚auf. ſreyen Fuß geftellt, ber 
kam aber Befehl, binnen zween Monaten nach 
- Rom zurüc zu geben. - Der Abt reiffe binnen. 
weniger ald vierzehn Tagen ab; und. die Königin 
kam erſt nach feiner Abreife, durch Briefe, die fie 
auffieng, und die von feiner Hand gefchrieben was 
ren, binter- alle feine heimlichen Streich, 

2. Die, Gefahr, die der Herzog von Norfolk 
bereits gelaufen war, machte ihn darum nicht Flüs 
ger; Weil ihn der römifche und fpanifche Hof 
dazu aufmunterten, fo befhloß er, fich mit Mas 
rien, es möchte auch often mas es wollte, zu. 
vermaͤhlen, und vertraute fein Vorhaben dem Gra- 
ſen von Leicefter, der bisher fein Freund gemefen 
wan, der ihn aber bey diefer Gelegenheit verrieth, 
und der Königinn alle Worte wiederſagte. Eli⸗ 
ſabeth dieß hierauf den Herzog von Norfolk aber: 
mals, und zwar nebſt verfchiednen andern Herren, 
in» Berbaft. nehmen ; und das Konfeil ernannte 
Commiffarien, das Interrogatorium mit ihnen an⸗ 
zuſtellen. Man fihickte Geſandte an den franzos 
ſiſchen Hof, und berichrete demfelben die Caba⸗ 
len, welche die Anhänger der Maria in dem Koͤ⸗ 
nigreich England unterhielten. - Diefen Schritt 
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that man aus Beyſorge „daß ſich bie Franzoſen 
etwan ihter verwittbeten Koͤniginn annehmen 
möchten, Der Biſchof von Roſſe, der das Amt 
eines Ambaſſadeurs von Marien verwaltete, * 
— dieſem Charakter auch anerkannt —— 
fie: gleich ſelbſt im Gefaͤngniſſe ſaß, wiirde * 
delt, daß er ſich nicht ſo betragen haͤtte, wie 
der Charakter erſoderte den er bekleidete, und * 
hielt: Befehl, Binnen vierzehn Tagen das Koͤnige 
reich zu meiden. Der Herzog von Norfolk 
wurde des. Hochverraths uͤberwieſen, und den 12ꝛten 
Julius 1572 enthauptet. Die Koͤniginn befand ſich 
eben im geheimen Conſeil, als man Ihr die Nach⸗ 
richt von dieſer Erechtion brachte. Sie fagte den 
Augenblick: „Wir haben dem Pabfichume die Zwei⸗ 
„ge und Wurzeln abgehauen; und nunmehr muͤſ⸗ 
„fen wir ung beeifern, den Stock, der noch in der 
„Erde ſteckt, vollends auszureiten, damit er nicht 
„wieder neue Zweige treibe „.. Diefe Worte waren 
ein Todes» Urtheil, das fie wider die’ Königin 
Maria ſaͤllte. Man fehickte Commiffarten zu ihr 
ind Gefängniß, welche ihr alle Gründe der Klage, die 
man wider fie anhängig gemacht hatte vorleſen 
mußten ; bey Anhörung diefer Beſchuldigungen 
fteng Maria an zu weinen, und gab fo wohl durch 
ihre Thranen, als durch ihre Anttvorken , große 
Merkmaale der Unſchuld von fi, 7" 
u > — gt 
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Das Parlament, um der Königin elnen Ges 
‚ fallen zu erweiſen, und ben, Unruhen vorzubeugen, 
bie diefe Sache im Staat erregen koͤnnte, Tief das 
malsneitte Verordnung ausgehen, die der Nation 
zum Schimpfe gereichte, Die dem Herfommen des 
Königreiches völlig entgegen; und ſo gan wider die 
‚ Rechte: der Dienfchlichkeie war ; es verbot naͤmlich, 
„daß ich Niemand unterſtehen follte,: zum Wor—⸗ 
ntheile derer zu ſprechen, die wegen eines Staats⸗ 
„Verbrechens ins Gefaͤngniß geſetzt würden; und 
„alle diejenigen, die etwas unternahmen oder die 
„Hand böten, felbige auf freyen Fuß zu ſtellen, es 
geſchehe durch was für Mittel und Wege. e8 wolle, 
„ (ausgenommen diejenigen, die ed in Kraft der 
„Gerechtigkeit thaͤten,) ſollten ſelbſt für ihre Per— 
„fon als Verbrecher der beleidigten Majeſtaͤt ages 
„feben mwerden,. Die römifche Inquiſition adop— 
eirte nachher dieſes unmenfihliche Geſetz, dag. big 
dahin noch unerhört war, und das in der Folge 
den Proteffanten, unter denen man es erfunden 

hatte, ſo ſehr zum Verderben gereichet bat. 
» Um felbige Zeit ſpielte Frankreich den entfeg- 
lichen Auftritt der Pariſer Blue: Hochzeit. _ Alle 
proteffantifchen Fürfken in Deutfchland beſchwer— 
ten fich durch ihre Abgefandten gegen Katharinen 
von Medices über dieſe Unmenſchlichkeit. Eliſa— 
beth war die einzige, die durch ihr Stillſchweigen 
die unerhoͤrten Grauſamkeiten dieſer Mordnacht Mid 
| billigen 


MB Cab 


billigen ſchien. Man hatte denken ſollen, fie habe 
die Proteſtanten verlaffen, da fie doch gleichwohl 
das Haupt und die Beſchuͤtzerinn derſelben war, 
Die Einwohner von Rochelle, die von dem Her- 
joge von. Anjou ;belagert wurden, fleheten fie: um 
Beyſtand ans aber Ihre Antwort mar: „ſie wollte 
„für ihre Rettung: Die. brünftigften Sebete zum 
Himmel thun,. 

Nach Carls des Neunten in Frankreich Tode 
hieß fein Bruder die Krone von Pohlen, wo er er⸗ 
jogen worden war, fahren, um den Thron Frank⸗ 
reiche‘ zu beſteigen, der ihm nunmehr von Rechts 
wegen zukam. Gleich nach ſeiner Kroͤnung ſchickte 
er Heinrichen von Bourbon, Hetzog von Mont 
penſier, ſouwerainen Fürften von Dombes, nad 
England, und begehrte die‘ Königinn Eliſabeth 
zur Ehe. Die Königinn ließ diefem Gefandten bie 
größten Ehrenbezeigungen wiederfahren und er: 
theilte ihm die Antwort: „ſie waͤre nicht geſonnen, 
„ſich zu vermaͤhlen: wenn das aber ja geſchehen 
„ſollte, fo wuͤrde fie lieber einen Prinzen heirathen, 

„den fie zum Könige machen fünnte, ald einen Koͤ— 
„ig, der fie jur Königinn machen wollte. Webers 
haupt gab fie jederzeif große freundfchaftliche Ge: 
finnung gegen Frankreich vor, ob fie fich gleich in- 
geheim immer. bloß beeiferte, die Unruhen des fran⸗ 
zoͤſiſchen Staats iu vermehren. on 
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“ Mittlerweile wırde Mobert von Eoreur, 
Graf von Effer, zu den hoͤchſten Staatd:Aemtern 
erhoben; und die Königinn geſtand mehr als ein⸗ 
mal ,‚", fie hätte den Grafen von Arundel nie an: 
„ders geliebt, als aus Bründen der Religion; 
„nöch den Grafen von Keicefter anderd, als aus 
„Erfenntlichfeit, meil fie ihm viel Verbindlichkel⸗ 
„ten fehuldig gewefen wäre; oder den Grafen von 
„Somerſet anders, als aus Staatsklugheit, 
„und um von einer Menge Favoriten deſto beſſer 
„bedienet zu werden; fie hatte fich der Eiferfuche 
„der einen über die andern bloß bedienet, um fie 
„alle deſto mehr an ihren Dienft zu feſſeln; aber 
„wirklich geltebt hatte fie niemals einen, als den 
„Grafen von Devonfhire und den Grafen von 
„eier ». 

Diefer neue Favorit hatte einen Schlüffel zu 
dem Zimmer der Königinn, die ihm auch einen 
Handſchuh von ihrer rechten Hand gab, den er 


auf dem Hufe trug. (Dieß war in damaligen 


Zeiten das größte Merkmaal der Liebe, welches 
eine Geliebte ihrem Liebhaber, fo viel dad Aeußer- 
liche betraf, geben Fonnte). | 
Der Graf von Leicefter, der über eine fo 
vielbedeutende Gunſtbezeigung eiferfüchtig warb, 
aber zugleich auch afle Hoffnung aufgab, die Koͤ⸗ 
niginn jemals zur Gemahlinn zu befommen, warf 
nunmehr die Augen auf die Grafinn von Cfiep, 
DD. 8.2.2. gi feines 
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ſeines Nebenbulers Tante, und faßte den Entſchluß, 
ſich mit ihr zu vermaͤhlen. Der, Graf von hier 
gab diefer Vermaͤhlung mit Freuden feinen völli- 
gen Beyfall, weil er dadurch der einzige Favorit 
zu werden, und unter denen, die auf der Eliſa⸗ 
beth Hand Anfpruch machten, allein übrig zu blei⸗ 
ben dachte; allein die Koͤniginn ſelbſt feßte fich aus. 
einer feltfamen Regung der. Eiferfucht ausdruͤcklich 
wider dieſe Vermaͤhlung des Grafen von Leiceſter. 
Sie befahl der Graͤfinn von Eſſex, ſich aufs Land 
‚zn begeben, nnd dem Grafen von Leiceſter, bey 
Hofe zu bleiben. Bey einem Manne, ber füch im 
hoͤchſten Grade verliebet hatte, war biefer Befehl 
umfonft; er begab füch zu feiner Geliebten, ließ 
ſich heimlich mie ihr trauen, und ded Morgens 
drauf fam er zur Königinn, that ihr einen Fuß- 
fall, und geſtand ihr ſeinen Fehler. Eliſabeth hob 
ihn ſehr guͤtig auf; aber der. Graͤſinn, die fie als 
ihre Nebenbulerinn betrachtete, lonnte fie es durch⸗ 
aus nie verzeihen. 
Dem Pabſte Gregorius dem Drepjehnten lag 


die Wicdervereinigung Englands mit der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche gar fehr am Herzen ; aber um diefelbe 
‚glücklich zu Stande zu bringen, bediente er fich 
‚weiter feiner Waffen, ald des Gebetes und feiner 
Berebtfamfeit. Man hat ihn im Conſiſtorium 
"ganzer. zwo Stunden nach einander mit großer 
Waͤrme von rn Unglüctäfällen fprechen hoͤ⸗ 
ven, 
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‚zen. Da er nun dem Jeſuiter⸗-Orden ſehr zuge⸗ 
. than war; ſo ſtiftete er eine Mißion von lauter Je⸗ 
füiten, die von, den vornehmften Häufern des Rö- 
nigreiched herſtammten. Dieſe befehrten auch 
binnen weniger Zeit in England viele Reformirs 
ten; allein e8 ereignete fich ein Umſtand, der ih- 
nen großen Schaden that. Ihr großer Anhänger, 
Wilhelm Parre, ward durch zweener Zeugen 
Ausfage nach enzlandifchem Brauch uͤberwieſen, 
daß er die Königiun hatte ums Leben bringen wol- 
len. Nun zmeifelte Fein Menſch mehr, die. Jeſui— 
‚ten müßten die vornehmften Urheber eines fo vers 
abfeheuungsmwürdigen Anſchlages gemwefen ſeyn. 
Parre und fein Beichtvater, der Pater Chrekton, 
wurden gehenkt; und den Jeſuiten wurde bey Lebens⸗ 
ſtrafe verboten, einen Fuß auf englaͤndiſchen Grund 
und Boden zu ſetzen, ſo wie den Englaͤndern, ſie 
bey Lebensſtrafe nicht aufzunehmen und zu beher⸗ 
bergen. 

Dieſe ſtrenge Verordnung hatte indeſſen kei⸗ 
nen andern Erfolg, als daß der Eifer der Je⸗ 
fulten nur noch mehr angeflammt ward, und ihre 
Zahl von Tage zu Tage zunahm, Weil ihnen der 
römijche Hof und der König von Spanien Auf: 
munterung gaben; fo freuten fie hin umd wieder 
fehimpfliche Pafquille auf die Königinn aus, und 
ermahnten die Ratholifen, zu den Waffen zu greis 
ſen, um eine Katerimn vom zu ſtoßen, und 

22 die 
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die Koͤniginn Maria zu kroͤnen. Eliſabeth ward 
aufgebracht, da fie ſah, daß man vor ihren Ge⸗ 

fegen feine ‚begre Ehrerbietung hatte; fie gab den 
Richtern und Dbrigkeiten Befehl, nach aller Strens 
ge gegen fie zu verfahren. Vier und dreyßig Yes 
fuiten kamen, ald Verbrecher der beleidigten‘ Dias 
jeflat, unter den Händen des Scharfrichter® um, 
und der Pater Provincial ſetzte fie unter die Zahl 
ber heiligen Maͤrtprer. 


Meil die Niederlande um felbige Zeit ſchlech⸗ 
terdings nicht länger die Tyrannıey der Spanier 
aushalten. konnten; fo flehten fie die Eliſabeth 
um ihren Schug an, die auch hierauf den Hol⸗ 
Jandern das Berfprechen ertheilte, fie wolle fie zu 
einem freyen Wolfe machen, und zwar unter der 
Bedingung, daß fie die Gouverneurs in allen’fer , 
ſten Blagen ernennen dürfte. Der Tractat wurde 
geſchloſſen; hierauf ernagnte Die Königinn Ihren 
Favoriten, den Grafen von Leicefter, zum Ge: 
neral- Rieutenant und Statthalter der Niederlande 
in ihrem Namen, und ertheilte ihm Befehl, fich 
gefaßt zu machen, daß er den Holländern beys 
flünde. Die Spanier; da fie faben, daß man 
ihnen den Krieg fo offenbar ankündigte, beſchwer⸗ 
gen fich in einem Manifeft über die Undankbarkeit 
der Eliſabeth gegen Se. Katholiſche Majeſtaͤt, da 
ihr doch der König von ' Spanien daß Leben zu 

einer 
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einer Zeit; gerettet hatte, als fie von der Koniginn 
Maria wire zum Tode verurtheilet geweſen. 

Als nun die Spanier Nachricht bekamen, daß 
der Tractat, welchen die Königinn mie den Nie: 
derländern errichtet hatte, wirklich geſchloſſen, und 
die Landung ded Grafen von Leiceſter in den Nie- 
derlanden wirblich erſolget waͤre; ſo nahmen ſie alle 
englaͤndiſche Schiffe, die ſich in ihren Haͤfen be⸗ 
fanden, in Beſchlag; und der Koͤnig unterſagte 
allen ſeinen Unterthanen, der Eliſabeth den Titel 
einer Koͤniginn beyzulegen, oder ſie anders zu nen⸗ 
nen, als ein kaͤtzeriſches Hurkind, und eine 
uſurpatorinn deu Krone. Er befahl, den Titel 
Königinn in allen Papieren, wo er fich geſchrie⸗ 
ben faͤnde, auszukratzen, und) alle Bücher, die ihr 
mit Ddiefem Titel zugeeignet würden durch den 
Scharfrichter verbrennen zu laſſen. So dann 
ſchloß er, durch Vermittelung eines Juden, Na⸗ 
mens Abimai, der bey der ottomaniſchen Pforte 
einiges Anfehen hatte, einen. Waffenſtillſtand mit 
den Türken, damit er mir feine ganze Macht ges 
Brauchen könnte, „die Tollkuͤhnheit diefer Eliſa⸗ 
„beth,, fagte er, „zw züchtigen; eines Weibs- 
„ſtuͤcks, Bie ſich beffer fehickte, eine Komoͤdiantinn 
„vorzuftellen, als einen Staat zu regieren... | 
Die Koͤniginn trug ihre Antwort dem Admi⸗ 
ral von England, Franz Drake auf, einem 
der at Eorfaren und der größten See⸗ 

213 maͤnner, 
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männer, die ed jemals auf der Welt gegeben hat; 

man nannte ihn auch nur die See⸗Geißel. 
überrumpelte die Spanier, die von dem Friedens: 
Bruche noch nichts wußten, plünderte und beraubs 
- ge ihre Inſeln in America, und verbeerte alles - 
mie Feuer und Schwerdt. Der Pabſt, der nur 
beforget war, mie er dad Königreich Neapolis 
wieder in feine Hände bekommen follte, ermabnte 
den König von Spanien, diefe wider Die Kirche 
losgelaßne Furie vom Throne zu ſtoßen: aber 
heimlich Tieß er wiederum der Königinn fagen, fie 
follte alle mögliche Kräfte anwenden, den Zürfen 
aufzuwiegeln, daß er dem Haufe Defterreic) ei» 
nen Krieg. ind Land fpielte; und fie würde fich uns 
fterblichen Ruhm erwerben, wenn fie biefen Niefen 
auch “nur "erfchütterte, (momit er Philippen 
mepnte, ber damals die ganze Welt vor feiner 

Macht zittern zu machen gedachte.) . 
Im Jahr 1586, da Eliſabeth vorausfah, 
was fie von Seiten der Anhanger der Königinn 
Maria zu befürchten haͤtte, faßte fie den für fie 
ſelbſt ewig fehimpflichen. Entſchluß, fie, hinrichten 
zu laſſen. In dieſem unmenſchlichen Vorhaben 
wurde ſie durch einen Brief beſtaͤrket, den der Koͤ⸗ 
nig Philipp an Marien ſchrieb, und der ihr in 
die Haͤnde ſiel. Der Innhalt deſſelben war: „Ich 
„bitte Eure Majeſtaͤt, gutes Muthes zu ſeyn, in⸗ 
„dem ich mir, mit Gottes und meiner Waffen 
„Huͤlfe, 
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„Hülfe, Hoffnung mache, Ste bald auf dem Thro: 
„ne zu erblien, mo Gie diejenige, von der Gie 
„ist unterdruůcket werden, au Ihrem Füßen eben = 
‚„follen „. 

Eliſabeth ward über dieſe nichtsbedeutenden 
Drohungen aufgebracht, und ertheilte Befehl, daß 
man dem Proceſſe, der ſchon ſeit einigen Jahren 
wider die Koͤniginn von Schottland anhaͤngig 
war, ein Ende machen ſollte. Sie ſchickte ihr 
fieben und zwanzig Gerichts⸗Perſonen zu, welche 
ſie vernehmen follten. Maria antwortete ihnen 
weiter nicht, als mit einer Proteſtatlon, „fie ware 
„eine Königinn, und auf Feine Weife fcbuldig, 
„außer Gotte allein, jemandem Nechenfchaft von 
„ihren Handlungen zu geben„. Uber Gewalt 
und fchreyende Ungerechtigkeit waren mider fie; 
man bewies ihr, daß fie ſtrafbar, und ber Elifas 
beth unterwürfig ware. Das Parlament verur: 
eheifte fie zum Tode, zur Erhaltung des Dien- 
fies Gottes, „zur Sicherheit der‘ Koniginn, - 
und zum Beften des Königreiches, 

So bald die Nachricht hiervon befanne wurde, 
fehickte der König von Frankreich den Herrn von. 
Bellievre nach England; und der König von, 
Schottland fandte den Lord Gray nach London, 
um die Losgebung der Maria anzufuchen, und . 
der Eliſabeth zu Gemuͤthe zu führen, was für 
Haß fie ſich auf den Hals laden würde, wenn fie 

| el 4 eine 
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eine Koͤniginn, auf das Urthel von Richtern, die 
weder Recht, noch Macht uͤber ſie haͤtten, ums Le⸗ 
ben bringen ließe. Alle dieſe Vorſtellungen vichs 
teten nichts aud; und den ıgten Februar 1586 kam 
Maria Stuart durch die Hand des Scharfrichs 
ters um, zum großen Bedauren der Katholiken, 
und ſelbſt zum unbefchreiblichen Mißfallen der uns 
intereßirten Proteſtanten, die mit dem aͤußerſten 
Entjegen ein gefrönted Haupt, wie den größten 
Miſſethaͤter, auf einer Blutbuͤhne flerben faben, 
An dem Zage diefer blutigen Execution zuͤndete 
man im ganzen Königreiche Freudenfeuer an, nicht 
anders als .hatte man einen wichtigen Sieg davon 
getragen, 

Eliſabeth konnte es vor ſich ſelbſt nicht ver⸗ 
heelen, was fuͤr Abſcheu ihr Verfahren nothwen⸗ 
dig erregen mußte; dieſen aber zu mindern, faßte 
- fie den Entſchluß, ſich in den Schleyer der Heu⸗ 
cheley zu wickeln. Sie fragte, was denn dieſe 
Freudenfeuer bedeuten ſollten? Man antwortete 
ihr, fie würden wegen der Röniginn Maria an⸗ 
gezindet. Weber. dieſe Worte bezeigte. fie das 
größte. Erſtaunen: „Wie? die Königin, meine 

„Schweſter, iſt alfo todt? Und mer bat fie denn 
„binrichten laffen? Man hat mich alſo betrogen „! - 
Gleichwohl hatte. fie dag Todes-Urthel ſelbſt unter 
fchrieben; und dennoch erfrechte ſie ſich, im Beps 
Am muciſcdidi wẽr — aus dieſem 
Tone 
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Tone zu ſprechen. Einer darunter konnte ſich auch 
nicht enthalten, zu fagen: „das iſt doch ein rechter 
„Streich von einer Komöbiantinn. = = » Die 
„Koͤniginn muß fehr haͤmiſeh feyn, und fich ſehr 
„verftellen können ; oder fie muß auch fehr einfals 
„tig ſeyn, wenn fie fich. in einer Sache von folcher 
„Wichtigkeit. betrügen läßt... Die Königinn 
ſchloß fich bierauf drey Tage lang in ihrem Zim—⸗ 
mer ein, und wiederholte unablaßig, „fie koͤnnte 
„sich über den Tod der Königinn Maria gar nicht 
„zufrieden geben, „. - Gie fagte auch ſonſt, „man 
„ſollte doch für. gefrönte Haupter billig mehr Ehr⸗ 
„erbietung baben „; | 
Im Fahr 1587 führte.die Königin: einen wich⸗ 
tigen Streich aus, durch den fie bie Zuneigung 
ihrer Unterthanen, welche fie durch die ungerechte 
Hinrichtung der Königinn von Schottland ge: 
wiſſer Maaßen verfcherzet hatte ‚, Wieder ges 
wann (*). 
Unterdeſſen Tief Philipp der Andre dem 
Pabſte zu wiſſen thun, es würde die zahlrelchſte 
und mächtigfte Flotte, die das Weltmeer noch jes 
mals getragen hätte, und die er Die Unuͤberwind⸗ 
liche neunte, mit Anfange des Jahres 1588 aus 
dem Hafen zu Liffabon auslaufen. Der Pabſt 
ls gab 
Ey Man fehe hiervon. meiter unten den Net. Lambrün 


Margarerhe), als wohin mir diefen Streich vers 
weiſen, weil diefer Artikel ohnehin zu weitlduftig wird. 
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gab der Eliſabeth Nachricht biervon, die hierauf 
fo gleich den Grafen von Leicefter von feinem 
Bouvernement in Holland zuruckberief, und den 
Hollaͤndern den Baron Viſſoughi zu ihrem Ge⸗ 
neral⸗Statthalter gab (*). Go dann berief fie 
das Parlament zufammen, und ſchilderte demſel⸗ 
ben die Ehrſucht ded Königs - von Spanien in. 
einem Gemälde nach dem Leben ab. Ihre Bes 
redtſamkeit entflammte alle ihre Zuhörer, und alle 
Glieder ruften mit einmuͤthiger Stimme aus, „fie 
„wären bereit, zu der Königinn und des Königs 
„reiches Beftem nicht allein alled, was fie hatten, 
„fondern fo gar ihren legten Blutätropfen auf⸗ 
„zuspfeen; und fie wollten ihr von Stund an die 
„Aufrichtigkeit ihrer Gefinnungen durch die Ga 
„ſchwindigkeit zu erkennen geben, mit der man ihr 
„alle Art von erfoderlichem Beyſtande zu leiſten 
willens fey; fie erwarteten hierzu bloß “Ihrer Ma⸗ 
„jeſtaͤt Befehle, um diefelben W vollziehen. 
Eine 
© Der ater Orleans fagt zwar, fi wäre keine Erieges 
rifche Prinzeßinn sevelen; En m aber doch zu 
gleicher zeit neh, fie habe fich fo gut darauf verſtan⸗ 
den, Kriegsleute zu ziehen, Daß England in lan 
Zeit keine fo große Menge derfelben, noch auch erfabr; 
nere gehabt habe, als eben während ihrer Regierung. --- 
She Betragen in dein hier erzählten Sal if ein Bes 
weis von ihrer Herzhaftigfeit, von einer Hoheit und 
Großmuth des Beiftes, Die vielleicht unter den —* 


teſten Heldinnen des Alterthums * ihres © 
chen hat. 
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Eine ‘Probe von ihrer Berebrfamfeit wird bier 
hoffentlich nicht am unvechten Orte ſtehen. — 
Als einige Zeit darauf die ſpaniſche Flotte aus⸗ 
gelaufen war, und England täglich erwartete, 
daß dieſelbe landen würde; fo gieng die Königin 
in ihr Lager nach Tilbury, riet in Begleitung der 
Grafen Reicefter und Eſſex, und ded Lord Mars - 
ſchalls Norris durch alle Schwadronen; und. 
nachdem fie fie alle beſehen hatte, hielt fie folgens 
de Anrede an die Truppen: 

„Mein geliebted Bolt, «8 haben Und einige, 
„die für unfre Sicherheit beforgt find, angerathen 
„und überredet, Sorge zu tragen, wie wir unfre 
'„ Sicherheit gewaffneten Bölfern anvertrauen möchs _ 
„ten; aber ich verfichre euch, ich begehre nicht zu 
„teben, wenn ich meinem gefreuen und geliebte 
„Volke nicht mehr trauen darf. Tyrannen mögen 
„ſich fürchten; ich habe mich jederzeit fo verhalten, 
„daß ich, naͤchſt Gott) meine bauptfächlichfte Star: 
„te und Sicherheit auf die getreuen Herzen und 
„ben guten Willen meiner Unterthanen feste. Ich 
„bin alfo, wie ihr febet; dießmal zu euch gekommen, 
„ nicht zu meiner Erholung, und zum Zeitvertreibe, 
„ſondern meil ich entfchloffen bin, in der größten Hitze 
„des Treffend mitten unter euch allen zu leben oder 
„zu fterben; für meinen Gott, für mein Königreich, 
„und für mein Volk, meine Ehre und mein Blut, 
„follten fü fie an in den Staub getreten werben, 
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„hinzugeben. Ich weis es, ich habe bloß den Koͤr⸗ 
„per eines ſchwachen und gebrechlichen Weibes; 
„aber ich habe auch das Herz und den Unwillen 
„eines Könige, und zwar eined Könige von Eng⸗ 
„land, und halte es für unanfländige Beſchim⸗ 
„pfung, daß Parma oder Spanien, oder iegend 
„ein Fürft in Europa, ſich follte erfühnen dürfen, 
„bie Gränzen meines Reiches anzufallen. Diefer 
. Schünpf fol bey mir noch weniger auffommen, 
„als irgend ein andrer; und ich will lieber ſelbſt 
„die Warfen ergreifen, will lieber ſelbſt euer Gene⸗ 
„ral, Richter, und Vergelter von jeglicher eurer 
„ Tugenden feyn, die ihr im Felde bemeifet. Ich 
„weis, ihr habet bereits Belohnungen und Ehren» 
„kraͤnze durch eure Bereitwilligkeit verdienet; und 
„wir verſichern euch bey Fürften: Parole, fie follen 
„euch pflichtmäßig bezahlet werden. Mittlerweile 
„ fol mein General» Leutenant an meiner Statt bey 
„euch ftehen; niemals bat ein Fuͤrſt einem edlern 
„und mirdigern Manne feine Befehle übertragen, 
„Ich zweifle auch nicht, wir werden durch euren 
„ Behorfam gegen meinen General, durch. eure Eins 
„tracht im Lager, und durch eure Tapferkeit im 
„Felde, binnen kurzem einen rühmlichen Sieg über 
„jene Feinde meines Gotted, meined Königreiches, 
„und meined Volkes davon tragen„. 
Wir koͤnnen uns bier unmöglich auf alle eins 
Bo rn dieſes — einlaſſen; es wird 
genug 
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genug ſeyn, menu wir ſagen, daß die Unuͤber⸗ 
windliche Flotte des Koͤnigs von Spanien durch 
unaufhoͤrliche Winde und Stuͤrme zerſtreuet ward. 
In ganz Europa ſchaͤtzte man die Koͤniginn Eliſa⸗ 
beth ohne Rettung fuͤr verloren; und von allen 
Seiten erwartete man, von einem Poſttage zum 
andern, bie Zeitung, „man habe der Koͤniginn auf 
„Philipps des Andern Befehl an eben dem Orte 
„den Kopf abgefchlagen, wo dieſe Königinn hatte 
„die Königinn Maria entbaupten laffen,. Man 
erftaunte daher nicht wenig, da man das Unglück 
der Spanier zu hören befam. Don Antonio 
von Montes, dem man aufgetragen hatte, dem 
Könige von Spanien Bericht davon abzuffatten, 
fagte ihm weiter nichts, als die Worte: „Gire, 
„es iſt alles verloren,. Der König war eben 
befchäfftiget, einen Brief zu fchreiben; er gab fro« 
ſtig zur Antwort, „er hatte feine Armee nicht ab: 
„geſchickt, wider Wind und Stürme zu fechten, 
„fondern wider die ſtolzen Englaͤnder, Er vols . 
fendete auch feinen Brief mit eben der unerfchütters 
ten Gelaffenheit, ald wenn er Die Nachricht von 
einem Gieg erhalten hätte, a 
Eliſabeth, ihres Theils, feyerte ihre Erret⸗ 
tung mit prächtigen Feſten, und fah mit Bergmis 
gen, daß der Pabſt allen Jeſuiten in England Bes 
fehl gab, wieder nach. Mom zu kommen. Gie fagte 
in ihrem Gonfeil, „ Sirtus wäre der größte Pabſt, 
| „den 


542 Eliſabeth. 


„den noch Nom jemals geſehen hätte; er wäre ein 
„fuͤrſtlicher Pabſt, und Fein Pfaffen Pabſt, Im 
einem Tractate, den ſie mit ihm ſchloß, machte ſie 
ſich anheiſchig, ihn mit Schiffen, Gewehr, Sol⸗ 
daten und Proviant zu verfehen, daß er das König: 
reich Neapel wieder erobern. koͤnnte; allein der 
Tod übereilte ipn am 27ſten Auguſt 1590; und man 
glaubte damals wirklich, daß ihn die fpanifchen 
Minifter mit Bifte vergeben hatten. Andre haben 
dieſes den Jeſuiten beygemeſſen, weil fie Sixtus 
der Fuͤnfte des Namens Jeſuiten berauben, und 
ſie Ignatianer genannt wiſſen wollte. Eliſabeth 
betruͤbte ſich ſehr uͤber den Tod dieſes roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchofs; ſie konnte ſich auch in ihrer erſten Beſtuͤr⸗ 
zung nicht enthalten, zu ſagen: „ſie wuͤrde um den 
„Pabſt die Trauer anlegen, wenn fie es nur thun 
„koͤnnte, ohne der Welt ein Aergerniß zu geben,.- 

Di: Hochachtung war- zwiſchen Eliſabeth und 
Sixtus dem Fünften, wie die Leer. ſchon ge: 
feben Haben, gegenſeitig. Sixtus ſchaͤtzte die 
 Köntginn wegen ihrer unerſchrocknen Entfchloffen: 
fenheit und SHerzbaftigfeit; und da mach der 
Meynung der Kathelifen der Pabſt unfehlbar iſt, 
fo hatte der Pater D’ Orleans dem Zeugniffe 
Sixtus des Fünften wohl nicht widerſprechen 
follen. Dieſer Pabſt hat mehr als einmal geſagt, 
fie wäre eine Frau von ſtarkem Kopf und Geiſt. 
Er zählte fie unter die drep Perſonen fis 

ner 
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ner Zeiten, die nach feinem Urtheil allein die 
Ehre verdienten, vegierende Herren zu ſeyn. 
„Ihre Königinn „, fagte er einſtmals zu einem 
. Engländer, „it in einem glücklichen Zeichen ges 
„boren; fie regiert ihr Königreich mit großem 
„Gluͤck; es fehlt ihr meiter nichts, um der Welt 
„einen“ zweyten Alexander zu geben, ald daß fie 
„ mit mir vermahlet ware, 


Philipp der Andre inderfen drgerte fich unges 
mein, daß die Röniginn den Spaniern Tag vor Tag 
ſo viel Schaden that, und rief darüber aus: „Mein 
„Gott! finder fich denn Fein Menſch im der Welt, 

„der die Kirche und Spanien von diefem Teufel 

- „aus. der Hölle befreyen kann, da er beiden fo viel 
„Unheil zufüge,? Mendozza wurde von feinen 
Klagen gerührt, und that ihm das Berfprechen,daß 
er ihm dieſes Fagerifche Ungeheuer vom Halle fchafs 
fen wollte; er war der erfabrenfte Giftmifcher ſei⸗ 
ner Zeiten. Dan fehickte ihn alfo, unter dem Cha⸗ 
rafter eined Ambaſſadeurs, nach Paris. Allein 
ein Billet, das er an einen feiner Mitverfihmwornen 
ſchrieb, fiel einem jungen Menfchen in die Hande, . 
der es der Königinn brachte. Die Verſchwornen 
wurden in Verhaſt genommen, und die Koͤniginn 
that dieſe Verſchwoͤrung allen chriftlichen Fürften 
zu wiſſen; fie erteilte fo gar dem Broßheren Nach⸗ 
sicht davon, damit ein jeder wiſſen ſollte, was fuͤr 
| Waffen 
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Waffen es waͤren, deren ſich Philipp der Andre 
gegen feine Feinde bediente, 

Philipp fandte, fich zu rechtfertigen , feinen 
Ambaffadeurs an allen Höfen Danifefte zu, wor⸗ 
Innen er zeigen wollte, daß diefe Verſchwoͤrung 
nichts andred mare, als eine haͤmiſche Erbichtung 
der Koͤniginn, welche Die Spanier überall ver: 
haft machen , und alle Katholiken von der Erde 
vertilgen. wollte. Jedermann urtheilte verſchiedent⸗ 
Lich über diefe Sache; aber die gemeine und herr- 
ſchende Meynung war überall, daß die Königinn 
Eliſabeth eben fo ſehr, als der König von Spas 
nien, desjenigen, was eines dem andern ſchuld gabe, 
faͤhlg waͤren. 

Weil der Graf von Eſſex, ein großer Feind ber 
Spanier, und ein gewiſſer Englander, Namens 
Morgan, der in den Charakter eines Kundſchafters 
. der Königinn am fpanifchen Hofe lebte, ob er.fich 
gleich anftellte, ald mare er ihr geſchworenſter Feind 
und der eifrigfte Katholif; weil diefe beiden, fage ich, 
der Königinn Eliſabeth immer in den Ohren lagen, 
ſo faßte fie den Entſchluß, die Spanier zur Ges, 
und big mitten im Herzen ihres Königreiches, anzu⸗ 
greifen. Dan hatte fie verfichert, ed würde ihr 
etwas Leichtes ſeyn, fich zur Meifterinn von Liſſa⸗ 
bon, von San⸗Lucar, oder auch von Cadix 
zu machen. Da fie nun auch überdieß, Heinrich 
dem Viersen von Frankreich zu gefallen, den 

ee Spas 
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Spaniern gern eine Diverſion machen wollte; fo 
ließ fie eine Flotte von hundert und ſechzig Segeln 
in See gehen, und gab dag Commando darüber 
dem Grafen von Eſſex. Diefer Herr fegelte nach 
Cadix, und eroberte den Pag, nachdem er einen 
‚Theil von ber fpanıfchen Flotte in die Pfanne ger 
hauen hatte. Philipp der Andre büßte an diefem 
einen Tage über zwölf Millionen Ducaten ein. Die 
Königinn ordnete öffentliche Freudensbezeigungen 
und Dankfeſte an, und empfing darüber Durch dem 
Herrn von Mante’ die Gluͤckwuͤnſchungs⸗Compli⸗ 
mente Heinrichs ded Vierten. Zum allergrößten 
Stücke für fie, gteng Philipp der Andre am 13ten 
September 1598 mit Tode ab. Bey eingehender 
Nachricht davon , ſagte Eliſabeth, „der Friede 
„zu Bervies (zwiſchen Frankreich und Spanien) 
„haͤtte viglen Leuten Furcht erwecket; aber der Zod . 
„des Königs’ Philipp hätte nunmehr die Ruhe von 
„ganz Europa ficher geſtellt, Gie ließ auch von | 
felbigem Augenbli an alle Anfchlage fahren, die 
ſie wegen der Niederlande mit den Proteftanten in 
Deutfchland und mit den Reformirten in Frank 
veich.verabreder hatte, Den hollandifchen Abge⸗ 
ſandten, die ihr einen Vertrag antrugen, gab fie 
zur Antwort, „fie hätte nicht mehr Zeit , ſich 
„ben Kopf zu zerbrecven, um Intriguen auszu⸗ 

„linnens ſondern brauchte dieſelbe nöthiger, auf 
Mittel bedacht zu ſeyn, wie: fie. ihr Hera und. 
. — 2. B. Mim Ge⸗ 


ss  Chifaberhe: 
„Gewiſſen von den weltlichen Angelegenheiten abs 
ziehen follte ,. | 
Allein die bürgerlichen Kriege, die in Irland 

ausgebrochen waren, ließen ihr Feine Zeit hierzu. 
Sice hatte fich viele Mühe gegeben, die Reformation 

in: diefem Königreich einzuführen; da es aber gar 
zu viel Karholifch: Gefinnte darinnen gab, fo ſah 
fie fich gezwungen, den Weg der Waffen einzufchlas 
gen, um diefelben zu Paaren zu treiben. Die 
Provinz Ulſter empoͤrte fich: und da diefelbe voller 
Gehölze und Moraͤſte iſt; fo wurden die Truppen 
der Königinn darinnen mehr ald' einmal zuruͤckge⸗ 
ſchlagen und überwunden. Well nun mit der Se: 

malt nichts auszurichten ſtand, fo nahm Eliſabeth 
ihre Zuflucht zur Lift; aber die Nebellen erriechen 
ed, daß man ihnen Neße zu ſtelſen ſuchte, und leg» 
ten die Waffen nicht nieder. Man wär aljo ge 
nötbigt, den Grafen von Eſſex hinüber zu fenden, 
der auch unterfchiebliche Vortheile über die Irlaͤn⸗ 
der davon trug | 

Binnen der Zeit, daß dieſe Begebenheiten vors 
fielen, finden wir Elifaberh (im dem Jahr 1595) 
noch immer eifrig mit ihren Studien befchaffti- 
get. Denn in dem gedachten Fahr überfegte fie 
das bekannte Werk de Confolatione Philofophiae 
(vom philoſophiſchen Troft) aus dem Lateiniſchen 
des Boethius ind Englifche; und im Jahr 1598 
überfegte fie, der Rebelllon in Irland ungeachtet, 
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auch des Salluſtius Geſchichte des Jugurthini⸗ 
ſchen Krieges, und faſt um eben die Zeit, den groͤß⸗ 
ten Theil von Horqzens Arte Poetica (Dicht⸗ 
kunſt), wie auch Plutarchs Schrift von der 
Neubegierde; welches alles ſi ie, wie Satnbden 
fagt , eigenhändig nieberfchrieb. 

In eben dem Jahre kam Paulus de Jaline, 
als Ambaffadeur des Königs won Pohlen, nach 
England. Diefer Mann verrichtete feine Gefandts 
ſchaft mit einem ſolchen Hochmuthe, daß ihm die 
Koͤniginn, im Beyſeyn einer großen Menge von 
ihrem Adel, auf einmal in die Rede fiel, und 
augenblicklich folgende Rede aus dem Stegreif 
hielt (*). 

Heu, quam deceptus fui! Expedhaui nuf« 
<ium: tu vero querelam mihi adduxifti; per 
litteras te accepi elle legatum, te vern heral- 
duin inuenio.. Nunguam in vita talem ora- 
tionem audiuj, Miror, fane miror, tantaım 
et in publico audaciam; neque puto, fi rex 
tuus adeflet, talia verba protuliflet: fin aliquid . 

Mm 2 tale 
HD! mie fehe bat men mich getäuscht! Sch habe 
einen Botfchafter erwartet; aber Sie baden mir eine 

Klage hergebracht; durch Briefe ward ich benachrichs 

tiget, Gie wären ein — aber fo finde ich an 

Ihnen einen Herold. E Leben babe ich 

beraleichen Rebe noch A aehöret. Ich wundre mich, 

wahrlich! ich wundre mich über eine ſolche Kühnbeit, 


und zwar fo öffentlich; mich: duͤnkt auch nicht, wenn Ihr 


König felbi zugegen wäre, daß er bergleichen Worte 
wuͤrde 
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tale tibi in mandatis commifit, (quod quidem 
valde dubito,) tribuendum, quod cum rex fit 
‚juuenis, et non taın iure fanguinis quaın ele- 
dtionis , atque etiam nouiter eledtus, non 

‚tam bene percipiat, quid inter reges. conue- 
nit, quam maiores fui nobilcum obferuarunt, 

et alii fortafle deinceps obferuabunt. Quod 

‘ad te attinet, videris multos libros perle- 
giffe, libros tamen principum non attigiffe, 

neque intelligere quid inter reges conuenit. 
Cum vero ius naturae, et gentium comıne- 

moras, lioc ſeito efle ius naturae et gentium, 
‚vt cum bellum inter reges intercedat, li- 
‚ sceat alteri alterius vndique allata praelidia 
intercipere, et ne in dampnum fuum con- 
uertar- 


wuͤrde vorgebracht haben. Hat er Ihnen aber in ſei— 
ner Inſtruetion fo was aufgerragen, (woran ich jedoch 
fehr zweifle,) fo muß man es darauf rechnen, daß 
et ald ein junger König, der nicht fo wohl durch Erb 
als vielmehr Wahl: Recht König, und noch dazu erſi 
vor kurzem ermählet it, nicht fo recht einſehen mag, 
was fich unter Königen geziemt, als es feine Vorfah⸗ 
ren gegen uns beobachtet haben, und andre vielleicht, 
künftig beobachten werden. Was Gie anlangt, fo 
fheinen Sie zwar viel Bücher geleien, jeboch die Buͤ⸗ 
cher für Fuͤrſten nicht berähret zu haben, noch einzw . 
feben, mas fich unter Königen geziemt. Wenn Sie 
aber das Natur + und Völker: Recht erwähnen, fo folk 
ten Sie doch wiffen, es fen im Natur: und Voͤlker⸗ 
Rechte gegründet, dab wenn ein Krieg zwiſchen Könis 
gen entiteht, ein jeder die Befugnis habe, dem andern 
ale Mittel zum Kriegfaͤhren, fie mögen ihm zugeführt 
werden woher fie wollen, wegzunehmen, und y- zu 

orgen, 
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vertantur, preuidere: hoc ſcito effe ius na- 

turae et gentinm. Vbi itiden domum Au. 
ftriae narras, (quam iam tanti facis,) non te 
lateat ex eadeın domo non defuifke, qui re. 
gnum Polöniae regi tuo intereipere voluif-' 
fent. De reliquis,. quae cum multa fünt et’ 
ſingulatim deliberanda, non funt huius loci 
ac temporis; accipies quod a quibusdam 
conliliariis, huic rei defignätis, deliberandum 
fuerit, Interim valeas et quielcas, ac 


So bald fie ihre Rede geendigt hatte, ſtand 
fie mie, eine Loͤwinn auf, ſagte Geſchwind fort, 
ſchreckte den abgeſchmackt ſchwatzhaften Redner 
nicht weniger durch ihr erhabnes Betragen und 
ihr majeſtaͤtiſches Weggehen, als durch ihre 
nachdruͤcklichen und harten Verweiſe, wendete ſich 
im Weggehen zu der Menge von ihrem Geſolge, 
und ſagte: „Bey Gott, Mylords, ich habe heute 

forgen, daß man fie nicht au feinem Nachtheil gebrau⸗ 

chen könne. Are Den ee a a ih Katun 
und Voͤlker⸗Recht. Wenn Sie deigleichen des Hau⸗ 
ſes Defterreich gepente » (woraus Sie, ikt fo fehr viel, 
machen ,) fo will ich Ihren nicht verheeien, daß es 
auch nicht am Prinzen gus diefem Hauſe gerehlt bat,; 
die Ihrem Könige fein Reich gern weggenommen hi 
ten. Die übrigen Dinge, da deren fb viele find, 
und jedes einzel zu Abderlegen iit, gehören weder bier . 
‚noch iſt int Die Zeit dazu. Was einige ni 
re Fi =. nt yR darüber Bien 
u. ; en. ’ ‘ „ir c 
; chen Bir wohl und ruhig, re ” 
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„mein altes Latein, das ſo lange verroſtet gelegen 

„bat, alle hervorſuchen müffen „. 
Im Jahr 1600 fah man in London Abgeſandte 
von unterſchiedlichen Fürften der Unglaubigen an: 
fommen. Der vornehmfte darunter war der Ge- 
fandte des Muley-Hamet, Königs der Barbarey 
von Feb und Matocco, der die Königinn Eliſa⸗ 
beth um ihre Freundſchaft, und um Die freye 
Handlung zmifchen feinen Untertbanen und den 
Englandern bat. Die Königinn gab ihnen mit 
eier erfiaunlichen Pracht Audienz , und machte 

ihnen reiche Geſchenke. | 
Mittlerweile hielt der Graf von Effer, an flate 
die Irlaͤnder zu verfolgen, eine Conferenz mit dem 
Anfuͤhrer derſelben, dem Grafen von Tiron, und 
zwar ohne dem Kriegsrathe, den ihm die Königin 
beygegeben hatte, etwas dauon zu entdecken. Dieſe 
Gelegenheit ließen fich feine Feinde nicht entgehen, 
ihn bey der Eliſabeth ſchwarz zu machen, die auch 
von der Zeit an wirklich anfieng, ihm ihre Gunſt 
zu entziehen, und aus einem Tone der Gleichguͤl⸗ 
tigkeit mie ihm zu fprecben. Der Graf ward ed 
Inne, daß man Verdacht auf ihn hatte; an flatt 
aber, fich vor der Koͤniginn zu demuͤthigen, oder 
fich bey ihr zu rechtfertigen, Tieß er fich vielmehr 
feine Abficht merken, und faßte den Entſchluß, ent> 
weder zu. fterben, oder den Thron felbit zu beſtelgen. 
Die Koͤniginn gerieth barüber in ‚zen, und febictte 
Com⸗ 
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Commiffarien nach Irland, mit dem Befehle, 
den Grafen feftzunehmen, und ihn nach London 
auf den Tower zu bringen. Dieſe Commiffarien, 
als ſie an Ort und Stelle gelanget waren, ftellten 
fich, als wollten fie ihm einen Befuch. machen, und 
als waren fie bloß bergefommen, um im Namen 
der Königinn einige Zwiſtigkeiten im Kirchen-Re⸗ 
gimente beyzulegen. Allein der Graf, der von dem 
Befehle, welcher ihren mitgegeben war , ſchon 
ind hatte, ließ fie ſelber feſtnehmen, gab ihnen 
Wache, und reifte gleich darauf mit drey hunderten 
feiner beften Freunde nach London, wo er fich 
mit weiter nichts beichafftigte, als daß er fich_einen 
Anhang zu machen fuchte, ohne ſich bey Hofe nur 
feben zu laflen. 

Die Königinn machte fich Hoffnung, Zeit unb 
Nachſicht würden diefen Rebellen die Yugen auf: 
ebun, und ihn zur Erfenutniß feines Vergehens 
bringen. Da fie aber ſah, daß er feinen tollkuͤh— 
nen Anſchlag nicht fahren ließ; fo erklärte fie öffent: 
lich, „der Graf zettelte eine Verſchwoͤrung wider 
„fie, wider den Staat, und wider Die Religion an,. 

Dian hatte diefe Erklärung von der Königin 

‚ nicht fo bald vernommen, fo wurde der Graf von ſei⸗ 
nen beften Freunden verlaffen, und fah fich genoͤthigt, 
au Schiffenach Irland zugehen, Raum war er wie: 
der auf Diefer Inſel angelangt, fo erhielt er die Nach: 

richt, >“ einer von feinen Ditverfchivornen bie Com⸗ 
M m 4 mies 
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miſſarien der Koͤniginn auf freyen Fuß geſtellt haͤtte. 
Nunmehr ſah er ſich gar bald, auf der Koͤniginn 
Befehl, von allen Seiten belagert, fo daß er ge⸗ 
jwungen mar, fich in feinem Haufe zu verfchangen, 
Er vertheidigte fich darinnen herzhaft genug: da er: 
aber fah, daß man Anftalten machte, ihn mit Puls 
ver fammt feiner Gemahlinn und feinen Kindern in: 
die Luft zu ſprengen; fo ergab er fich, und wurde 
nach Yondon auf den Tower gebracht. Der Graf 
von Southampton ward um eben bie Zeit in Ver: 
baft genommen, und man gab ibm gleiches Vers 
brechen ſchuld; aber nachdem das Todesurtheil uber 
ihn gefprochen worden war, fo verwandelte man es 
wegen desjenigen, was der Graf von Eſſex zu feiner 
Rechtfertigung ausgefagt hatte, in eine Geldbuße, 


Eſſer ward in den Saal zu Weſtmuͤnſter 
vor dreyßig Richter, lauter Pairs des Königreis 
ches, gebracht. Hier überwied man ihn des Hochs 
verratbeg, und verurtheilte ihn, daß er gevierthelt, 
und fein Körper: an vier verfchiednen Orten der 
‚Stadt aufgeſteckt werden ſollte Als man ihm 
dieſes Urthel fprach, fagte er lachelnd zu den Rich: 
tern: „fie. hatten recht wohl getban, daß fie ihn 
„ verurtbeilten, gevierthelt zu werden: denn menn die 
R Theite feines Körpers nicht von einander getrennt 
„würden, hätte er England großen Schaden 
„thun Eönnen,,. 


Die 


Stifabeth. 553. 


Die Königinn ließ feine. Hinrichtung, wider 
die Gewohnheit, ganzer acht Tage auffchieben, um: 
ihm Zeit zu laffen , daß er fie entweder in Linem 
Handbrief, oder in einer förmlichen Bittſchrift, um 
Begnadigung angehen koͤnnte. Alle guten Freude. 
des Grafen feßten ihm Tag vor Tag zu, diefed zu. 
tbun; aber er wollte fehlechterdings nicht, ‚und 
fagte, „er wollte lieber flerben, ald um Gnade: 
„bitten; und ed wäre einem Edelmanne nichts 
„ſchimpflicher, als ein Beben. zu behalten, das, 
„man aus Snaden erlanget hatte „. 


Auf diefe Weife Fam der Graf von Cffer, se 
von der Königinn und vom Volk ungemein geliebt 
ward, und bey Eliſabeth in der größten Gunſt 
geffanden hatte, ums Reben. 


Ald der König Heinrich der Vierte von 
Frankreich einige Zeit darauf den Herjog von 
Biron, unter dem Charakter eined Ambaffadeurs, 
‚nach England gefchickt hatte ; fo zeigten ihm 
dreyßig Lords, die bey ihm zur Sefellfchaft waren, 
die Schönheiten und Merkwuͤrdigkeiten der Stadt 
London, und unter andern auch die Wefhnünfters 
Brücke, welche allerdings die Aufmerkſamkeit eines 
Neifenden verdient. Es ſtanden auf diefer Brücke 
damals eine Menge Köpfe von Miffethatern , wor: 
unter denn auch der Kopf des Grafen von Eſſer 
war, den man dem Herzoge wies, 
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Der Ambaſſadeur ſtellte ſich, als wuͤßte er 
nicht, warum man dieſen Miniſter haͤtte hinrichten 
laſſen, und erkundigte ſich bey den Lords nach den 
Urſachen: „Deßwegen „, hieß es, „weil er eine 
„Verſchwoͤrung wider. Die gebeiligte Perſon der Koͤ⸗ 
„niginn angezettelt batten..:.= = 
„Nun, fo müßte man viele Brücken haben, 
ermwiederte der Herzog von Biron, „wenn bie 
„Köpfe von allen denen, die fich wider ihre Für: 


„ten verſchworen haben, follten darauf gefllt 


„werden , 

Die Koͤniginn erzählte ibm nachher felber alle 
Umftände von dem Tode des Grafen von Eſſey; 
und dann wies fie ihm fein Portrait in Emall, 
welches fie In einem Schubkaͤſtchen hatte, und feßte _ 
Hinzu; „da iſt dad Bild des Verrätherd, von dem 
„ich Ihnen gefagt babe: wenn mein Bruder, der . 
„König von Frankreich, die Verräther im feinem 
„ Königreich auf ‘eben Die Are züchtigte; fo wuͤrden 
„ie fich mehr vor ihm fürchten, und ibm beffer 
„Gehorſam leiſten,. Diefe Anmerkung , bie 
offenbar bloß auf den Herzog von Biron ſelbſt 
abgezielt war, half indeffen nichts, dieſen Herrn 
kluͤger ober glücklicher zu machen, als den Grafen 
von Effer. 

In Spanien hatte mittlerweile ber Herjog 
von Lerma, Philipps des Dritten Favorit, das 
ganze Fönigliche Anfchen in feinen Haͤnden. Um 
— | — 
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num den‘ Spaniern zu zeigen, daß er der Ehren 
wohl werth ware, that er im Geheimen Rathe 
den Vortrag, „man müßte doch einmal für alles 
„mal mit der Eageriichen Röniginn aus dem Han: 
„del zu Fommen bedacht feyn„. Gleich darauf 
ließ er die geſammte Seemacht des Königs zuſam⸗ 
meft floßen, und machte, hieraus eine Flotte ,. die: 
beynah eben fo zahlreich. war , ald die Unuͤberwind⸗ 
liche. Der fpanifche Admiral befam Befehl; aus: 
zufaufen, die Gnglifche Flotte vor dem Monat 
Julius felbigen Jahres (1602) zu fehlagen, und: 
ſo dann eine Landung in England zu thun. Die 
Koͤniginn, die ihre Feinde fo gering achtete, daß 
fie fo gar fagte, „zehn ihrer Schiffe wurden zwan⸗ 
„zig ſpaniſche Schiffe fihlagen „, gab dem Vice— 
Admiral Luiffon Befehl, fo bald ald möglich in 
Gee zu geben, und aufs gefchwindefte die ſpani- 
ſchen Küften zu verheeren. Zu gleicher Zeit ſchick⸗ 
te fie den Ritter Grona nach Holland, und ließ 
die Generals Staaten erfuchen, fi ch mit Ihr zu ver- 
einigen, Man gab ihr zehn holländifche Schiffe, 
Die zu der Engliſchen Slotte fließen, und den zıften 
May unter Gegel giengen. Kaum waren die 
Engländer auf die Höhe vor Calais gelanger) fo 
begegneten ihnen dreyfig fpanifche Kriegsſchiffe, die 
ſich mit der Flotte im Hafen Corunna vereinigen 
ſollten. Ueber dieſe trugen die Englaͤnder einen 
herrlichen Sieg dapon. Auf eingelaufenen Bericht | 
— hieb⸗ 
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hiervon, begab ſich die Koͤniginn mit großem Ge⸗ 
praͤnge nach der Et. Paul: Kirche, Gott dafuͤr 
Danf zu fagen. Aber wie groß war nicht ihr Er- 
flaunen und ihr. Verdruß, da fie von dem Freu: 
dengefchrey, welches Ihr das Volk bey dergleichen 
Borfallen fonft zuzujauchzen gewohnt gemwefen war; 
ist nicht das mindefte mehr hörte! Sie fand 
Urſache, zu glauben, daß ibre Unterthanen feit dem 
Tode ded Grafen von Eſſex alle Liebe und alles 
Wohlwollen, die fie bis dahin für fie gehabt, völ: 
lig erſticket harten, 

Auf einer andern Seite wurden die Rebellen 
in Irland nicht muͤde, ſie durch die neuen Vor⸗ 
theile, die ſie ſich taͤglich erwarben, von Zeit zu 
Zeit zu beunruhigen. Yu ihrer Betruͤbniß ſagte fie 
zu ihren Bertrauten: „Der Graf iſt todt; und da 
„ich mich des guten Rathes, den er mir gab, hatte 
„bedienen Fönnen, fo habe ich ihn auf dag Anra- 
„eben Andrer hinrichten laffen, Unterdeſſen has 
„ben die Engländer viel Blut in Irland vergof: 
„ten, und doch nicht das mindefle gewonnen. Die 
„Rebellen triumphiren; der Krieg dauert immer 
„fort; die Religion leidet. darunter, und ich habe 

„den Ruhm meiner Waffen, und die Liebe meined 
, Bolteß verloren „. 

Sie erhielt, durch geheime Warnungen, Nach: 
richt, daß die Könige von Frankreich und von 
Spanien zuſammen mit dem Pabſt einen Trattat 

negoclir: 
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.negoclirten, wodurch fie zu verhindern gedachten, 
daß die Krone, von England nicht in die Hande 
des Königs von Schottland Fame; nicht allein 
weil er ein Proteftant war, ſondern auch weil zu 
befürchten ftand, daß ihn der Befig von zwey Koͤ⸗ 
‚nigreichen feinen Nachbarn gar zu furchtbar ma⸗ 
then würde, : Die Katholiken in England mach 
ten auch. Cabalen im Staate / weil fie einen König 
von ihrer Religion haben wollten. Wenn nun die 
‚Königin an die bürgerlichen Kriege dachte, die 
ihr Tod nach fich ziehen. würde; ſo empfand fie 
darüber einen Kummer, der um fo viel größer war, 
weil die Duelle von allen dieſen Ungluͤcksfaͤllen ein- 
sig und allein. an ihrem Eigenſinn, und an der Hart: 
nadigkeit lag, daß fie fich nicht hatte vermaͤhlen 
wollen. . Bon der Diinute an vergaß fie nach ihrer 
dangen, glücklichen und glorreichen Regierung, 
während deren fie offenbar beſtaͤndig unter dem. 
Schutze der göttlichen Vorſehung geftanden hatte, 
alle Luſtbarkeiten, Beitivitäten und -Zeitvertreibe, 
Sie verfiel endlich, in eine fo tiefe Melancholie, daß 
fie alles verwarf, was man ihr anbot, und fo gar 
nicht effen wollte. „Laſſet mich in Ruhe fierben ,, 
fagte fie zu ihren Raͤthen; „denn die Engländer 
„find meiner eben fo ſatt, als ich ihrer ſatt bin, 
Ich bin des gegenmärtigen Lebens völlig uͤberdruͤs⸗ 
„ſig, und. wünfche mir nun nichts fo fehr, als in 
„rinen Stand der Unſterblichleit verſetzet zu wer⸗ 

„den, 
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„den, und aus dem finſtern und verwirrten Stan: 
: „de menſchlicher Geſchaͤffte zu entfliehen „. 

Da das Eonfeil die Koͤniginn in dieſem trau⸗ 
rigen Zuftande ſah, der fie zu allen GSefchafften ganz 
untuͤchtig machte; ſo fieß «8 die erfabreniten Aerzte 
des Königreiches zufammen holen, um zu fehen, 
‚0b es kein Mittel gaͤbe, der Königinn wieder zu ei⸗ 
‚niger Faffung; des Gemuͤths zu. verhelfen. Allein 
wenn fie auch in ‚ihrer Kunſt irgend ein Huͤlfsmit⸗ 
tel hätten ‚ausfindig machen Fönnen, fe war doch 
Sie nunmehr vergeblich, weil die Königinn von 
je her einen unüberwindlichen Abicheu vor Arztney⸗ 
mitteln, und vor den Erfinbern derſelben bezeiget 
hatte. "Sch babe Feine Nerzte brauchen wollen, 
„da ich jung war,, fagte fies „fie möchten ſich 

ſonſt wohl gerühmt. haben, daß fie mir das fe 
„ben bis zu einem Alter von fiebenzig Jahren ger 
„feiftee hätten; denn fo alt bin ich ige: warum 
„ſollte ich fie denn nunmehr zu mir rufen laffen, 
„da fein Del mehr in der Lampe iſt, und fie dich 
„uur in den üblen Ruf bringen fönnte, daß fe 
„wich ums Leben gebracht hatten „®. er 

Ainterdeffen“ befchloß das Conſeil einmüchig, 
man müßte Jakob den Dierten, ‚König von 
Schottland, einzigen Sohn ber unglücklichen 
Maria Stuart; ald.den rechemaßigften Erben 
ber Englifchen Krone, zur Thronfolge berufen. 
Der Dr. Whitgift, Erzbiſchof von Lanterbury, 

DER - eroͤffne⸗ 
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eröffnete bieſen Entſchluß der Koͤnlginti, die den 

Conſell zur Antwort gab: „Ahr habet es recht ges 

„macht, und ich billige Eure Wahl,. 

Diefer Praͤlat, der nebft dem Dr. Bancroft, 
Biſchof von London, dem Dr; Watſon, Sb 
febof von Ehichefter, und dem Dr, Parry, (nach: - 
berigem Bifchöf von Worceſter,) noch in den 


letzten Stunden ihred Lebens immer um fie war, 


wollte fie damit tröffen, daß er fie umflandlich an 
alles: das Köbliche erinnerte, was fie gethan hatte; 
fie fiel Ihm aber" fo-gleich in die Rede, und fagte 
zu ihm: „Mylord, die Krone, die ich eine ſo lan- 

„»ge-Zeit getragen habe, machte mich eitel genug, 
„fo lange ich lebte; ige bitte ich. Sie, machen Gie 
„mich zu der Stunde, da ich dem Tode fo nahe 
„bin; nicht noch eitler. Ich bin dieſes elenden Les 
„bens fatt; es ift fo mancher North und Gefahr 
„unterworfen ; von ganzem Herzen wünfche ich, in ° 
„das ewige Leben uͤberzugehen, und meinem güti« 
„gen Erloͤſer in feine geheiligten Arme zu fliehen „. 
Sie farb in ihrem Palafte Nichmond- ziemlich 
gelaſſen am zten ded April:Monatd (neuen Styls, 
oder am 2aſten März alten Spls) 1602. 

Gleich nach ihrem Ableben kamen alle ihre 
Dffictanten und Hausbedienten , kuͤßten ihr mit 
viel Liebe und Affect die Hand, und ſagten mit 
thraͤnenden Augen: „Unſre liebe Koͤnigiun! wir 
„ wiffen-nicht, wie es uns nach ihrem Tode erge⸗ 
| | „ben, | 
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„hen, und wie die Regierung beſchaffen ſeyn wird, 
„die nunmehr auf ein ſo gluͤckliches Regiment, wie 
„das Ihrige war, folgen foll,,. 

Noch ein Umſtand, der ebenfalls die Liebe be- 
weiſt, welche die Englander für fie hatten, iſt 
der, daß fich waͤhrender Feyerlichkelt des Leichen: 
begängniffes (*) alled Volk zu ihrer Leiche draͤngte, 
und einmuͤthig ausrufte: „Dein Andenken, unfre 
„ Königinn , fey im Segen, fo wie Du in Deinem 
„Leben gefegnet geweſen bit! Denn Die haben 
„wir unfer Heil, und die Erhaltung unfrer Reli: 
„gion zu danken,. 

Dieß mar das Ende der Eliſabeth, nach ei— 
ner vier und vierzigjährigen Regterung ; einige ha⸗ 
ben fie die. jungfräuliche Heldinn, und andre 
die politiſche Komödiantinn genannt. Go viel 

bleibt immer gewiß, fie war dad Wunder ihres 
Jahrhunderts, und würde e8 den größten Könls 
gen in allen Stůcken ohne Ausnahme zuvorgethan 
haben, wenn ſie zu Großmuth und Erfenntlichkeit 
‚ eben fo aufrichtig geneigt geweſen ware, ald fie zu 
Geopraͤnge und Eitelfeit geneigt gemwefen war. In 


(*) Ihr Leichnam wurde von Richmond ganz kill nad 
Whitehall abgeführt, und von da den 2sſten April 
nach der Weſtminſter⸗ Abtey gebracht, mo er unter 

‘ einer Begleitung von fünfzehn hundert Menfchen in 
Zrauerkleidern, und mit großer Senerlichkeit in dem 
Gewoͤlbe ben Geinvicy des Giebenten Kapelle benge: 

ſetzt wurde. Ihe Theonerbe Jakob errichtete ihr 
nachher ein praͤchtiges Grabmaal. u 
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der Regierungs⸗Kunſt macht ihr eine gewiſſe Groͤße 
des Geiſtes kein Menſch ſtreitig; und Sixtus der 
Fuͤnfte bat mehr als einmal geſagt: „es wären 
„nicht mehr ald drey Perfonen in der Belt, die 
„die Regierungs⸗Kunſt verftünden, der König von 
„Navarra „, (der nachher unter dem Namen, 
Heinrich der Vierte, König von Frankreich ge- 
wefen ift,) „die Koͤniginn Elifabeth, und Er, 
„Pabſt Sirtus der Fünfte „. 

Was den Punct von der Reufchbeit bey ihr 
anlangt, fo urtheilen Proteſtanten und Katholiken 
daruͤber verſchiedentlich; im uͤbrigen aber kann 
man, ohne weder die uͤbertriebnen Lobſpruͤche ih⸗ 
rer Anhaͤnger, noch den unbilligen Tadel ihrer 
Feinde, blindlings zu unterſchreiben, immer ſagen, 
Eliſabeth habe ſich durch Ihren Muth in Widers 
wärtigfeiten, durch ihren durchdringenden Scharfe 
finn, das verfchiedentliche Intereſſe der Furften, die 
ihre Nachbarn wären, zu entdecken, und durch das 
Gluͤck, womit fie die fürchterfichen Anfchläge 
Roms, des Deutfchen Reiches und Spaniens 
zunichte machte , unfterblichen Ruhm ermorben. 
Die Engländer wenigftend fagen, fie babe dem 
Englifchen Throne mehr Ehre gemacht, ald ir⸗ 
gend ein andrer Prinz ſeit Alfred's des Großen 
Zeiten; fie rechnen es auch Baylen als eine fehr 
richtige Anmerkung an, wenn er ſagte: Man 
wuͤrde ihr nicht einmal die verdiente Gerechtigkeit 
B. F. 2. >. | nn wieder: 


s62 Eliſabeth. 


wiederfahren laſſen, wenn man bloß ſagen wollte, 
es habe kein Frauenzimmer jemals mehr mit Eh⸗ 
ren regieret, als fie; man muß auch noch hinzu⸗ 
fegen, daß ed fo gar, werlig große Könige gegeben 
babe, deren Regierung ſich mit der ihrigen vers 
gleichen ließe: denn es iſt dieſelbe die ſchoͤnſte Pe⸗ 
riode in der Geſchichte Englands. 
Nur noch etwas von ihren gelehrten Beſchaͤff⸗ 
tigungen wird man und beyzubringen erlauben. 
Es finden ſich in der Bodlejaniſchen Biblio, 
thek, unter den Danufripten im Muſ. Num. 235 
die Briefe ‘Pauli u. f w. mit aften ſchwarzen 
Buchflaben in Duodez gedruckt, welche der Eli⸗ 
faberh Handbuch waren; und vorn beym Anfange - 
findet man mit ihrer Hand. Solgendes gefchrieben: 


Auguſt. 

„sch wandle zu manchen Zeiten in Die anmu— 
„thigen Gefilde der heiligen Schrift, mo ich die 
„göttlichen Kräuter von Sprüchen pflücte und 
„aushebe; ich genieße ſie, indem ich fie leſe; ich 
„zerkäue fie, indem ich ihnen nachdenke; ich ſamm⸗ 
„ie fie endlich in die Vorrathskammer des Ge= 

„daͤchtniſſes, und lege fie da zufammen nieder, da⸗ 
„mit ich auf ſolche Art ihre Süßigfeit fihmede, 
„um die Bitterkeit diefed Jammer-Lebens deſto we⸗ 
„niger zu empfinden,. Der Band an diefem 
Buch iſt ap Arbeit ‚ von der Königinn (noch _ 

als 
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als Prinzeßinn) felbft verfertiget; es find darauf 
Sprüche geſtickt; auf einer Seite an den Rändern 
'GELVM PATRIA, SCOPVS VITAE XFVS. 
CHRISTVS VIA. CHRISTO vVIVE Sn 
der Dritte iſt ein Herz, und um daffelbe herum lieſt 
man, ELEVA COR SVRSVM IBI VBI.E.C. 
(i. e. eft Chriftus) auf der andern Seite um den 
Rand flehen die Worte: BEATVS QVi;DIVvI 
TIAS SCRIPTVRAE LEGENS VERBA_ 
VERTIT IN OPERA. An der Mitte iſt ein 
Stern geftickt, und um Diefen die Worte: vıcıT 
OMNIA PERTINAX VIRTVS, und E. C, 
das iſt, nach Harne's Meynung, ELISABETHA 
CAPTIYA (ober, wenn es fih auf vIRTVS 
beziehen fol, ELISABETHAE CAPTIVAB,) 
indem fie zu der Zeit, da fie diefen Einband fkickte, 
in der Gefangenfchaft ſaß, und zwar. wahrſcheinli⸗ 

cher Weife, als fie fich zu Woodſtock befand. 
Der Pater D’Drleans, ein gelehrter und 
finnreicher Schriftfkeller, mache ung überhaupt von 
ihr die Eurze, ader treffende Abbildung: „Sie war 
„eine Dame, deren Name, wenn wir an fie ges 
„denken, in unferm Herzen alsbald einer fo edlen 
„Begriff erweckt, daß es ung nicht möglich If, 
„dieſen Begriff Durch irgend eine Befchreibung: aus⸗ 
„zudruͤcken. Es bat wohl niemals ein gefröntes 
„Haupt die Regierungs-Kunſt beſſer verftanden, 
„und — einer langen Regierung wider dieſe 
| Nn 2 „Kunſt 


64 GEiliſabeth. 
„Kunſt fo wenig gefehlt, als fi. Carls daR 
„Bünften Feinde konnten feine Fehler zahlen; die 
„Feinde der KRöniginn Clifabeth find bey ihr ges 
“ „nöthige gewefen, dergleichen muͤhſam zu füchen; 
„und felbft diejenigen, denen am meiften daran ges 
/,legen war, ihre Aufführung verhaßt zu machen, 
„baben fie bewundern müffen. — Ihr Zweck war, 
„ſelbſt zu regieren , felbft anzuordnen, ſelbſt Köni- 
„ginn zu feyn, ihr Volk in der Unterwürfigkeit zu 
„erhalten „ weder ihre Unterthanen zu verringern 
„und. zu ſchwaͤchen, noch Eroberungen in fremden _ 
„Ländern zu machen; jedoch auch auf keine Weife 
„zu dulden, daß jemand den mindeften Eingriff in 
„die unumſchraͤnkte Macht thaͤte, welche fie fo 
„wohl durch Staatsklugheit, ald mit Gewalt zu 
„ behaupten vollkommen verffand. Denn e8 hat 
„ten Menſch za ihren Seiten mehr Wis, ‚mehr 
„Geſchicklichkeit, mehr Beurtheilungstraft gehabt, 
„als fie,. 

Es if des Maufoleums bereitd gedacht wor: 

den, welches Jakob ihr errichtere. Der Bogen. 
- von der Kuppel wird von zehn Marmorfäulen von 
der corinthifchen Ordnung getragen; ihre Bild⸗ 
fäule im Königlichen Schmucke liegt in Lebensgroͤße 
auf dem Grab, und ruht auf vier Löwen, der 
Fünfte liegt ihr zu Füßen; alles if vergoldet. Am 
DR: und Weſt Ende Tieft man lateiniſche Aufſchrif⸗ 
- ten, bie der BR in Cart’s OR and Anti- 
| — 
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quiĩties of Weſſminſter - Abbey im Originale fin⸗ 


der, und die deutſch ungefähr fo lauten. „u . 


„ewigem Gedachtniffe der Königinn Eliſabeth von 
„England, Frankreich und Irland, einer Tochs 
„ter Könige Heinrich des Achten, Enkelinn Heins 
„rich des Siebenten, Urenkelinn Königs. Eduard. 
»des Vierten, einer Mutter ihres Landes, einer 
„» Amme der Beligion und aller Wiffenfchaften und 
„Kuͤnſte, in vielen Sprachen erfahren, mit herr: 
wlichen Gaben an Leib und Seele geſchmuͤckt und 
„in fuͤrſtlichen Tugenden ausnehmend über ihr Ge⸗ 
ofbiehe: Jakob, König von Groß⸗Britan⸗ 
‚onen, Frankreich und Irland, errichtete aus 
o Ehrfurcht und Gerechtigkeit dieſes Denkmaal hr, 
„deren Tugenden und Königreich er erbte, — 
Dem Andenken gewidmet. „Die Religton zu 
„ihrer urfprünglichen Reinigkeit wieder bergeffellt; 
„ben Frieden befefliget; die Münze auf ihren ges 
„börigen Werth geſetzt; einbeimifchen Aufruhr ge⸗ 
„daͤmpft; Frankreich errettet, da es von inner⸗ 
„lichen Zwiſtigkeiten zerruͤttet war; die Nieder⸗ 
„lande unterſtuͤtzet; die ſpaniſche Seemacht uͤber⸗ 
„wunden; Irland, das durch Rebellen beynahe 
„zu Grunde gerichtet war, durch Ausrottung der 
„Spanier zu Paaren getrieben; die Einkünfte 
„beider Univerfitäten durch ein Propifiond:Gefeg - 
„fehr ermeitert; und endlich gang England be 
„reichert.. Ellſabeth, eine kluge Regentinn fuͤnf 
Rn 3 „Und 
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„und vierzig Jahr fang, eine fiegreiche und trium⸗ 
 „Ppbirende Königinn, gemiffenhaft fromm , hoͤchſt 
„glücklich, verließ in einem ruhigen und fanften 
„Tode in ihrem fiebzigften. Jahr ihre flerbfichen 

„Usberbleibfel, bis fie auf Chriſti Ruf zur Unſterb⸗ 

„lichkelt auferſtehen werden, in dieſer Kirche, die 
> yon ihr geſtiftet, und neuerlich gegründet wor⸗ 
„ben, beyzufegen. Sie flarb amsiagften Maͤrz 
„anno 1602, ihrer Regierung im fünf und vierzige 
„fen, und ihres Alters im fiebenzigften Sahr,. : 


Eliſobeth, oder Iſabelle von 


Angouleme, .. 
Königinn. von England, 

Ei" Prinzeßinn, die eben fo bösartig, als ſchoͤn 
mar... Graf Aimar der Erſte von Angou⸗ 
leme war ihr Vater, und verlobte ſie mit Hugo 
dem Zehnten, genannt der Braune, Grafen 
De⸗La Marche. Dieſem entfuͤhrte fie ie Johann 
Dhneland, König von England, der fich dann 
. auch, zu feinem Ungluͤcke, mit ihr. vermablte, 
Denn Hugo erweckte ihm deßhalb eine Menge un⸗ 
angenehme Handel, Es mußte dieſes der Koͤni⸗ 
ginn auch wohl eben nicht mißfallen haben , weil 
fie ſich nach Johann's Tode, welcher im Jahr 
1216 erfolgte, mit Hugo'n vermählte, und vers 
ſchiebne Kinder mit * zeugte. 
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Eliſabeth von Arragonien oder 


Cagſtilien, 
Königinn von Portugall, ältefte Tochter Ferdinandi 
5 Catholici und der Iſabelle. 


ie erbte von ihren beiden Aeltern ihre beider⸗ 

derſeitige Klugheit und Weisheit, und hatte 
zum zweyten Gemabl den König von Portugall, 
Emanuel den Großen genannt, ſtarb aber im 
Wochenbette im Jahr 1498, da fie nicht alter war, 
ald acht und zwanzig Jahr. (*) 


Eliſabeth von Boͤhmen, 


€: ine der gelehrteften Perfonen ihres Geſchlechts 
| im fiebzehnten Jahrhunderte. "Sie war die 
aͤlteſte Tochter des Pfalzgrafen bey Rhein, Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrichs des Fuͤnften, welcher im Jahr 
1619 zum Könige von Boͤhmen erwaͤhlet wurde, 
Siee ſchlug die alleranſehnlichſten Partien aus, um 
nur die Freyheit zu behalten, daß fie ihrem Hange. 
folgen könnte, welcher fie zum Studium der Phis 
loſophie trieb. ‚Sie liebte beſonders die Philoſo⸗ 
phie des Descartes, morinnen fie auch große 
Nn4 Pro⸗ 

© Euſabeth oder Iſabelle von Arragonien, ſuche 

der Leſer unter: Iſabelle von Arragonien. 


Eliſabeth von Bayern, ſ. Siobelle von 
Bayern. | 


568 Eliſabeth. 


Progreſſen machte; dieſer große Mann geſtand 
ſelbſt, da er von dieſer Prinzeßinn redete, er habe 
keinen Menſchen gekannt, der es in der vollſtaͤn⸗ 
digen Einſicht in feine Schriften weiter gebracht 
haͤtte, als fie. 

Gegen das Ende ihrer Tage nahın fie die Abtey 
Herforden an, welche fie zu einer philofophifchen 

‘ Akademie machte, worinnen ihr alle- Leute von 

Verſtand und DVerbienften, ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes und der Religion, willkommen waren. 
Gie flarb im Jahr 1680 am arten Februar in ek. 
. nem Alter von etwas über ein und fechzig Jahren. 

Sie fol auch, nachit ihren philoſophiſchen Eins 
fichten, In morgen: und abend-ländifchen Sprachen, 
wie auch in der Gefchichte, Malerey u. f. w. große 
Kenntniſſe befeffen haben. Man nannte fie zu ihrer 
Zeit nicht anders als die gelehrte Domina, 


Eliſabeth von Bosnien, 


Kouiginn von Pohlen, eine Tochter Stephan's, Könige 
von Bosnien, und Gemaplinn Ludwig des Großen, 
Koͤnigs von Hungarn und Pohlen. 

te iſt in der Geſchichte eben fo bekannt wegen 

N ihres Ehrgeizes, ald wegen ihres ungluͤckli⸗ 
chen Endes. Sie wurde nach Ludwigs Tode, im 
Jahr 1382, zur Regentinn von Hungarn, und 
Vormuͤnderinn ihrer Tochter Maria, erwaͤhlter 
ea von Hungarn, ernannt; allein Carl 
Duras 


Eiſebech so 


Duras beraubte beide Prinzeßinnen Ihrer Rechte, 
that einen Einfall in das Koͤnigreich, und behielt 
ſie beide in der Gefangenſchaft bis ins Jahr 1386, 
da er auf ihr Anſtiften ermordet wurde. Der 
Statthalter von Croatien aber, ein Anhaͤnger 
von dieſem Prinzen, uͤbte fuͤr ſeinen Tod noch in 
dem naͤmlichen Jahre Rache, und ließ die Koͤni⸗ 
ginn: Mutter, die ihm in die Haͤnde fiel, erdroſſeln, 
ober wie andre, ass Bonfinius,) han, 
erfaufen. 


- Elifabeth von Brandenburg, \ 


nm. Joachims des Erften gu Brandenburg. 
Prinzepinn, Herzog Erichs des Aeltern zu 
Braunſchweig, und nad defien Tode 
Poppo ns, Fuͤrſtens zu Henneberg, 
Gemahlinn. 


J © ie beförderte die Einführung der evangelifchen 
Lehre im Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen, 
hinterließ ihrem unmuͤndigen Sohn Erich eine klu⸗ 
ge, eigenhändig geſchriebne Anweiſung, "mie er 
fich in feinem Leben verhalten follte, und faßte auch 
in ihrem Elende zu Hannover (in den Jahren 
1554 und 1555) vierzehn geiftliche Lieder ad. Sie 
iſt im Jahr 1558 geſtorben. (). 
Nn 5— Stifaberh 
(*) Elifabeth Burnet, f. Burnet in den Zuſatzen 
zu dieſem Bande. 


Elifabeth von Eaftilien, ſ. oben: Eliſabeth 
von erg ober Cofilien, ©.507. 


— 


an. 


mw. Ehſſabeth. 
Eliſabeth Farneſe, 


Königinn von Spanien. 


& ie war Philipp des Fünften zweyte Gemah⸗ 


linn , eine geborne Prinepinn von ‘Parma, 
und eine Dame von lebhaften Geiſte, die an der 
Regierung Ihres Gemahls großen Antheil hatte ; 
daher fie dann auch die Ausbreitung Ihres Hauſes 
außerhalb Spanien, in die Königreiche Sicilien 
und Neapolis, wie auch in die Herzogthuͤmer 
Parma, Piacenga und Guagſtalla, gluͤcklich 


bewirkte. Sie ſtarb in ihrem vier und ſiebzigſten 


Jahr am uten Jul, 1766, nachdem fie zwanzig 
Fahr. eine Wittbe gewefen mar. 

Eine andre Koͤniginn Eliſabeth von Spas 
nien, aus ältern Zeiten, bat Aftronomifdye Tas 
bellen binterfaffen , ‚welche Lucas Goaricus ver 
beſſert und vermehret hat. 


Eliſabeth oder Iſabelle von 
Frankreich, 


Koͤniginn von England. 


Se war eine Tochter Philipp des Schönen, 
geboren im Jahr 1282, und im Jahr 1308 


vermähfet an Eduard den Andern, damals Prin⸗ 


gen von Wallis, und nachmals Koͤnig von Eng⸗ 
land, Nah Froiſſart 8 Zeugniſſe war fie eine 


der ſchoͤnſten Prinzeßinnen ihrer Ziiten: und eben 


dieſer 


fee Fa 


dieſer Vorzug machte fie den Spencer's, den Favo⸗ 
riten des Königs, fürchterlich, der fie famme ihrem 
Sohn Eduard, auf Antathen der Spencers, der 
Krone fiir unfähig erklärte. 

Sie verließ hierüber England, und fam nach 
Frankreich ; von dar begab fie fich an den Hof 
des Strafen Wilhelm des Dritten von Hennegau, 
mit deffen Beyſtand und. Truppen fie wieder..nach 
- England. gieng, und ihren Sohn kroͤnen ließ. Sie 
farb auch daſelbſt im Jahr 1357, in einem Alter-' 
von fünf und ſiebzig Jahren und drüber. (X) 


Eliſabeth von Oeſterreich, 
Koͤniginn von Frankreich. 

SG war im fahr 1554 geboren, eine Tochter 
des Kaiſers Marimilian des Andern, und - 
der Mariä von Oeſterreich, Kaiſer Carls des 
Fuͤnften Tochter, Im November-Monat 1570 


vermaͤhlte fie ſich mit Carln dem Neunten von | 


Frankreich. Sie iſt eine der tugendhafteſten und 
weiſeſten Koͤniginnen geweſen, welche Frankreich 
ehabt bat. „Sie war ſehr andaͤchtig,, ſagt 


rantome,. zund doch keine Betſchweſter; ed 


„iſt ganz ficher „,. fahrt er fort, „wenn fie allein 
„zu Bette, ober im. Zimmer vor — und ihre 


„Vor⸗ 


cy Eliſabeth von Hennehan, r Iſabelle von 
Hennegau. 


7. Elifabeth. 


„Vorhänge dicht zugezogen waren, fo lag fie im 
„Hemd auf ihren Knien, und betete zu halben, auch 
„wohl ganzen Stunden, indem fie fich immer an 
„die Bruft fehlug, und ſich mit großer Andacht 
„kaſteyete,. url nannte fie nur feine Heilige. 


Mitten an einem fehr verberbten, intriguen⸗ 
vollen, barbarifchen‘ und fanatifihen Hofe, bes 
bauptete fich Elifabeth bey ihrer Tugend, Unfchuld, 
Sanftmuth, chriſtlichen Gefinnung und Barmber: 

zigkelt. „Ich habe erzablen hören,,, fagt der nur 
genannte Brantome ‚ „in der Bartholomaͤus- 
„Nordnacht ware fie, da fie nichts davon gewußt, 
„Noch den minbeſten Wind davon gehabt haͤtte, 
„nach ihrer gewoͤhnlichen Art zu Bette gegangen. 
„Da fie num nicht eher aufgewacht iſt, als fruͤh⸗ 
„morgens, fo fagte man ihr beym Aufſtehen, was 
„für ein ſchoͤnes Geheimniß geſpielt wuͤrde: Ach! 
„fuhr ſie voller Schrecken heraus, weis es denn 
„mein Gemahl, der Koͤnig? = » = Ta, Ihro 
„Majeſtaͤt, war bie Antwort, er felbit hat es 
augeſtellt. = = = DI mein Gott, rufte fie 
„aus, was ift dag? umd mer find die Nathgeber, 
„die ihm dazu gerathen haben? Mein Gott, ich 
„flehe und bitte dich, du wolleſt ihm vergeben; 
„denn wenn du gegen ihn nicht barmberjig feyn 
og " woillff ‚ fo fürchte ich fehr , dieſe Uebertretung 
„Werde ihm nicht vergeben werben. Gie ließ ſich 
u „den 
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„den Augenblick ihr Gebetbuch reichen‘, betete und 
„rufte Gott mit thranenden Yugen at „. | 
Sao waren die Gefinnungen einer für Frank⸗ 
reich auslandifchen Königinn ,„ die doch für die 
katholiſche Religion fehr eifrig eingenommen war, 
“in jenen Tagen des Entfegend befchaffer, da der 
Pater feinen Sohn, der Sohn feinen Vater an: 
daͤchtig ermürgte; da ſelbſt die Diener der: Altäre 
Dem Gotte ded Friedens und der Barmberzigfeit 
ihre mit dem Blut ihrer Srüber befleckten — 
zum Opfer brachten. 

Nach Carls Tode, welcher im Jahr 1574 
erfolgte, begab ſie ſich wieder zu ihrem Vater, dem 
Kaiſer, und ſtifteteẽ fo wohl das koͤnigliche Stift 
der Clariſſerinnen zu Wien, als auch die Kirche 
Aller Heiligen zu Prag. Be 

Eliſabeth von Defterreich wird übrigens 
nicht allein unter die beiten Königinnen von Frank⸗ 
reich gezählt; fondern fie behauptet auch einen an⸗ 
fehnlichen Plag unter den gelehrten Damen. Gie 
hat ein Buch zur Andacht, und naͤchſtdem auch 
Nachrichten von den Vorfallenheiten in Trans 
reich unter Karls des Neunten Regierung abge- 
faßt. Sie farb acht und dreyßig Jahr alt, am 
2ꝛ2ſten Fanner 1592, und ward ungemein bedauret 
fe mar ed auch werth. | | | 


* ⸗ 
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m. Euſſabeth. 
Eliſabeth von Oeſterreich, 


Koͤniginn von Pohlen. 


Gy war Raifer Albert des Andern Tochter, 
und König Caſimir des Vierten in Wohlen 
Gemahlin. Gie bat ein Buch de inflitutione 
regii pueri (von der Erziehung eines koͤnigli⸗ 
‚chen Prinzen) binterlaffen, welches ſich bey ber 
Baiferlichen Bibliothek zu Wien noch im Manu⸗ 
feripte befindet ; und iſt 1505 geſtorben. 


Eliſabeth Petrowna, 
| Saiferinn aller Reußen. 


ie. war des großen Zaren und Kaiſers, Peter 
des Erſten, und deflen andrer Gemallliun, 
der Kalferinn Katharina der Erften Tochter, und 
bemeifterte fih am Asften November 1741 (alten 
Styls, oder am Öfjlen December neuen Styls) 


durch Gefangennehmung des jungen KRaiferd Iwan 


des Dritten, des rußifchen Thrones, erklärte ihrer 
Schweiter Sohn, den nachmaligen Kaifer, Peter 
ben Dritten, vegierenden Herzog von Holſtein⸗ 
Gottorp, im Jahr 1742 zu ihrem Thronfolger, 
regierte unter allgemeiner Liebe der Nation mit 
vieler Sanftmuth und Leutieligkeit, (wie fie denn 
wahrend ihrer Regierung Niemanden bat vom Leben 
jum Tode bringen laffen ‚) und ſtarb den sten Jans 

ne ner 


% 


/ 


ner 1762. Sie war im ihrer Jugend mit dem 
Prinzen Carl von Holftein- Gottorp, Bifchof 
zu Luͤbeck, verlobet worden ; aber dieſer Bräuti: 
gam farb den zıffen May 1727, ehe die Vermah⸗ 
lung vollzogen werden fonnte. (*) | 


Elpis, oder Helpis, auch Boethic, 


des romiſchen Conſuls Boethius Gemahlinn. 


| S: mer aus Sicilien gebürtig, ftand fo wohl 

wegen ihres tugendhaften Wandels, ald auch 
wegen ihrer Selehrfamfeit, in großem Anfeben, und 
ffarb ungefahr im Jahr 504 zu Nom, Don ih—⸗ 
ven Schriften findet man noch Hymnen zum Lobe 
ber Apoftel Petri und Pauli; Ein fchönes mar: 
mornes Bruftbild von ihr, welches man ın Pa⸗ 
lermo bey Grabung des Grundes zu dem dafigen _ 
vormaligen Fefulter- Klofter gefunden haben will, 
iſt 1643 auf dem Rathhauſe zu Meßina mit einer 
Inſcription ——— worden. 2 





Emma 


Co Eiifaberh Plozet von Dameron. S. oben 


S. 339 den Art. Dameron. 
Eloiſe. Man jehe unten. den Art. Heloiſe. 
En Emilia, f. Yemilia, in den Zufägen zu die: 
fem Bande, 
Einiliang ‚'f. unten den Art. Gordiana. 


Pr 7 


576 Emma. 


Emma oͤder Imma, 


eine angebliche Tochter Kaiſer Carls des 
Großen. 


S ie iſt die Gemahlinn Eginhards, Secretairs 
und Oberaufſehers der Gebaͤude zu Aachen 
bey Kaiſer Carl dem Großen, geweſen und wird 
insgemein fuͤr dieſes Kaiſers Tochter ausgegeben; 
aber zugleich beſchuldiget, daß ſi ſie ſchon im ledigen 
Stande mit ihrem Gemahl auf einen ziemlich ver⸗ 
traulichen Fuß umgegangen ſey, und beſonders 
Eginharden einſtmals des Nachts auf ihrem 
Ruͤcken uͤber den Schloßhof getragen habe, damit 
man, weil eben waͤhrend ſeines naͤchtlichen Beſuches 
ein Schnee: gefallen war, feine Fußſtapfen nicht 
Tennen follte; worauf dann ihr Vater, der felbige 
Nacht unruhig geweſen und dieſes von ungefahr 
gefeben gehabt, ihre Vermählung mit feinem Se 
sretale befchleuniget baben fol, Da aber die glaub: 
wuͤrdigſten Schriftſteller weder einer Prinzeßinn 
Carls erwaͤhnen, welche Emma geheißen haͤtte, 
noch auch ſonſt das mindeſte von einem ſolchen 
Vorfalle berichten; fo zahle man 2. Hiftörchen 
billig zu den Fabeln. | 


RE 
—— —— — — 


Emma, 


Emmaa.. 577 


Semma, 


Berss — des Andern von der Rormandie Teig 
th, König Ethelred’8 von England Gemahlinn, ' 
und Eduard des Heiligen ‚'indgemein se 
nanut der Befenner, (ebenfalls — 
von England,) Mutter. 


S ie iſt wegen verfchledner. außerordentliche 
Umſtaͤnde in ihrer sehetögefkpichte m mins 
wuͤrdige Dame, 

Ya fich ihr Gemahl Ethelred — Ab; 
mit feinen, Söhnen Alfred und Eduard feine Frey: 
ſtatt in der Normandie zu fuchen ; begleitete. fie 
ihn dahin; und nach feinem, Tode vermaßlte fie 
fich mit Canut dem. Großen, und. gab ihre Eins 
willigung dazu, daß Ethelreds Kinder vom Thron 
ausgeſchloſſen wurden. Eduard ‚gelangte jedoch 
deſſen ungeachter nachber zum Throne, 

Wie fie jederzeit ein Frauenzimmer voller In⸗ 
triguen war, fo. mußte: fie die. Sachen bey ihres 
Sohnes Regierung aufs beſte zu karten, und hatte 
wahrend derfelben eine Zeitlang. ſo großen Antheil 
an der Staatdverwaltung, ugd fo viel Anfehen bey 
Hofe, daß der Graf von Kent, der:unter der Res 
gierung der vorhergehenden. Herren Die größte Au? 
toritär ‚gehabt, hatte, neidifch über. ſie ward. Er 
Eagte fie deßhalb unterfchieplicher Verbrechen an} 
und zog verfihiedne Lords in ſein Intereſſe, die er 
beredete feine Anklagen bey dem Könige zu bezeu⸗ 
DD: Ds.» gen. 


e 


578 Emma: 


gen. Der König mar eingiemlich einfältiger und u 
fabrifcher Herr, der fich leicht ein Blendwerk machen 
ließ, und hielt fie leichtglaͤubiger Weiſe wirklich für 


ſchuldig; wie denn auch eben nicht. unwahrſchein⸗ 


lich iſt, daß er. gewiſſer Maaßen noch enipfindlich 
über das Unrecht feyn mochte, welches ihm feine 
Mutter angethan, da fie in feine Ausſchließung 
von der Krone gewilligt hatte. Dem fey indeß, 
wie ihm wolle, genug, Eduard verfügte fich plög- 
lich in Perſon nach Winchefter , wo fie ihren 
Wohnfig hatte, und beraubte ſie ihrer ſaͤmmtlichen 
Schaͤtze, ohne hiervon weiter einen Grund anzu⸗ 
fuͤhren, als daß dieſe Schaͤtze mit Unrecht erworben, 
und. bloß Fruͤchte des Geizes waren; dergeſtalt, 
daß ſich die Koͤniginn⸗Mutter anf einmal in die 
aͤußerſte Armuth und Dürftigkeit verfeget fab, | 
In diefem Zuffande nahm Emma ihre Zuflucht 


| zu ihrem Vetter, dem Bifchofe von Wincheſter, 
gegen den fie fich über das Unrecht, das man ihr 


anthat, bellagte, (und der ihr auch, weil ſie gaͤnz⸗ 
lich beraubet war, allem Anſehen nach ihren Un⸗ 
terhalt gab.) Aber dieſer unſchuldige, und in der 


That faſt nothwendige Schritt gab ihren Feinden 
Anlaß zu neuen Verlaumdungen; denn nunmehr 


rechnete ihr -der Graf von Kent die fleißigen Bes 
ſuche, die fie bey diefem Praͤlaten machte, zum Ver: 


brechen. an, und :befchuldigte fle eines flrafbaren 
umganges mit — Der Erzbiſchof Robert 
von 


Emma 579. 


von Canterbury unterflügte Kent's Anklage, und 
legte: ihr befonderd drey Puncte zur. Laſt; namlich, 
daß fie ihre Einwilligung zu Ihres Sohnes Alfred’s 
Zode gegeben ; daß fle fich bemühes hätte, Edu⸗ 
arden an der Selangung zum Thron binderlich zu 
feyn ; und daß fie ein argerliches Verſtaͤndniß mit 
dem Bifchof Alwine zu Wincheſter unterhielte. 

Hieruͤber berief-der Erzbifcbof, auf Befehl des 
Königs , eine geiftliche Synode zufammen , bie 
Sache zu unterfüchen ; und das Urthel der Synode 
fiet darauf hinaus, daß fich die Königinn der Probe 
des Feuer-Urthels unterwerfen müßte, : welches 
in damaligen Zeiten eine gewöhnliche Methode war, 
die Schuld: oder Unfchufd einer angeflagten Perfon 
darzuthun. Dem zu folge ergieng vom Erzbifchofe 
die Verordnung, daß die Röniginn- Mutter Emma, 
im Angefichte der Cleriſey und des Volkes in der 
Domkirche zu ABinchefter, mir bloßen Fügen über 


neun gluͤhende Pflugfcharren gehen; und falls fie 


bey dieſer Probe keinen Schaden litte, fuͤr unſchul⸗ 
dig geachtet, mo aber nicht, einer noch härtern 
Strafe gewaͤrtig ſeyn follte, 

Emma brachte die Nacht vor dem Gottes⸗ 
Urthel bey Swithin's Grabmaal im Gebete zu; 
und den Tag drauf gieng fie, im Angefichte des 
Koͤnigs und des Engliſchen Adels, unbeſchaͤdigt 
uͤber die gluͤhenden Pflugſcharren. Sie hatte ſich 
ganz einfach —— war an den Fuͤßen bis zu 

Oo 2 = ben 


ss. Emma. 


/ 


So bald. fie zur Kirche heraus, und uber alle 
Pflugſcharren hinweg war, fragte fie, wenn. man 
denn nun gefonnen ware, fie wieder zum Verhoͤr 
zu laffen; fo ‘wenig hatte ihr das Feuer Schaden 
gethan, daß fie nicht einmal: da8 mindeſte davon 
empfand; Da man ihr nun antwortete, es brauchte 
weiter Feines Berhöres; fo dankte ſie Gott, daß er 
ihre Unſchuld auf eine fü überzeugende Art hätte an 
den Tag kommen laſſen. | 

- DeriKönig Eduard that hierauf ſeiner Mutter 
einen Fußfall, bat ſie um Verzeihung; und um 
nun das Unrecht, das er ſo wohl ihr, als dem 
Biſchofe von Wacheſter angethan hatte, zu buͤßen, 
“befahl er dem Biſchof, daß er ihn geißeln ſollte; 
dem zu folge wurden ihm auch die Schultern ent: 
blößet, und er empfieng die Geißelung als ein Buß⸗ 
fertiger. Die Pflugſcharren wurden zum Andenken 
dieſes Wunderwerkeg in dem Klofker zu Wincheſter 
aufgehoben, und dem Bißthum und der Kirche zu 
Wincheſter ein und zwanzig Güter (manors) zu: 
geſchrieben; drey gab der König, neune die Köniz 
ginn Emma, und neime der Bifchof. | 

Rapin fcheint Diefer Gefchichte, wenigſtens fo 
viel den legten Theil derfelben betrifft, nicht viel 
Glauben beymeſſen zu wollen. Denn, ſagt er, 
Emma hatte ja nichts mehr zu verſchenken, da ihr 
der König fo kurz — alles, mas fie befeffen, 
| genom: 


den Knien bloß, und fah beffändig gen Himmel auf, 


Engelbert, “gr 


genommen hatte. Nach feiner Ausſage, fol fie 
vielmehr die Iegten zehn Fahre. von ihrem Leben 
im Elend ‚und in einer Are von Gefangenfchaft _ 

zu Wincheſter zugebracht haben, aus welcher ſie 
auch nicht eher, als im Jahr 1052, durch den Tod 
befreyet worden waͤre. N 


Engelberte oder Engeiberge, © | 


Saifer Ludwigs des Andern Gemaplinn, " 


© ie war, wie man glaubt, Die Tochter eined 
Herzogs von Spoleto, oder wie andre 
meynen, des Herzogs Etico von Schwaben. Weil 
ihr Herfommen ihr die Würde einer Eaiferlichen 
Gemahlinn nicht, zu verfprechen gefihienen hatte; 
ſo zog ihre Erhebung auf den Thron, ihr den Haß 
und die Mißgunſt verſchiedner Prinzen und Prin⸗ 
| jeßinnen in Deutfchland auf den Hals, Der Fuͤrſt 
von Anhalt und der Graf von Mansfeld, ihre 
gehaͤßigſten Feinde, klagten ſie an, ſie waͤre dem 
Kaiſer, ihrem Gemahl ungetreu geweſen, und be— 
haupteten dieſe Verlaͤumdung mit ziemlich ſchein— 
baren Gruͤnden. Die unſchuldige Prinzeßinn konnte 
ſich anders nicht rechtfertigen, als daß ſie ſich der 
ſchrecklichen Waſſer⸗-Probe unterwarf, welche der’ 
Aberglaube in ſelbigen Zeiten der ee ein: 
geſuͤhrt hatte, ne | 

| | 90 3. En Zwey 
Emmelia. f. unten Macrina. | 


7 Engelbert 


Zwey Tage vorher, che fie dieſe Probe ausſtehen 
foflte, ſah man in Augfpıng, wo fich der. Hof 


damals aufbielt, einen uber und uber geharnifchten u 


Kitter auf einem fehr fehönen: Pferd, umd in Ber 
‚gleitung eines Wafſentraͤgers und eines Edelknaben 
anlangen. Er ritt bis an die Thore des Faiferlichen 
Palaſtes, und ſchlug am diefelben einen Ausfodes 
. rungsbrief , worinnen er ſich erbot, Die Unſchuld 
der Kaiſerinn gegen ihre Anklaͤger in den Schran⸗ 
ken eines Kampfplatzes zu behaupten. Der BR 
genehmigte auch diefen Kampf. 

Der Fürft von Anhalt und der Graf von 
Mangfeld erfehlenen einer nach dem andern in. 
den Schranken, und wurden von dem edelmürhigen 
Ritter zu Boden geworfen, der fie alıch zwang, 

ihre niebererächtige Verlaͤumdung zu geffehen. Der 
Markgraf von Halberftadt wollte noch die Partey 
diefer beiden Herren nehmen; aber da er eben zum 
Kampf heran riet, ſtuͤrzte er vom Pferd, und brach 
den Hald, Hierauf ritt der fieghafte- Ritter mit 
gefallenem Viſier zum Kaiſer, gruͤßte ihn, und 
relſte ab, ohne ſich zu erkennen zu geben; aber der 
Kaiſer ſchickte ihm reitende Boten nach, die ihm 
dann die Nachricht brachten, dieſer brave Ritter 
waͤre der Graf Boſon von Arles. Er ſchickte 
ihm hierauf zum Denkmaale ſeiner Hochachtung 
eine Krone zu, und ertheilte ihm den Tiel eines 

FR von Arles. 
Engel⸗ 


Enimia. | 583 


Engelberte widmete ſich, nach ihres Gemahls 
Tode, dem Dienſte Gottes im Gt. Julien-Kloſter 
zu Breſcia, aus welchem ſie nachher in das St. 
Sixct⸗Kloſter zu Piacenza gegangen if. > 

Jahr 880 bat fie noch gelebt. _ j ea 


Engelbrecht — — 


I aus Bergen in Norwegen gebürtig, 
und im Jahr 1635 geboren; fie ward im 
Jahr 1652 an einen, Namens Hardenbeck, ‚ver- 
heirathet, und bat fich durch. geiſtliche, in ihrer 
Mutterſprache verfertigte Lieder u” Gedichte bes. 
kannt gemacht. 


Enimia (die Heiligh, 


pe: glaubt, ſie ſey eine Schweſter des Koͤnigs 
| Dagobert, oder des Sohnes dieſes Prinzen, 
Clodowigs des Andern, geweſen. Sie iſt beruͤhmt 
wegen ihrer Froͤmmigkeit, und beſonders wegen der 
Stiftung eines doppelten. Kloſters in den Gebirgen 
des Laͤndchens Gevaudan für. Perſonen belderley 

Geflecht, deſſen * Aebtißinn ſie war. (*) 
90.4 Ephre⸗ 
| © Ennetieres, ober. Entieres (Maria dv): ©. oben 
S. 375 den Art. Dentiere. ‚=, 
Euntragues, (Katharine Henriette, von Balı | 
ſac v) Marquiſi hun von Verneuil. S. unten den 

* a, t. Verneuil. 


584 Epyhrenis. 


ein gelehrtes Frauenzimmer. 
Zie war von katholiſcher Religion, und man 
‚bat von ihr ein Handbuch voll ſchoͤner 
Sie und Lehren fir Ehriften, welches 1565 
zu Maynz gedruckt worden. Ä 


i Epicharis, 27 
eine — des Kaiſers Nero, und ‚Seien 
” Beyſchlaͤferinn. 
ie ward uberführet, daß fie an der berufnen Vera 
ſchwoͤrung des Piſo Theil genommen ‚hatte; 
‚ fie bervied aber unter den Martern einen Muth, der 
weit über ihr Herkommen und. Gefihlecht gieng: 
und da fie der Kaifer zum zmweyten male foltern 
laſſen wollte, faßte fie aus Beſorgniß, daß ihr der 
Schmerz die Namen ihrer Mitverfchmornen aus⸗ 
preffen möchte, den Entfchluß, fich ſelbſt umzubrin⸗ 
gen, welches fie auch. herzhaft ins Werk richtete, 


Eppodie, 
eine: gallifche. Dame. I | 

te ift und aus dem Plutarch bekannt, und 

”. war bie Gemablinn eines vornehmen Man: 
ned, den diefer Schriftfteller Zulius Sabinus 
nennt. Dieſer hatte ſich des Caͤſar⸗Titels an⸗ 
gemdaßt, ward aber von den kaiſerlichen Truppen 
geſchla⸗ 


Erdmuth. 58 


geſchlagen, und mußte ſich verborgen halten, um 
nicht . feinen: Feinden in die Hände zu gerathen, 
Eppodice ward, ald eine treue Gefährtinn ihres 
Gemahls in feinem Ungluͤcke, ſchwanger; und da 
ſie befuͤrchten mußte, dieſer Umſtand wuͤrde zum 
Verraͤther werden, daß ſich ihr Gemahl heimlich 
doch bey ihr aufbielte ; fo rieb fie ſich mit einer ges 
wiſſen Salbe, von welcher ihr der ganze äufre 


Leib fchmoll. Plutarch fest hinzu, „fie habe aus - 


„gleicher Bewegung die Schmerzen der Geburt - 
„ausgehalten, ohne einen Laut von fich zu geben; 
„ſo daß ihre Schwangerſchaft verborgen geblieben 
„waͤre, und man ihren Mann ſchlechterdings nicht 
> „ hatte entdecken koͤnnen er 


Erath Graͤulein von). 


le bat bie Leben und Thaten verſchiedner 
| berühmter Sclöherren aus dem Lateinifchen 

des. Cornelius Nepos überfeget, und im Jabr 
1766 herausgegeben, . 


Erdmuth Sophia Louiſe), 


Churfuͤrſt Johann George des Andern zu Sachſen 
Tochter, und des Markgrafen Chriſtian Ernſt zu 
Brandenburg⸗ Bayreuth Gemahlinn. 


ie war den izten Februar 1644 geboren, und 
mit En Gaben an eg und: Leibe verſe⸗ 
ER 9» Ä ben. 


2. Erdmuth, 


Hen. Man hat von ihr einen Tractat unter dem 
Titel: Handlung von der Welt Alter, des 
heiligen Roͤmiſchen Reichs Staͤnden und der⸗ 
ſelben Beſchaffenheit, welcher nachher unter 
dem Titel, Sonderbare Kirchen⸗-Staats⸗ 
und Welt⸗Sachen, wieder aufgelegt worden 
iſt. Sie ſtarb im Sabr 1670 zu Leipzig in ihrem 
ſechs und zwanzigſten Jahr. (Joͤchers Gel. er). 


Erici oder Erizzo, 


eine Venetianerinn. 


SH war die Tochter des Paul Erizzo, vene⸗ 
tianifchen Statthalters zu Negroponte; und 
der Pater Le⸗Moine ruͤhmt ihren Much und ihre 
Keufchheit gar fehr in feiner Gallerie tapfrer Das 
men. (la Galerie des Feinmes fortes.) Ihr 
Vater mar auf Befehl des tuͤrkiſchen Sultans, Mo⸗⸗ 
hammed des Andern; der die Inſel Negroponte 
damals erobert hatte, auf eine graufame Art hin: 
gerichket worden, und feine Tochter wurde zum 
Seitvertreibe des Giegers beſtimmet. Aber der 
Sultan wendete vergebend die lockendſten Verſpre⸗ 
chungen und Riebfofungen an, fie zur Gefälligkeit ge: 
gen feine viehifchen Begierden zu bereden; fo daß 
er auch endlich über ihren Widerffand wuͤtend und 
aufgebracht ward, und ihr den Kopf abhieb, wie 
er ſchon vorher einer andern Chriſtinn, Raiuen 
Irene, gethan — | 
| & Erigone, 


Erin . 587 
Erigone, 


die Tochter des Ikarius, 


SEE wegen ihrer kindlichen Liebe bekaunt. Weil 
* ihr Vater von betrunknen Bauern erſchlagen 
worden war, ſo erhieng ſie ſich vor Betruͤbniß uͤber 
dieſes Ungluͤck an einem Baume. Man ſtiftete 
dem Vater und der Tochter zu Ehren feyerliche 
Spiele, bey ‚welchen die jungen Maͤdchen auf ei« 
nem zwifchen ziveen Bäumen am Ende befeſtigten 
Geile fehaufelten; eine Hebung, die man: bey uns 
Strickſchaukeln nennt. _ Erigone: fol für ihre 
fonderbave Treue, nach der heidniſchen Fabel-Rehrg, 
in den Himmel verfeget worden fepn, und dag Zei⸗ 
‚chen der Jungfrau im Spierkraife vorſtelen. 


J 


> 


u Erinna, 
eine griechifche Dichterinn. 


St war aus Lesbos gebürtig, (ei iſt aind, 
wenn Andre ſagen, daß ſie aus Teos her⸗ 
geſtammt babe,) lebte mit der Sappho zu glei⸗ 
cher Zeit, oder wie Andre ſagen, in der 106ſten 
Olympiade, und hat ſich durch ihre Gabe zur ly⸗ 
rifchen Dichtkunſt befannt gemacht; wie fie "denn 
auch außer verſchiednen Ginngedichten ein Stuͤck 
von drephundert Verfen (NAuxcilnv) binterlaffen 
| .- ſoll, ob fie gleich unter der Regierung deg 
Tprannen 


588 Erinna. 
Tyrannen Dionyſius zu Syracuſa, in ihrem 
ein und zwanzigſten Jahr geſtorben iſt. 

Stobaͤus bat ung eine von Ihren Oden auf; 
behalten , deren Gegenfland ein Lob der Stadt 
Kom if. Diefe Dde lautet in der profaiichen 
Ueberfegung ungefähr folgender Maaßen: 

„Dich grüß’ ich, erhabne Tochter des Mars! 
„mächtige Königinn mit dem blumenbefränzten 
„Haupt, o Rom, deflen Herrfchaft unwandel⸗ 
„bar iff, wie der Dlymp in den Himmeln, 

„Die allein hat das Verhaͤngniß ein dauerhaft 

„, bleibendes Reich gefchenkt; deine ewig unbeflegbare 
Macht fol, dieß wollen die zu bem Erd» 
„kreiſe Geſetze geben. 

„Von fern her werden deine — den Schooß 
„der Erde und der Meere feſſeln, indeß du ruhig 
„Staͤdte und Voͤlker beherrſcheſt. 


„Die alles zerſtoͤrende Zeit verringert nicht 
„deine Macht die Gluͤcksgoͤttinn, die mit den 
„Seeptern ſpielt, febeint die Grundfeſte deines 
„Thrones zu verehren, 


„Du allein von allen Städten ,. fi ehſt jaͤhrlich 
aus deinem Schooß eine reiche Erndte von Helden 
„zur Stuͤtze deines Reiches entſprießen; ſo deckt die 
„fſruchtreiche Ceres jährlich die Erde mit. goldnen 
Halmen zur Speiſe der Dienfchen;. 


Erla⸗ 80 


In der Griechiſchen Anthologie ſtehen ver⸗ 
— Sinngedichte von. ihr; auch in Aulvis 
Urfini Colletione tatminum novem illüfri- 
um feminarum Rabe 3 man — — — 
von m | | 


Eriphole 


Bentahtinn des Wahrfagerd Amphiaraus, u 
| Mutter des Allmaon. 


fe ließ fich durch ein Sefcherff verführen, ihren 

Gemahl an den Adraft zu verrarhen, wor⸗ 
über berfelbe im thebanifchen Krieg ums Leben . 
Fam, Alkmaͤon vächte nachher den Tod feines 
Vaters, und brachte die Eriphyle um Der - 
Herr von Voltaire hat im Jahr 1732 ein Trau⸗ 
erfpiel über dieſe Begebenheit geliefert, 


Erla oder Agria (die Weiber von), 


einer Stadt in Hungarn. 


If die Türken im Jahr 1552 :diefen wichtigen 

Pas belagerten, thaten fich die: Weiber der 
Belagerten. durch ihren Heldenmuth und ihre Uner⸗ 
ſchrockenheit auf eine merkwuͤrdige Art hervor. Sie 
fanden ſich auf den allergefaͤhrlichſten Orten ein, 
und brachten ihren Maͤnnern ſiedendes Waſſer, 
und ungeheure Steine zugetragen, um ſie den 
| —————— auf die. Köpfe zu werfen. 
Zween 


V0 Erla. 
Zween Vorfaͤlle unter andern „waren bey dieſer 
Belagerung beſonders merkwuͤrdig. 
| Wahrend eines der rafendffen — welche 
bie. Türken auf die Feſtung thaten, ward eine Fran, 
bie einen großen Stein auf dem Kopfe trug, um 
ihn von der Mauer herunter zu werfen, von einer 
Canonen= Kugel getroffen, die‘ ihr den Kopf weg- 
nahm, und fiel zu den. Füßen ihrer Tochter todt 
nieder. Diefe bebergte‘ Amazoninn, der der ges 
rechte Kummer. über. dieſen Anblick bis in die Seele 
gileng, dachte, ſie waͤre nicht werth, daß ſie das 
Leben hatte, wenn fie nicht das Herz haben follte, 
den Tod. ihrer, Mutter zu ahnden. Augenblicklich 
faßt fie den Stein an, der von dem Blut ihrer 
Mutter trieft, rennt als eine Rafende damit auf 
die Mauer, und wirft ihren Gtein nach einem 
Page, mo die Feinde am dickſten beyfammen mas 
ren. Sie erfihlug damit zween Türken, und 
verwundete zugleich noch verſchiedne andre. 

Die andre That iſt noch merkwuͤrdiger. Eine 
Dame aus dieſer Stadt ſtand bey ihrem Schwie⸗ 
gerſohn eben in dem Augenblicke, da er getoͤdtet 
ward, indem er herzhaft auf der Mauer focht. 
So bald ſie ihn der Laͤnge lang auf die Erde ge⸗ 
ſtuͤrzt ſah, wendete ſie ſich zu ihrer Tochter um, 
welche bey ihr war, und ſagte zu ihr, ohne die 
minbeſte Beſtuͤrzung blicken zu laſſen: „Nun, mei⸗ 
me. liebe —— du wirſt doch deinem Manne 

„die 


* 
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sdie letzte Ehre beweiſen, ? Aber dleſe funge $ Das 

me, die nicht minder beberzt war, als ihre Muc⸗ 

ter; antwortete ihr, ohne eine einzige Thraͤne zu 
vergießen: „Mama, es iſt ige weder Zeit zu wei⸗ 

„nen, noch Leichenbegaͤngniſſe zu halten; bloß auf 
„Rache muͤſſen wir denken, Mit den. Worten 

ergreift. fie ihres Mannes Degen, läuft hin, und 

ficht damit ‚gegen die Belagerer,, und zwar mit ei⸗ 
ner folchen Fertigkeit und Hitze, als wenn ſie Zeit 
ihrer Lebens nichts andres gethan haͤtte. Sie 
wollte auch nicht eher von der Breſche weichen, 
bis ſie drey Türken unter ihren Streichen hatte 
fallen fehen. Endlich, da. ihr die Schwäche und 
zärtliche Befchaffenheit ihres Befchlechtes nicht mehr 

verſtattete ihre Kraͤfte weiter anzuſtrengen ‚2 

fie ſich zuruͤck, um dag Leichenbegaͤngniß für ihren 

Manıt zu veranffalten. 

Ä Franceſco Serdonati in feinen Lobeserhes 
bungen berühmter Damen, und die hungari⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber, Haben angemerkt, daß 
die chriftlichen Weiber bey dieſer Belagerung ge⸗ 
gen die Mufelmanner gefochten hatten, ohne fich 

die mindeſte Erholung zu goͤnnen; daber ſich dann 
auch die Commandanten des Platzes nicht haͤtten 

enthalten können, in der Rede, welche fie ar die 

Soldaten hielten, auszurufen: „Wir brauchen . 

„euch, tapfre Kriegsmaͤnner, gar nicht zuzureden, 

„da ihr euch gut wo ſollt; denn felbft die 

„Weiber, 


192 0. Gola 


„Weiber baben, obne { Ruͤckſicht auf ihre zarten 
Jahre und ihr zartes Geſchlecht, bereits die 
„Dreiſtigkeit und den Muth gehabt, die Feinde 
zuruͤckzuſchlagen; ; umd fie find Urſache, dag wir 
„den Gieg davon getragen haben „+ 


Ermelendis (die Heiligh 


ſt eine vornehme und tugendhafte Jungfrau in 

den Niederlanden geweſen, und im Jahr 600 

zu Meldaers an der brabantifchen Gränze ge: 

ftorben. "Sie foll von den Engeln begraben mor: 

den ſeyn; und ihr Andenfen wird den agften Octo⸗ 
der gefeyett. 


Ermelinda Taten. 


us diefem Namen kennt man in der ‚gelehrten 
3 Welt die verwittbete Churfuͤrſtinn zu Sachfen, 
des itzt regierenden Churfürften Friedrich Auguft 
Frau Muster, Maria Antonia; eine geborne 
Prinzeßinn aus Bayern, und Kaifer Carls dei 
GSiebenten Tochter. Es iſt bekannt, daß fie die- 
fen Namen feit dem Jahr 1748 als Mitglied von 
der Akademie der Arcader in om führt. ; Wir 
haben verfchiedne vortreffliche Gedichte und mulls 

kaliſche Compoſitionen aus der Feder diefer verch: 
rungswuͤrdigen Dame; als la Converfione di S. 
Agolüine (die Bekehrung des h. Auguftinus,) 


Senti- 


wu 1 


3 
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Sentimens d’une äme penitente-etc. Seft n⸗ 
nungen einer bußfertigen Seele, oder das ſo 
genannte Miſerere etc. nach Anleitung des Aſten 

ale; ) il Trionfo della Fedelta (der Tris - 


mph der Treue,) Taleftri, Regina delle 
Amazoni (Thaleſtris, Koͤniginn der Amaze⸗ 
nen, ‚eine Dper,) u. ſ. w. (*) — 


Ermenilda (die. Heilige). 


mie war Königinn der Engländifeben Provinz 
Mercia, und iff im Jahr 700 aid Aebtiſ— 


| fin“ des Kloſters Ely geſtorben. Ihr Andenken 


wird jaͤhrlich aim 13ten Februar gefeyert. (*%) 


Erope, 


Gemahlinn des Königs Atreus zu Argos. 


| © ie lebte mit ihrem Schwager Thyeſtes in ei⸗ 


‚nem Klutichanderifchen Ehebruch, und zeugte 


zween Soͤhne mie ihm , welche Atreus Ihrem Va⸗ 


ter nachber gefcblachtet, und als Speiſe zugerichtet, 
zum Effen vorfegre. Wir haben: von diefer ent« 
feglichen Gefchichte im Deutſchen das fchöne Trauer: 
ſpiel, Atreus und Thyeſt, von unſerm Lands⸗ 
mann Wette. 


E — ſ. unten: Irmengard. 
(*c) Ero, ſ. unten; Hero. 
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7 Erp. 
Erp (Henrica oder Henriette von), 
eine gelehrte Hollanderinn. 
te war um das Jahr 1503 Yebtifinn im 
Seauen: Klofter vor Maftricht, und hat 
die Gekbichte oder Chronik von ihrem Kloſter in 
holländifcher Sprache geſchrieben, welche unter 
der Aufſchrift, Extradt uytſcker out Boek ge- 
fchrewen, in Ant. Matthaei Analedlis-veteris _ 
aevi (Tom. I.) ſteht. Sie farb im Jahr 1548 
am 26ften December. a 
Erxlebinn (Dorothea Chriſtiana), 
geborne Leporininn. Re 
Gy war des Diakonus zu Quedlinburg, Jo⸗ 
hann Ehriftian Erxleben, Ehegattint, 
und erhielt am ı2ten Junius 1754 auf der Univers 
fiat Halle öffentlich die Doctor» Würde in ‚der 
Arztneykunſt. Gie hat auch im Jahr 1755 eine 
Abhandlung von Heilung der Krankheiten 
berausgegeben. (*)- Ä Ze 


“ 


— 








Eſclache 


c) Eryphile, ſ. oben Eriphyle, und weiter unten 
den Art. Sibylien. 


Eſcale Llleranbra Des? ). Dan fehe unten 
den At. Scala. | | 


v 


Eſcobar. 595 
Eielache. (Madame De 2) 


at füch im ſiebzehnten Sahrhunderte, wie mar 
* ſagt, ‘durch einige philoſophiſche Schriften 
befannt gemacht. Ob dieſe Schriften mwirflich 
von ihr herrühren, Fann man um deßwillen einis 
ger Maafen in Zweifel ziehen, weil dieſelben nie 
anders, als unter dem Namen ihres Ehegatten, 
gedruckt; worden ſind. Man finder zumeilen wohl, 
daß Manner einen Theil von ihrem Ruhm ihren 
Weibern aufopfern; aber nicht leicht eine Frau, 
die fich einfallen ließe, in ihres Mannes Namen 
eine Schriftffellerinn zu werden. 


Eſeobar (Maria von), 


.. eine andächtige Spanierinn. 


Se lebte im ſechzehnten Jahrhundert, und 
| war die GStifterinn der Mecollecten von 
der heiligen Brigitta in Spanien. Ihre Le— 
benögefihichte, die Ihr Beichtvater, der Pater 
Düpont, befchrieben Hat, iſt voller Erfcheinun: 
gen und Wunderwerfe; wie fie fich denn vieler Of; 
fendarungen, und einer befondern Vereinigung mit 
Gott gerühmt bat. Maria D’Efcobar ſtarb 
am gten Junius 1633 im Geruche der Heiligkeit. _ 








Pr Efpinafi 


Ein 
Efpinaßi (Fräulein von), 


eine franzoͤſiſche Gelehrte. | 

an bat von ihrer Feder einen Eflay fur 

’ )Education des Demoifelles ( Berfucd) 

über die Erziehung junger Frauenzimmer,) 

und ein Nouvel Abrege de l’ Hiftoire de France 

à P’ufage des jeunes gens (euer Grundriß 

der Geſchichte von Frankreich zum Gebrauche 

junger Leute,) welcher in zween Duodez ⸗Baͤnden 
im Jahr 1766 herausgekommen iſt. | 


Eſſars (Charlotte Des), 


Gräfinn zu Nomorantin. | 


GL iſt wegen ihrer Schönheit berühmt, und 
wurde: geliebt von Heinrich dem. Vierten _ 
von Frankreich, der zwo Töchter mit Ihr zeugte, 
und von Ludwig von Kothringen,; Cardinal von 
Guiſe, der fich auf paͤbſtliche Difpenfation, wie 
man fagt, mit ihr vermählte. Gie bat nachher, 
(im Jahr 1630) Franzen Duͤ⸗Hallier geheira⸗ 
thet, den man in der franzoͤſiſchen Geſchichte unter 
dem Namen des Marfchalls De L' Hopital Fennt, 
und iſt im Jahr 1651 geflorben. 


u — 


Eſtampes 
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Eſtampes, (Anna von Piſſeleu, 


Herzoginn von), - 


| Maitreffe Franz des Erfien, Königs von Frankreich. 


— 


Fk wie man’ erzählt, verliebte fich in fie 
um, die Zeit, da er im Jahr 1526 aus feiner 
Gefangenſchaft zu Madrid wieder auf freyen 
Fuß geffele wurde, Vorher war ihr Name Frau: 
fein von Heilly, und-fie fand ald Staats-Fraͤu⸗ 
lein in Dienften der Regentinn, Lonife von Sa⸗ 
voyen, Herzoginn von Angouleme; tie fie fich 
denn unter dem-Gefolge diefer Prinzeßinn eben bes 
fand, als diefe im Jahr 1526 dem König, ihrem 
Sohne, bis nach Bayonne an der fpanifchen 
Graͤnze entgegen gieng. | Ä 
Das Fräulein von Heilly war nicht allein jung 
und ſchoͤn: fondern weil fie mit den Relzungen ih— 
rer. Figur auch Annehmlichkeiten des Witzes ver- 
band; fo Eonnte fie freylich wohl für die vollfom- 
mene Perfon gelten, für welche Franz fie hielt. 
Der König faßte eine heftige Liebe -zu ihr, und 
tänbelte mit ihr, fo oft es ihm beliebte; jedoch 


ſuchte er ihr. einen Gemahl aus, Franzen von 


Broſſe, einen Enkel des berühmten Philipp de- 
Comines, und Sohn des Renatus von Broſſe, 
der in der Schlacht bey Pavia, als er wider fei- 
nen König focht, ums Leben gekommen war; und 
diefen machte er zum Herzoge von Eſtampes und 
2 PP 3 zum 


x 


08 Eſtampes. 
zum Gouverneur von Bretagne; wiewohl ber 
ehrliche Mann vom Gemahl, vom Herzog und 
vom Gouverneur bloß die leeren Titel hatte: 
Die neue Herzoginn feßte auch in ihrem Che: 
fand ihre verlichtes Verſtaͤndniß mit dem Könige 
fort, und wurde ‚gar bald Franzens große Favo⸗ 
ritinn, welches fie auch big an diefeg Prinzen Tod 
blieb. Sie war der Abgott des Hofes, und der 
Kanal zu. allen Gnadenbezeigungen; und in der 
That gehoͤrte ſie zu den ungluͤcklichen Exempeln un- 
ter mehrern, die die alte Wahrheit beſtaͤtlget ba: -⸗· 

ben, daß die Gewalt einer Maitreſſe uͤber das Herz 
eines Fuͤrſten den Untergang eines Landes nach 
ſich ziehen koͤnne. Dieſes wird aus dem Folgen⸗ 
den zur Genuͤge erhellen. 

Gegen das Ende von Franzens Regierung 
gab es bey Hofe, wie uns Mezeray berichtet, 
zweyerley Factionen und Parteyen; die Partey der 
Herzoginn von Eſtampes namlich, und die Par 
tey der Diana von Poitiers, Meitreffe des 
Dauphind, welcher nachher unter dem Namen 
Heinrich der Andre zur Regierung kam. Auf 
diefe Diana foll die Herzoginn außerordentlich 
neidiſch geweſen ſeyn. 

Daa die erſtre von dieſen beiden Damen ſah, 
daß Franzens ſchwaͤchlicher Zuſtand von Tage zu. 
Zage zunahm, und fie Urfache genug hatte, nach 
en Ableben dad —— zu befuͤrchten, weil 

dann 
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dann die letztre alles in Ihrer Gewalt haben würde; 
ſo fieng fie einen geheimen Briefmechfel mit dem 

Kaiſer Carln dem Fünften an. Gie kannte die 
Feindfchaft, die zroifchen dem Dauphin und dem 
Herzoge von Orleans obmaltete, ob. fie gfich 
Brüder waren; und dieß mußte ihr zur Grundlage 
ihrer Unterhandlung dienen. - Cie beredete den 
Laiſer, die Partey des Herzogs von Drleang zu 
begünftigen: und fo bald fie hörte, daß der Kai: 
fer willens ware, biefem jungen Prinzen die Lehen 
aber Meyland’oder über die Niederlande zu thei: 
Ien, trat fie von Stund an mit dem Kaifer (*) in 
"eine fo vertraute Correſpondenz, daß fie ihm auch 
die geheimſten Worfallenheiten bey Hofe und im 
Cabinet aufs pünctlichfte berichtete. In der That 
leiftete ihm gleich der erfte Brief, dem er durch ih: 
ven Unterhändler, den Grafen von Boſſuͤ, erhielt, 
einen fo wichtigen Dienſt, daß er demfelben feine 
Rettung fo wohl für feine Perfon, als für feine 
ganze Armee zu danken harte. Karl ſtand nam- 
lich damals an der Gpige einer mächtigen Armee 
in Champagne, war aber von Lebensmitteln in 
feinem Lager dermaaßen entblößet, daß feine Sol⸗ 
Daten ER auf dem Sprunge flanden aus einan⸗ 


PP 4 der 
(%) Carl;der Fuͤnfte fol fie fich bey. feiner Anweſenheit 


in Paris durch einen vortrefflichen Ring zur Freuu⸗ 
dinn gemacht haben. 1.8 
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der zu gehen. Dieſer Brief alſo benachrichtigte 
ihn, der Dauphin haͤtte einen großen Vorrath von 
Proviant, den er zum: Unterhalte feiner Armee an: 
gefchafft, zu Epernay zufammen gebracht, einer 
Stadt, die an fich fehr wenig Widerfland thun 
fonnte; die Franzoſen bildeten fich aber nichts 
weniger ein, ald daß der Kaifer auf den Einfall 
gerathen Fönnte, diefe Magazine aufzuheben, meil 
der Maine: Strom zwiſchen dem Magazin und 
ſeiner Armee laͤge; es waͤren Befehle gegeben wor⸗ 
den, die einzige Bruͤcke, woruͤber die Kaiſerlichen 
etwan marſchiren moͤchten, abzubrechen; aber der 
Herzoginn hätte es gelungen, die Vollziehung die⸗ 
fer Befehle fo kuͤnſtlich zu hintertreiben, dag bie 
Bruͤcke wohl noch zum Marfche zu Brauchen feyn 
möchte. Aus dem allen zog der Graf die Folge: 
rung, Ge. Kaiferliche Majeftat hatten weiter nichts 
zu tbun, als Dero Armee fo bald, als möglich, 
in Epernay mit Erfrifchungen zu verfehen, und 
bie Franzoſen in eben die dürftigen Umffände zu 
verjegen, aus welchen Sie Gich ſelbſt befreyen 
würden. Der Kaifer verlor feine Zeit, und er: 
fihien vor Epernay, da man fich feineg am wes 
niigſten verfeben hatte, fo daß ihm auch die Thore 

des Ortes augenblicklich geöffnet wurden. 

| Kurz drauf erhielt & einen zweyten Brief von 
dem Grafen, mit: der Nachricht, es lage zu Cha⸗ 
teau-Thierri noch ein Magazin voller Mehl und 
Korn, 
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. Korn, welches nicht minder beträchtlich waͤre, als 
das zu Epernay; man hätte ‚noch nicht einmal 
Truppen dahin beordert, daſſelbe zu decken; und 
wenn der Dauphin auch dieſes verlieren ſollte, 

wuͤrde er ſchlechterdings nicht im Stande ſeyn, der 
Fatferlichen Armee nur fo nahe zu kommen, daß er 


ihrem Fortgang Einhalt thun könnte. Der Rails 


fer nahm alfo diefe Stadt gleichfalls weg, und 
- zwar mit eben fo wenig Schwierigkeit, ald er 


- Epernay befommen hatte; und er fand wirklich . 


einen Botrath von —— der ſo gar ne 
Erwartung übertraf, 

Der franzöfifche Hof war indeſſen uber dieſe 
Vorfaͤlle in der aͤußerſten Beſtuͤrzung, und man 
that alles, was menfchmöglich war, dem Uebel 
abzubelfen ; allein die Verſchwiegenheit, welche 
die Seele diefer wichtigen Erpedition feyn follte, 


wurde zu. fihlecht beobachtet: denn der Dauphin . 
that in der Welt nichtd ohne des Königs, ſeines 


Vaters, Beyſtimmung; alfo konnte auch nicht ver- 
abredet werden, wovon die Herzoginn nicht augen⸗ 
blicklich dem Kaifer durch den Grafen von Boſſuͤ 
Bericht gegeben hatte. Ganz Paris befand fich 
in-folcher Angſt, daß die reichfien Einwohner mit 
ihren koſtbarſten Effecten aus der Stadt flüchteten ; 
und auf ihrer Flucht wurden. fie, wie Mezeran 
berichtet, geplündert, und ihre Weiber genoth- 
zuͤchtigt. So viel Unheil kann fo gar eine Bules 
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rinn ſtiften, fo bald fie ſich des Herzens eines maͤch⸗ 
tigen Koͤnigs bemeiſtert hat. 

Auf dieſe Weiſe befand ſich die franzoͤſ ſche 
Monarchie in Gefahr, uͤber den Haufen geworfen 
zu werden; und dieß bloß, um die Empfindlichkeit 
der Herzoginn von Eſtampes, der Maitreffe des 
Königs, zu befriedigen, oder um. ihre ebrfüchtie 

gen Abfichten zu befördern. Denn daß diefed bie 
Folge gemefen feyn würde, giebt jebermann zu, 
wo fern nicht, zu gutem Gluͤcke für Frankreich, zwi⸗ 
fihen Carln dem Fünften und Heinrich dem Ach: 
ten von England, (der fich damals auf der Küffe 
ber Picardie befand, mo er einige Städte weg: 
genommen und mit dem fich Carl vorher in dad 
Königreich "getheikt gehabt hatte,) eine heimliche 
Eiferfucht entffanden wäre. Franz wickelte ſich 
damals noch ziemlich gut aus diefen verdrußlichen 
Handeln, und erlangte im Jahr 1544 Frieden, 
da der Vertrag zu Creſſy zu Stande kan. 

Nach Franzens Tode verlor. die Herzogin 
von Eſtampes, die fich gegen ihren Gemahl fehr 
fchlecht aufgeführt, ob fie gleich fonft ihren Freuns 
den und Verwandten zu den. anfehnlichffen Ehren⸗ 
fiellen und Reichthuͤmern verbolien hatte, alle 
Unterſtuͤtzung und Zuflucht; fo daß fie fich in die 
Nothwendigkeit verfeget fah, ihre übrigen Tage 
auf einem Landgute zuzubringen; „mo fle„, ſagt 
Mezeray, „einige Sabre, in dem Bekenntniß zur 
— | „ Pro: 
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„proteftantifchen Religion lebte, und durch ihr 
„Beyſpiel noch viele: andre zum Abfalle vers 
„führte „. 

Der Herzog von Sftampes ließ fich nachher 
einmal einfallen, eine gerichtliche Unterſuchung 
wider fie anftellen zu laſſen; welches megen des 
außerordentlichen Umftandes, daß Heinrich der 
Andre fich gefallen ließ, einen Zeugen zum Bes 
huf feiner Klage wider fie abzugeben , etwas 
Merkwürdiges ift. Jedoch blieb der Proceß bald 
- wieder liegen, weil einige vernünftige Leute Hein⸗ 
tichen zu Gemüthe führten: wenn er eine Perfon, 
die fein Vater fo viel Jahre lang auf eine fo zart: 
liche Art geliebt hatte, der Rache der öffentlichen 
Gerechtigkeit preis geben- wollte ; fo würde dieß 
den Anfang feiner Regierung beflecken, und für 
Franzens Andenken ein Echimpf ſeyn. Und auf 
dieſe Weife entgieng dieſes fchandliche und gottlofe 
Weib der Strafe, die fie fo reichlich verdienet hatz 
te. Es befümmerte fich übrigens bey Hof und In 
der Hauptſtadt weiter Fein Menſch um fie; fe daß 
- fie ſehr unbekannt. lebte, und man'nicht einmal fas 
gen kann, in welchem Jahre fie geftorben iſt. 

Mer mehr von ihr zu wiffen verlangt, dem 
verweifen wir auf die Vies. des Femmes illufres 
. de la France, Tom. I. 





Eſther, 


a Eſther. 
Eſther, 


eine iſraelitiſche Jungfrau aus dem Stamme 
Benjamin. 


Gh war die Nichte des Mardachai, und ſo 
wie ihre ganze Nation, eine Gefangne in den 
Staaten des Koͤnigs Ahasveros. 


Als dieſer Prinz feine Gemahlinn Vaſthi 
verſtoßen hatte, ließ er die ſchoͤnſten Maͤdchen 
aus feinem Königreich in feinen Palaſt bringen, 
um fih unter ihnen eine Königinn auszuſu—⸗ 
chen, Eſther heftete die Aufmerkfamfeit des 
Monarchen auf ſich, und ward hierauf die Theil⸗ 
nehmerinn ſeines Thrones. Nach der Hand erzuͤrn⸗ 
te ſich Haman, des Ahasveros vornehmſter 
Miniſter, uͤber den Juden Mardachai, daß er 
ſich nicht vor ihm buͤcken wollte, und brachte einen 
Befehl vom König aus, die ganze Nation der Fu: 
"den umbringen zu laſſen. Eſther gerierh über die 
Befahr, mworinnen ihre Landsleute ſchwebten, in 
Angſt, und wagte ed, vor. den Ahasveros zu ge: 
ben, ob e8 gleich bey Lebensftrafe verboten mar, 
daß fich Niemand zu dem Fürften nahen follte, den 
er nicht ſelbſt namentlich hätte rufen laffen. Ahas⸗ 
veros, der von Ihren Neigungen ganz eingenoms 
men war, Meß ihr zu Liebe, von der Strenge 
des Geſetzes nach; Nunmehr fihöpfte Eſther 
Bu ‚ und lud den Ahasveros zu einem Gaſt⸗ 

mable, 


» 
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mahle, wozu auch Haman gerufen ward. Bey 
dieſem Gaſt mahle warf ſie ſich dem Koͤnige zu Fuͤßen, 
entdeckte ihm ihr Herkommen, (oder erinnerte ihn 
doch daran,) und führte Ihm die Ungerechtigkeit 
des Befehls zu Gemüthe , , der wider die Juden 
ergangen war. Ahasveros that die Augen auf, 
ließ den ſtolzen Haman hinrichten, und wieder⸗ 
rufte die Verordnung, die man wider das unſchul— 
dige Volt hatte ergehen laſſen. 


Die Juden haben, zum Andenken dieſer Be⸗ 
gebenheit, das Feſt Purim (oder der Looſe) ge⸗ 
ſtiftet, weil es in dem Buch Eſther heißt, Has 
man habe das Loos geworfen, um zu erfahren, 
was fuͤr ein Tag der unglücklichite für die tüdifehe 
Nation ſeyn follte. Sie feyern dieſes Feſt den ann 
des Monats Adar (oder Februar). | 


Eſther von Beauvais, 


eine Gelehrte im ſechzehnten Jahrhunderte. 


M hat unterſchiedliche poetiſche Stuͤcke von 

ihr, welche In der Sammlung der Schrifs 
ten des Beroalde von Verville, (Recueil des 
Ouvrages de Beroalde de Verville, 1583) ge: 
druckt — 
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Eſtrade (Maria d), 


bie en eines Soldaten unter Ferdinand Corten 
dem Eroberer von Merico, 


S ie bewies,„ heißt es bey dem Ueberſetzer des 
Feijoo, „in den Gefechten, die wir auß: 
uhalten hatten, große Tapferkeit. Mit einem 
„Degen und einem runden Schilde verfehen, that 
le bewundernswuͤrdige Heldenthaten. Sie ver: 
„gaß ihr Geſchlecht, und waffnete ſich mit einem 
„Muthe, wie ihn in dergleichen Faͤllen nur brave 
; und ehrbegierige Männer zu haben pflegen. Sie 
„ bahnte fich ihren Weg durch die Feinde mit fo 
„vieler Unerfchrockenheit, als wenn fie einer ber 
„ünericprockenften Krieger. von der Welt gemefen 
Zzwaͤre. Mit einem Wort, ihre Thaten waren ſo 
„bewundernswerth, daß ſie einen jeden, der ein 
„Augenzeuge davon war, in Erffaunen ſebten, 


Eſtrees (Gabrielle von), 


r Senn von — mit dem Bepnamen 
die Schd ne. 

Si war die Tochter des General ⸗Feldzeug⸗ 
Ameiſters Johann von Eſtrees, aus dem 
aͤlteſten Hauſe in der Picardie, , und der Fran⸗ 
cifca Babou De⸗La⸗Bourdaiſiere. Eine 
liebenswuͤrdige Geſtalt, einnehmende Zuͤge ohne 
volllommene Regelmaͤßigkeit, eine Haut von bien 
| a bender 
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dender Welße, mit einem Wort, alle Grazien der 
Schoͤnheit machten Gabriellen zu einem Gegen: 
ftande der Bewunderung und des Neides. 


Sie brachte ihre erſten Jugendjahre im Kloffer 
zu; aber kaum war ſie aus demſelben heraus, ſo 
breitete ſich der Ruf von ihren Reizungen auf ein⸗ 
‚mal überall aus, und kam — ſo gar Heinrich 

dem Vierten zu hren 


Diefer Prinz, der i immer gern jur Hand war, 
mann cd etwas zu erobern gab, ſchickte jemanden 
zu ihr, und ließ ihr feine Liebeserklaͤrung thun. 
Der Name dieſes Emiſſarius iſt nicht befannt ger 
worden, aber er mußte doch ziemlich erfahren ſeyn; 
denn die Schoͤne ward auf dem Schloſſe Coͤuvres 
ſehr forgfaltig gehuͤtet, und ihr Vater, ein Mann, 
der über den Punct von-der Ehre außerſt ſtrenge 
hielt, ließ ſie nicht aus den Augen. 


Im November-Monat 1590 verließ der König Ä 
feine Armee, da diefelbe dem Prinzen von- Parma 
nachfeßte, und legte bey Gabriellen feinen erften 

Beſuch ab: um aber ihrem Vater Feine Unruhe zu 
‚erwecken, „begnügte er ſich,, wie der Pater Ma⸗ 

thieu ſagt, „Brod und Butter bloß an der Thüre 
zu nehmen; fo, dann flieg er mieber zu Pferde, 
„und ſagte, er giengenuf den Feind log, und die 
„Schöne follte bald erfahren, was er ihr in Liebe 
— hatten. | se | \ 

Die 


6 Ehre. 


Die freymuͤthige Munterfeit dieſes Prinzen, 
und. der Glan; einer Krone, feſſelten das-Herz der 
febönen Gabrielle.! "Der König Fam oft heimlich 
zu. ihr, und machse ihr feinen Beſuch; enWich aber 
machte er feine Liebe zu ihr bekannt, und ließ feine 
Geliebte im Jahr 1591 nach Saint⸗Quentin kom⸗ 
men. Gaͤnzlich beſchaͤfftiget mit ihren Reizungen, 
blieb er bey ihr die ganze Zeit uͤber, ſo lange ſeine 
Armee Corbie belagerte. Die Gefahr, in welcher 
Prinzen von Parma belagert wurde, weckte ihn end: 
lich aus feiner Schlaffucht wieder auf: ; aber er war 
ſelbſt in, dem Treffen bey Aumale der größten Ge: 
fahr ausgefegt, wiewohl er noch das Glück hatte, 
mit einer einzigen Wunde davon zu kommen. 

Weil Gabrielle vorberfeben konnte, was für 
ein Schieffal Ihr nach ihres Liebhabers Tode drohte; 
fo bat fie ihn immer aufs innftandigite, fein ihr ſo 
theures Leben nicht meiter in Gefahr zu. fegen: 
allein der Prinz beflerte fich nicht. Er Fam oft« 
mals zu ihr, nachdem er vermittelft einer Verklei⸗ 
dung mitten durch Die a Wachten ge⸗ 
ritten war. 

Wenn nun gleich ſein Kopf dabey keine Gefahr 
litt, ſo litt doch zuweilen ſein guter Name darunter. 
Als z. E. der Herzog von Parma bey Caudebee 
uͤber die Seine gegangen war, haͤtte es wohl die 
a erfodert, daß man er auf feinen Rückzuge 

nach⸗ 
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nachfſetzte z allein ſtatt deſſen folgte der Koͤnig lieber 
dem Nathe des Marſchalls von Biron, und begab 
ſich nach. der Picardie zu ſeiner Geliebten. Dieß 
iſt ein Flecken in dem Leben dieſes großen Mannes; 
aber er wird durch den Glanz der edelſten Thaten 
wieder verwiſchet. 
GHeinrich blieb einige Zeit zu Compiegne. 
Gabprielle, die ſchon ſeit langer Zeit dem Wunſche 
Nahrung gegeben hatte, an ſeinem Throne Theil 
zu nehmen, redete ihm unaufhoͤrlich zu, Die katho⸗ 
liſche Religion anzunehmen. Der König ſtellte ihre 
‚alle die verdrüßlichen Folgen vor, die aus feiner 
Religions: Veranderung entſtehen würden; und 
noch den dritten Tag vorher fehrieb er ihr: „Auf 
„den Sonntag werde ich den gefährlichen Sprung 
than; ist, da ich an Sie fehreibe, liegen mir 
_„mohl hundert verdrüßliche Leute auf dem Halfe, 
„bie mir Saint + Denig eben fo verhaßt machen 
„werden, als Ihnen Mante iſt, Es war am 
azften Julius 1593, da dieſer Prinz in der Kirche 
zu Saint» Denis die proteffantifche Religion ab⸗ 
ſchwor. Nach der albſthwoͤrung reiſte der Koͤnig 
nach unterſchiedlichen Städten des Koͤnigreiches, und 
im Jahr 1594 ließ er ſich zu Chartres weihen. 
Diefen Zeitpunct ergriff Gabriellens Vater, 
ſeine Tochter zu der Heirath mit Nicolaus 
O Amerval; Erbherrn auf Liancourt, zu 
groingen; aber Heinvich verhinderte es noch/ daß 
ee D. J. 2. B. Q q die 
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die Ehe nicht vollzogen ward; und in der Sog ließ 
er ſie gar wieder treunen. 
Goobbrielle hatte auch noch eine — zwar 
empfindlichere Urſache zur Kraͤnkung. Sanci 
Duͤ⸗ Harlai ſprengte ein aͤrgerliches Hiſtoͤrchen 
zu ihrem Nachtheil aus, welches Gulli ſelber als 
ein zum Zeitvertreib erdachtes Märchen betrachtet. 
Es beffand darinnen: „Der erfte Eönigliche Leibarzt 
„Alibour war von Sr. Majeftät hingeſchickt wor⸗ 
„den, die Frau von Liancourt zu befischen, bie 
„eine feblimme Nacht gehabt hatte, und Fam mit 
v dem Berichte wieder, er hätte die Patientin 
„etwas- unruhig gefünden; aber dad Ende von ih⸗ 
„ter Krankheit würde recht gut ablaufen, » = =. 
„Wollen Sie ihr denn nicht zur Ader laffen, 
und eine Purganz SO DERBENG fragte ihn der 
König ss > 5. 
Das will ich wohl bleiben laſſen,, antwor⸗ 
tete der alte Mann ganz offenherzig, „ſo lange ſie 
„nicht bis zur Haͤlſte if,» =». 

„Wie,? verſetzte der Koͤnig voller Beſtuͤrzung, 
„was meynſt Du, ehrlicher Altern? =: = 
Alibour behauptete feine Meynung mit lauter 
guter Hoffnung , welche dann: der Prinz recht 
‚gründlich zu widerlegen mennte,. indem er ihm 
umſtaͤndlicher vertraute, auf was für einen Su er 
uk dee Da ſtuͤnde u Fu 

20 aIch 
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Rh weis nicht, fagte der Arzt, „was Sie 
„gethan oder nicht gethan haben: aber warten Gie 
„nur noch ſechs bis ſieben Monate von ist an zu 
„rechnen; fo werden Sie wohl ſehen, daß es nicht 
„anders iſt, als wie ich: Ihnen fage,,. =: = 

Der. König verließ den Alibour, und gieng 
4m größten Unmillen zu der fchönen Patientinn ; 
jedoch fo böfe nicht, ald er fich angeftellt hatte, 
- weil zwiſchen ihm und feiner Geliebten mirffich fein 
Mißverſtaͤndniß war, 

Durch diefe legten Worte beweift Sanci ſelbſt 
den Ungrund von feiner Anekdote. Es iſt richtig, 
daß die Prophezeyung des Arztes in Erfüllung gieng; _ 
aber weit gefehlt, daß der König das Kind hätte 
verläugnen wollen, fo erkannte er es vielmehr für 
das — und ließ es Caͤſar taufen. Alibour's 
Tod, der ſich um eben die Zeit ereignete, gab dem 
ſathriſchen Sanci Gelegenheit, vorzugeben, Ga⸗ 
brielle haͤtte ihn mit Gifte vergeben laſſen, um ihn 
fuͤr ſeine Prophezeyung zu beſtrafen. Sanci ward 
auch fonft nicht müde, "der Favoritinn und dem 
neuen Caͤſar ſchimpfliche Dinge nachzureden. Unter 
andern ſagte er, es haͤtte ſich ein gewiſſer Hofnarr, 
Namens La⸗Regnaudiere, erboten, den König 
vonder Untreue feiner Geliebten zu überzeugen, 
‘und wäre deßwegen von Hofe geingt worden. — 
Um ihn zu ftafen , ließ Gabrielle die Dber- 

Binang- Auffeper: Stelle, die ihm der König zu: 
Da 2. ‚gedacht 
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gedacht. hatte, einziehen; indem fie gewiß: vorher 
wußte, fie würde von ihm nicht fo leicht alles er: 
halten, was ihr von O bemilligte.. & Etoile be= 
richtet ung, fie. habe um den Tod dieſes Oberauf⸗ 
ſehers viele Thränen vergoffen. | 
Nachdem fih Paris unterworfen harte, Fam 
der König: mit feiner Geliebten dahin, feinen Auf 
enthalt in dieſer Hauptfladt zu nehmen. Sie leb⸗ 
ten beide in der füßeflen Eintracht , und nichts 
ftörte ihre Gluͤckſeligkeit. Als aber der König bey 
‚feiner Ruͤckkunft aus dem Feldzuge von 1595 fo 
gleich nach dem Schombergifchen Palafte gefah⸗ 
von war, wo die Marguifinn von Monceauy, 
(denn diefen Titel. hatte der Prinz kurz vorher feiner 
Geliebten bepgelegt,) damald wohnte; fo. kamen 
alle Hofleute haufenweiſe dahin, ihm ihre Aufwar⸗ 
tung zu machen: unter ihnen ſchlich ſich ein Meu⸗ 


chelmoͤrder ein, der fich den Augenblick zu Nuge 


machte, da fich der König. buͤckte, Montigny’n zu 
umarmen, und der Ihm einen. fo gewaltſamen Stoß 
mit einem Meſſer in den Mund beybrachte, daß 
dem König im Augenblicke dad Blut ſtromweiſe zum 
Mund herausſchoß. Die Marauifinn fiel-vor Ents 
ſetzen in Ohnmacht: der König, dem «8 nahe 
gieng, ‚daß fie um fein Leben ſo herzlich, bekuͤmmert 
war, ſprach ihr wieder Muth ein, und ſagte, er 
hätte, weiter feinen Schaden gelitten, als daß ihm 

die £ PR —— und ein Zahn ausgeſchla⸗ 
er F — 


Dre — 
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gen fey: Don felbigem Augenblick an machte er 
fich: ein Vergnügen daraus; von feiner Zärtlichkeit 
gegen ſie zu ſprechen, und an ihrer Seite durch die 
Stadt Paris zu fahren; ja, er nahm ſie mit ſich 
auf die Jagd, ‚und, überbäufte fie öffentlich mie. 
Eichfofürigen, "die nichts weniger als zweydeutig 
waren, Ban er nur einen Augenblick von feiner 
Schönen. euffernet war, ſchrieb er ihr ſo gleich in 
den ruͤhrendſten Ausdruͤcken. Wir haben noch ver: 
mittelſt der Bemühungen des General - Advocaten 
Servin die Briefe diefes Prinzen die im Journal 
| Deine des Dritten (*) vorkommen. Dieſe 
Briefe athmen alleſammt Empfindung und offen: 
herzige Naivetät; fie charakterifiren aufs vollfon:- 
menſte das Herz eines geliebten Königs, deffen Nas 
imen die, Sranzofen ohne Rüprung nicht nennen 
koͤnnen. 

Goabrielle wurde der Canat zu allen Guaden⸗ 
bezeigungen, und der Abgott des Hofes. Sie be⸗ 
gleitete den Koͤnig nach der Picardie; und eben 
auf dieſer Reiſe war es, daß ſie ihm den Rath gab, 
den Baron bon Noſni, (nachher Herzog von 
Gülli,) der. doch nichts weniger als ein Hofmann 
war, an Die Spitze des Finanz-Weſens zu ſetzen. 
— war für die Ehre find Fürften eifriger be= 
Ve -Dg 3 Jorgt, 
J ournal de Henry IIhdepuis 1514. jufqu’en ı 
es —* 2 BD D,. 2. Am h IM, 3 J 
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ſorgt, als ſeine Geliebte; aber die Marquiſinn haͤtte 
ihrem Herzen feine groͤßre Lobrede halten können, 
als da fie einen Mat: beförderte, der Ihrem In 
tereffe fo- wenig ergeben: war, als Er. 


Als der König von Amiens weggieng ‚ begab 
er fich in das Marquiſat Monceaux, two er ziem: 
lich lange verweilte. Daſelbſt ernpfieng er das 
allererſte mal die Unterwerfung des Herzogs von 
Mayenne. Die Verſammlung der Staͤnde, die 
er aufs Jahr 1597 nach Mouen. ausgeichrieben 
hatte, nöthigte ihn, fich von feiner Geliebten zu 
trennen. Er kam nachher wieder, die Luſtbarkei— 
ten des Hofes zu genießen, welche feine Gegenwart 
veranlaßte. Allein da Amiens kurz darauf von 
den Spaniern überrumpelt worden war ſo ſetzte 
dieß jedermann in die außerife Beſtuͤrzung. Die 
Marguifittt fiel Heineichen zu Füßen und weinte; 
aber der König, dev über widerwaͤrtige Zufälle ers 
haben war, bob fie auf, und fagte: „Meine Ges 
„liebtefte, ich habe den König, von Frankreich lange 
„genug gemacht ; es iſt nun Zeit, wieder einmal den 
„König von Navarra zu machen ;’ wir mürfen 

„unſer Gewehr liegen laffen, und zu Pferde fleigen, 
„um einen andern Krieg zu führen„. 


: Die Marauifi inn leiſtete ihm — und 
nahm ihren Aufenthalt: zu Pequigny, wider den 
Rath Birons und der ganzen Generalität, welche 

7, nicht 
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nicht gern fo nahe bey derjenigen feyn wollte, die 
i gar. viele. Gewalt uͤber des Königs Herz hatte, 5 
Es waͤhrte auch nicht. lange , ſo legte fie eine - 
Probe ab, maß, fie durchjufegen vermöchte, De, 
der tapfee General: Feldzeugmeilter D' Cpinay 
von. Saints Luc in einem Treffen geblieben war, 
bat fich die Marquiſinn diefe Stelle für ihren Bas ; 
ter. aus. Der König ſchlug es ihr ab, well ihn 
der Mann zu dieſem Amte ſchon zu-alt dünfte, 
Den Augenblick quollen die Thraͤnen; man klagte 
und beſchwerte ſich, daß man ſo wenig geliebt wuͤr⸗ 
de; man drohte, daß man ſich in ein Kloſter be⸗¶t 
geben wollte. Dem guten Könige wurde wegen 
der Folgen dieſer Empfindlichkeit bange, und er 
eilte, ihr ihren Wunſch zu. gewaͤhren. — Dad 
folgende Jahr bewilligte er ihr eine noch viel wich⸗ 
tigere Gnadenbezeigung, die gar ſehr zu Tage legte, 
wie ſehr ſie von dieſem Prinzen geliebt wurde. 
Nach der Einnahme von Amiens brachte der 
König acht Tage zu Monceaux zu, kam den Win: 
fer ‚über wieder nach Paris, und den Frühling 
drauf reiſte er nach der Bretagne. Ueberall be: 
gleitete das Glück feine Waffen; und um den Herz, 
zog: von Mercour ; den hartnaͤckigſten Anhaͤnger 
der Ligue, waͤre 9* bey einer Haare geſchehen ge⸗ 
weſen. Seine Gemahlinn flehte Gabriellen um 
ihren Schutz an, bat ſich einen Reiſe⸗Paß aus, 
— zu dem Koͤnige zu gehen, der damals zu An⸗ 
Qa 4 gers 
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gers war, und erbot fich, ihre einzige Tochter dem 
jungen Caͤſar zurGemapfinn zu geben. Eine folche 
Verbindung war für die Marquiſinn fehr ſchmei⸗ 
chelhaft; und ſie erlangte beym Koͤnig ohne Schwie⸗ 
rigkeit alles was fie verlangte. Caͤſar war erſt vier, 
und das Mädchen ſechs Jahr alt, da man zu. Angers: 
ihr Berlöbniß mit eben fo vieler Pracht feyerte, als 
wenn Caͤſar ein ‚rechtmäßiger Prinz von Frank⸗ 
reich gewefen wäre. Der Herzog von Mercoͤur 
fchenfte feinem Schtiegerfohne das Gouvernement 
von Bretagne; und der König that eine Reife nach 
Nantes, wo ihm die Damen ihre Freude durch 
die artigften und galanteſten Luſtbarkeiten begeigten. 
Die Marguifinn, die damals [don hoch ſchwanger 
gieng, fonnte nicht an an allen biefen Luſtbar⸗ 

keilen nehmen. 
Um ſelbige Zeit ließ — Koͤnig ſein Vorhaben 
blicken, ſich mit ihr zu vermaͤhlen. Tag vor Tag 
ſprach er davon, unter einem ſinnreich erdachten 
Raͤthſel, mit ſeinen Vertrauten. Es wuͤrde ihm 
leid thun, ſagte er, wenn die Unruhen des Staats 
wieder von neuem angehen ſollten; er wuͤnſchte, 
einen Erben zu hinterlaſſen; aber ſeine Unterthanen 
muͤßten darauf vorbereitet, und ſeine Ehe mit 
Margarethen getrennt werden. Diefed legte Hin⸗ 
derniß machte die meiffe Schwierigkeit. Es war 
freylich bekannt genug, daß diefe beiden Vermaͤhl⸗ 
ten ihren Willen niemals: zu pw beiderfeitigen 
t = Pers 
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Vermaͤhlung gegeben, und ganze zwey und zwanzig 
Fahr unter einer freywilligen Trennung bey einan⸗ 
ber zugebracht hatten; allein die Koͤniginn wollte 
ſich durchaus die Eheſcheidung nicht gefallen laſſen, 
weil man willens war, eine Re am: ‚Wis 
‚Stelle zu ſetzen. A 
Da nun der Rönig,. — — * feiner 
Wiederkunft aus der Bretagne, zu: Saint⸗ 
Germain war, fo ließ er Billeroi, Silleri und‘ 
Roſni zu ſich holen, Amn ſich dieſer Vermahlung 
wegen mit ihnen zu berathſchlagen. Roſni, der 
\ über die. Ehre ſeines Koͤnigs mit großem Eifer hielt, 
fagte ihm. dreift heraus, eine folche Schwachheit 
würde ihm. kein Menfch zu gute halten. Villeroi 
gab ihm den Rath, feine Krone dein Prinzen von 
Eonde?, ald vermuthlichem Thron ⸗ Erben, zu vers 
machen, und fich alle Vermaͤhlung aus dem Sinne 
zu fiblagen. Aber Silkeri, der auf der Marquiſinn 
. ©eite war, behauptete, er Eönnte Feine befre Wahl 
‚treffen, ald wenn er fich mit feiner. Sellebten vers 
maͤhlte; und dann dürfte er nur bad Kind, dad. 
er von ihr hatte, acht fprechen laſſen. Der König 
Fonnte Feine von dieſen dreyerley Meynungen vers 
‚werfen, und that, als wollte:er fich Zeit nehmen, 
- feinen Enefchluß zu faffen ; aber fein Entſchluß war 
ſchon gefaßt. 
Der Friede mit Spanien ieflattete dem 
wönigeeihe. damals, einer völligen aa 
Ei J zu 
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zu genießen; und die Marquiſinn erwarb ſich die 
Liebe des: Königs im hoͤchſten Grab, indem fie ihn 
mit einem zweyten Sobne:befchenkte, der zu Saints 
Germain en Yaye getauft wurde. Man erwies 
dieſem Kind alle die Ehre, die nur dein. achten.. 
Prinzen von Frankreich zukam; und die Schwe⸗ 
ſter des Koͤnigs Katharine legte ihm, nebſt dem 
GSrafen von Soiſſons, den Namen Alexander 
bey. Der Koͤnig wollte den Leuten weiß machen, 
man haͤtte bey der Veranſtaltung dieſer Caͤrimonie 
ſeine Befehle uͤberſchritten; aber die Hofleute, Die: 
ſeine Freude fahen, legten dem Rinde, um fich bey 
dem Vater beliebt zu machen, den Titel Monſieur 
bey ;.ein Titel, der eigentlich bloß dem Bruder des 
Königs gebührt. Die Marquiſinn wiirde jur Herz 
zoginn von Beaufortierhoben, Sie hatte zwar 
nich£ den Titel einer Koͤniginn aber ſie genoß doch alle 
Ehrenbezäigungen und Vorrechte der Koͤniginn; und 
oftmals titulirten ſie auch gewiſſe Leute. Ihro Majes 
ſtaͤt; Oeffentlich ſtellte ſich der König zwar; als wollte 
er boͤſe daruͤber werden; aber im Herzen ſah er es 
gern, weunn man ihm oft dergleichen Urſache gab, 
ſich zu erzuͤrnen. Diejenigen ,. die ihr am ‚meiften 


= zugethan waren, ala Ehiverni, Düfrefne, die 


Frau von Sourdis, deren Sohn einen Cardinals⸗ 
Hut davon getragen hatte, bereiteten das Publicum 
auf dieſe Vermaͤhlung vor; allein Die Herzoginn 
bekam gar bald eine Nachricht, die ihr nicht wenig 

Buben war. — | Die 
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Die Koͤniginn Margarethe ſchrieb nach Hofe, 


ſie wuͤrde ihren Willen nimmermehr zur Eheſchei⸗ 
dung vom Koͤnige geben, wo fern er ihr nicht vor⸗ 
her ein feyerliches Verſprechen thaͤte, daß feine 


Maitreſſe von der Krone ſollte ausgeſchloſſen blei⸗ 


ben. Dieſe Bedingung, welche die Feinde der: 
Herzoginn, der Koͤniginn Margarethe eingegeben 
hatten, konnte nicht anders als der Koͤniginn fels 
ber zur Schande gereichen, da ihre eigne Auffuͤh⸗ 
rung noch viel freyer und unanſtaͤndiger war, als 
das Verhalten der Herzoginn. Daher ſtellte ſich 

auch die letztre, als ließe fie ſichs gefallen, daß man 
fie aufopfern wollte; denn: fie glaubte fchon gewiß 
genug zu wiſſen, daß. der König fein Wort nicht 
halten würde, Gie drang auch deßwegen deſto 


hitziger auf die Schließung des Gcheibungds 


Tractats. Man hatte den Herzog von Luxem⸗ 
burg dieſerhalb nach: Rom geſchickt: weil aber 


die Herzoginn glaubte, daß er ihr nicht genugſam 


zugethan wäre; ſo ließ ſie ihn wieder zuruͤckberu⸗ 
fer; und Chiverni'n an feiner Statt hingehen, 
dem fie: die. Siegel. und. die Kanzler: Winde vers 
fprach;; wenn er es glücklich dahin brachte, daß es 
fü gienge, wie fie. wuͤnſchte. Gie trug auch fel: 
ber Sorge, ihn mit den praͤchtigſten Equipagen 
verſehen zu laſſen, weil fie wohl mußte, daß 
Pracht und großer Glanz; bey dem Römifchen Hofe 


nicht. . wenig zus Beförderung vorhabender Angele 


genheiten beytrügen. | Um 


\ 
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⸗ 
Um ſelbige Zeit fiel Roſni bey der Herzoginn in 
Ungnade, weil er in einem gewiffen Papiere den Titel 


fils de France (Prinz von Frankreich, ) den‘ 
mar ihrem jüngften. Rinde beylegte, weggeitrichen: 
hatte. Um ed nun mieder gut zu: machen, und 


dem Könige Folge zu leiften, gieng er zum Beſuche 
nach dem Klofter S. Germain ;; wo fie-wohnte, 
zu ihrer Tante, der Frau: von Sourdis, um 


daſelbſt die. Herzoginn zu fehen. So bald bie 


Herzoginn merkte, daß er zu einer Erläuterung 
fommen wollte, die fie. nicht gern börem miochte, 
fiel: ſie ihm zornig in die Rede, und fagte, „er 
„verführte den König, und machte ihm weiß, daß 
„Weiß: fehwarz wäre,. Mofni gieng den Aus 
genblick troßig feiner Wege, _mit den Worten? 
„Gnäbige rau, ich kuͤſſe Ihnen die Hande,. 
Er Tief zum König, und flattete ihm fo gleich Be⸗ 
richt ab von dem Auftritte, wie er vorgefällen war. 
Der König argerte fich über das Betragen feiner 
Maitreffe, flieg mit Mofni’n in feine Kutſche, weil 
es ihm zu ange wahrte, auf feinen eignen Wagen 
zu warten, und fagte zuihm: „Sie follen es feben, 
„daß ich aus Befalligkeit gegen-ein Frauenzimmer, 

„ Bediente nicht mißvergnügt. mache, bie bloß: * 
„meine Ehre beſorgt find;. 

Der König trat zu der Herzoginn bimeln, de 
fie zu umarmen, und obne ihr das mindefte Merk 
maal von.Liebe zu geben. Nachdem er den-Alcopen 
E und 
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und die Kleiderkammer viſitiret hatte, - um gewiß 
verſichert zu ſeyn, daß ſie Niemand könnte fpres 
chen hoͤren, fchloß er ſich mit ihrund Roſni'n in 
ihrem Cabinet ein. Hier nun gab er feiner Gelieb⸗ 
ten unterfchiebliche Verweiſe, uͤberhaͤufte Roſni'n 
mit Lobſpruͤchen, und redete der Marquiſinn zu, daß 
fie. den Widerwillen, den fie gegen feinen allerbe—⸗ 
fien Unterthan hätte, ſollte zu überwinden füche: 
Die Frau von Beaufort meinte nicht wenig, und 
rief immer aus, ſie waͤre doch ſehr ungluͤcklich, daß 
ſie ſich in einen Primen verliebet haͤtte, der ſie ei⸗ 
nem ſeiner Knechte aufopferte Darauf ſank fie 
auf ein Ruhe⸗Bette nieder, und ſchwur, ſie wollte 
einen ſolchen Schimpf nicht überleben. Dem Kö: 
nige gieng es zwar nah, aber er ließ ſich doch nicht 
wankend machen; ev antivortete' der Herzogin, - 
fie follte doch um einer ſolchen PIE an 
nicht ſo viel Kunſtgriffe verſchwenden. Dieſer 
Verweis gieng ihr bis in die Seele. Ihre Thraͤ⸗ 
een floſſen ſtromweis, und immer rufte fie aus) 
ft: ware verlaſſen; aber alle ihre Beredtſamkeit 
. war nicht vermögend, Heinrichs Herz wankend 
zu machen. . „Sch verfichre Gie „, fagte er zu ihr; 
„wenn: ich mich in die Nothwendigkeit verfeger fäbe, 
„daß. ich wählen mußte, ‚welches von Heiden ich 
„verloren: geben follte; fo wuͤrde ich eher. zehn Mai⸗ 
„treſſen, wie Sie, als einen Diener ‚wie Ihn; 
entbebren ——— 2: Wegen des Wortes Knecht 
PR gab 
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Hab er ihr ſehr bittre Verweiſe, und wollte ploͤtzlich 
aus ihrem Zimmer weggehen. Darüber erfchraf 
feine Liebhaberinn, fiel ihm zu Füßen, verfprach, 
Roſni'n nicht weiter zu Eranfen, und erlangte 
anch Verzeihung für ihren Fehler. | 
- , 30 Audgange des Octobers 1598 hatte bie Herz 
zoginn von Beaufort zu Monceaur ein noch wiche 
tigered Schrecken. Der Koͤnig lachte mit ihr und 
Bellegarden über gemwiffe fatyriiche Verſe, und 
befam über dem Lachen ein fo plößliches Erbrechen, 
daß er fich fieben Stunden lang in großer Gefahr 
befand. Da er nun dabey einen unabläßigen, 
brennenden Durft hatte, fo glaußte man fchon , er 
müßte Gift befommen haben; aber es fand fich, 
daß fein Uebel bloß ein Fleiſchauswuchs war... Mit 
ber Gefahr , worinnen fich der Prinz befunden hat: 
fe, ließ auch das Schrecken der Herzoginn nach. 
Daa ſie gar fehr mie dem Aberglauben von der 
Sterndeuterkunſt behaftet war; fo befragte fie ſich 
immer bey denjenigen, die man für Zeichendeuter 

und Wahrfager hielt. In den damaligen Zeiten 
betrachtete man die Wahrfagerepen diefer Leute mit 

eben jo vieler Ehrfurcht, .ald nur immer die hei- 
ligiten Wahrheiten. Der Reichsfeldberr von 

- Montmerenci war, wie es hieß, bloß durch die 

Hand des Teufels und der Herenmeifter ums Leben 

gelommen. Die Herzoginn alfo, um ſich dieſe 

Leute bey. ihren Vermaͤhlungsanſchlaͤgen zu. Freun⸗ 
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den zu machen; 409 dieſelben aͤuf eine: ſehr demuͤ⸗ 
thige Weiſe zu Rathe; einer ſagte ihr, ſie wuͤrde 
jung wegſterben; der andre, ſie wuͤrde nicht mehr 
als einmal,in ihrem Leben heirathen, (welches mie 
dem Herrn don Liancourt fehon geſchehen war;) 
‚wieder ein andrer, fie würde von dem, den fie 
liebte, ‚betrogen werden; ‘oder auch, fie follte fich 
vor einem Kinde huͤten. Diefe fo: ſehr widerſpre⸗ 
chenden Nachrichten machten ihr den Kopf fo wirb⸗ 
licht und verwirrt, daß ſie, wie eine ihrer Kam⸗ 
merfrauen erzaͤhlet hat, alle ihre Leute von ſich 
ſchickte, und die Naͤchte allein mit Weinen uͤber 
dergleichen eingebildete Prophezeyungen zubrachte, 
Unvermerkt nahm ihre Schoͤnheit ab; man glaubte 
aber nicht anders, als daß dieſe Veraͤnderung eine 
Folge von ihrer Schwangerſchaft waͤre. Ihrer 
Unbaͤßlichkeit ungeachtet begleitete ſie den Koͤnig 
nach Fontaine⸗-⸗Bleau, "und zu Anfange der 
Charwoche des Jahres 1599 Fam. fie. wieder nach 
Paris, fo mohl aus Liebe zum Wohlftand, ald 
auch um den Kauſt Contract von Chateau Meuf 
zu Stande zu bringen. Der Abfchied war ruͤhrend; 
die Herzoginn fagte mit: Thraͤnen, fie wuͤrde ihren 
Liebhaber ‚nicht wiederſehen; und alle Liebkoſun⸗ 
gen des Königs: waren nicht. vermögend, fie wies 
der zu beruhigen. Sie empfahl ibm. ihre drey 
Kinder, ihr Haus zu Monceaur, Ihre Freunde, 
Ihre Bebienten::, Der Koͤnig badete fie: mit feinen 
er — Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen; man möchte wohl fagen;, dleſe beiden 
Liebenden harten eine gebeime Ahndung davon ges 
habt, daß fie einander nicht wiederfchen würden. 
Die Herzoginn fahr nach Meluͤn, und hielt 
daſelbſt ihr Nachtlager ; ded Morgens drauf gieng 
fie in ein Boot, um ihre Reife fortzufegen. Der 


König, der fie bis hierher begleitet hatte, konnte 


fich gar nicht von Ihr trennen; und wenn nicht der 
Marfchal von Ornano gewefen ware, fo würde er 


miit ihr gereiſt ſeyn. Nachdem er fie endlich auf die 


allerrubrendffe Ark umarmet hatte, befabl er fie dem 
La Barenne an, und bat ihn aufs innftändigffe, 
- alle erfinnliche Sorge für fie zu tragen. Die Her: 
zoginn flieg auch glücklich beym rs und von 
dar bey. Zamet aus. - 

So bald der Marquis von Rofni von ihrer 
Ankunft benachrichtiget war, gieng er zu ihr, nahm 
Abſchied von ihr, und von dannen zu Felde nach 
dem Lager. Seine Gemahlinn machte ihr auch 
einen Beſuch. Die Herzoginn von Beaufort 
fügte aus guter Meypnung zu ihr, ſie koͤnnte fruͤh 
beym Auffiehen, und Abends beym Schlafengeben- 
zu ihr kommen, wenn es ihr beliebte. Die Dar: 
quiſinn verdroß dieſer Antragz und ſie ſagte zu ib: 
rem Gemahl, nach Amelot's Berichte: „Sieht 
„fie mich denn für fo dumm an, da ich mir es 
„jur Ehre rechnen fönnte,. wenn fie mie die Frey: 
„heit giebt, "fie beym Aufſtehen zu bejuchen; da 





| 
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„dieß doch alles in der Welt iff, mas ich bey eis 
„ner ſehr tugendhaften Koͤniginn von Frankreich 
„thun koͤnnte,? 

Die luſtigen Einfaͤlle und das aufgeraͤumte 
Weſen des Zamet konnten die Herzoginn nicht 
von ihrer Schwermuth heilen. Den Char⸗Freytag 
gieng fie nach der kleinen St. Antond:Kirche in bie 
Helper. ‚Einige Anfale von Schwindel nöthigten 
ſie, wieder nach Zamet's Haufe zu gehen. In⸗ 
dem fie aber in-einem Garten friſche Luft fchöpfte, 
bekam fie einen Anfall vom Schlage. So bald ihr 
Die Arzeneymittel den Gebrauch der Sprache wies 
der verſchaffet hatten, ſchrie fie, man hätte fie vers 


giftet, und. ließ fich zu Ihrer Tante bringen. Die 


Eonvulfionen nahmen bey ihr dermaaßen uberhand, 
daß alle Kunſt der Aerzte nicht vermögend war, 
denfelben Einhalt zu thun. Sie ſtarb den heiligen 


Abend vor dem Oſterfeſt (am ıoten April 1599) 


unter folchen heftigen Verzuckungen , daß ihr dag 
Geſicht bis hinter gegen den Ruͤcken gedrehet war. 
Man oͤffnete ihren Leichnam, und fand ihr Kind 
darinnen todt. D' Aubigne' laͤßt ſich nicht une 
deutlich merken, daß ſie am Gifte geſtorben ſey. 
Er ſagt, „da ſie etwas von einer Citrone, oder 
„ vielmehr von einem Salat gegeſſen hätte, babe 
„fie den Augenblick drauf ein folches Brennen im 
„Schlund, und folch 'entfegliches Schneiden im 
„ Unterlcibe-gefüple, daß fie ein fürchterfiched Ges 
f B. F. 2. B. Rr „ſchrey 
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„ſchrey ausgeſtoßen, Le⸗Grain mißt ihren 
Tod bloß dem glacirten Citronen-Safte bey. 

Der Koͤnig hatte ſich auf die erſte Nachricht 
von dem Zufalle, der der Herzoginn begegnet war, 
zu Pferde geſetzt. La⸗Varenne, um ihm einen 
fo entſetzlichen Anblick zu. erſparen, ſchickte ihm ei⸗ 
nen zweyten Courier entgegen, und ließ ihm fagen, 


daß fie tobt ware, Der! König war ſchon uͤber 


La⸗Sauſſaie bey Ville⸗Juif. So bald ihm 
‚num der Marfchall von Ornano diefe traurige 
Beltung angekündigt hatte, fiel. der Prinz ohnmaͤch⸗ 
tig dem Dberftallmeifter in die Arme. Dan brach» 
te ihn in die Abtey La⸗Sauſſaie, und legte ihn 
zu Bette. In ſeiner aͤußerſten Betruͤbniß ſchrie er, 
fie waͤre nicht todt; oder wenn eg mit dieſem Ins 
gluͤcke ja feine Richtigkeit hätte, fo wollte er doch 


den Troſt haben, fie noch einmal zu fehen. Don . 


felbiger Zeit an faßte Heinrich der Vierte zu kei⸗ 
nem Frauenzimmer weiter eine eigentliche Liebe, 
Er wiederholte unaufhörlich die Worte, feine liebe 
Herzoginn wäre für ihn geboren gewefen, und es 
hätte mehr das Gentiment, ald dad Vergnügen, 
die Banden ihrer Einigkeit geknuͤpfet. Er ließ ihs 
rem Leichnam alle Ehrenbezgeigungen wiederfahren, 
wie fie nur einer Koͤniginn zufommen können. Er 
frug acht Tage lang die tiefe Trauer in Schwarz, 
und ein Viertheljahr lang gieng er in Violet, wel 
ches er auch die ganze Hofſtatt tragen Tief. 
F | | I Die 
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Die Herzoginn von Beaufort war mit freff- 
kichen Eigenfchaften begabet. Selbſt der fatyrifche 
DI’ Aubigne fagt: Es iff ein Wunder, wie die⸗ 

sd Frauenzimmer, die bey ihrer ungemeinen 
„Schönheit doch nicht das geringfte Unzuͤchtige 
„von ſich blicken Tieß, ſo viele Jahre lang, und 

„ben fo wenig Feinden, mehr wie eine Königinn, 
wals wie eine Beyfhlaferinn hat leben koͤnnen, 
Der. Grund hiervon. ift ganz natürlich, und be: 
ſteht darinnen, daß fie die Gewalt, die fie über 
dad. Herz ihres Liebhabers hatte, niemals zum: 
Schaden andrer mißbrauchte. Der Pater Mat⸗ 
thieu ſagt, unter andern Vorzuͤgen, die er: ihr zus 
geiteßt,, „hatte ſie Auch den gehabt, daß -fie dem 
„ König. oftmals ſehr guten Rath gegeben„. 
201. WaB ihre Treue anlangt, fo verfichert Les 
Grain ſie haͤtte niemals leiden koͤnnen, daß eine 
andre Mannsperſon nur zu nah auf ſie zugetreten 
wäre. Roſmni ſelbſt, deſſen Zeugniß in dieſem 
Stuͤck unfehlbar am wenigſten verdaͤchtig iſt, ſagt 
ausdruͤcklich, „weunn ſich gleich unter den Leuten 
gewiſſe Geruͤchte von der Unregelmaͤßigkeit einl⸗ 
ger jugendlichen Streiche ausgebreitet gehabt haͤt⸗ 
Iten, ſo waͤren doch dergleichen fatnrifche Anmer⸗ 

„Eungen weiter nichtd geweſen, als Zolgen von 

„der Erbitterung ihrer. Feinde. = = = = 8 
” foh mich mein: Lebtage nicht gereuen, ſetzt er 
binzu, „ daß ich einen Mann wit ‚feiner Frau, 
fra a Veen 


. x 
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„denen ſie viel Guͤtes gethan hatte, * die doch 
„nicht aufhoͤren wollten, ihr Andenken nach ihrem 
„Tode zu verunglimpfen, ſechs Jahr lang in der 
„Baſtille Habe figen laflen„. Dieſer Umſtand 
macht Roſni'n Ehre, und rechefertigt die Herzos 
ginn zur Genüge mider Die’ ſchimpflichen Deutde 
maaßungen ihrer Felnde. 

Der Herzog Caͤſar von Vendome, ihr älı 
teſter Sohn, der die Tochter und Erbinn des Her⸗ 
zogs von anne geheirathet hatte, ſtarb im J 
1665. Alexander, genannt der Ritter. von 
Bendome, Groß-Prior von Frankreich, ſtarb 
im Jahr 1629, und. ihre, Tochter Katharine 
Henriette; die Gemahlinn Carls von Lothrins 
gen, Herzogs zu Elbeuf, im Jahr 1663. | 

(Man findet ihr Leben im "Tom. II. der Vies 
u des F emmes illuſtres de la FG 9: ) 


Etienne Gicole), 


6 ſtanzoͤſ ſche Gelehrte im ſechzehnten Jahr 
hunderte. Sie faßte unterſchiedliche Schrif⸗ 
ten in Proſa ſo wohl als in Verſen ab, die aber un⸗ 
Lu ind Bad zum Deut — fi nd. (**) 


gl | Eon, 


0) (©) Ethelfleda ſ. in ©. — — Art. Elfleda. 
| thra, 1. den Art. Aethra i in den Zufäßen. 
6 Etrees Gabrielle von.) S. oben Eſtrees. 
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&Eya, 


bie Mutter aller Lebendigen· = 


- De Schrift berichtet uns, daß Sort fie aus 
einer von. Adams Rippen gebildet, und fie 
ihm zur Gehülfiun gegeben habe. Gie ließ fich 
von der. Schlange verleiten, von der verbotenen 
- Bricht zu effen, und gab auch Ihrem Manne da« 
von zu effen. Sie ward aber, und in ihr zugleich 
das ganze weibliche Geſchlecht, verurtbeilet, mit 
Schmerzen Kinder. zu gebaren,; und Ihrem Ran 
| unterworfen zu ſeyn. 

Schon der Name Eva bejelchnet im Hebraͤ⸗ 
ſchen eine Mutter aller Lebendigen. In den Ka⸗ 
lendern iſt er auf den ꝛaſten December geſetzt. | 

Die Rabbinen oder jüdifchen Schrift⸗Ausleger 
geben feltfame Urfachen an, warum Gott bad erſte 
Weib aus einer Rippe gemacht babe. Sie fagen: 
nieht aus dem Kopfe, ‚damit fie nicht des Mannes 
- Herr ſey; nicht aus den Augen, damit ſie nicht 
alles ſehe; nicht aus den Ohren, damit ſie nicht 


alles höre; nicht aus dem Munde, damit fie nicht 


alles ausſchwatze; nicht aus den "Händen, damit, 
fie niche ſtehle; nicht aus den Füßen, damit fie 
nicht berumlaufe; fondern: aus einer Ribbe um. 
das Herz, ER: ” ie ben Mann . lleben 
ſolle. 


Br I u 
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eva, 
eine Nonne im St. Martins Lietter zu Luͤttich. 
ie lebte im dreyzehnten Jahrhunderte, ruͤhmte 
ſich beſondrer himmliſchen Erfcheinungen, und 
beit bey Pabſt Urban dem Vierten die Anordnung 
des -feyerlichen Umgangs befördern, welchen die 
Roͤmiſch⸗Katholiſchen das Frohnleichnams⸗ Feſt 


nennen. 
Evadne, 


Ein Tochter des Mars (oder des Iphis) und 
der Thebe (nach der Fabel:Eehre), und Ge: 
mahlinn des Capaneus. - Gie ift als eine Heldinn 
der ehelichen Liebe befannt. Als fie die Nachricht 
befam, daß ihr Gemahl bey der Belagerung von 
<heben vom Blig erfchlagen wäre, wollte fie ihn 
nicht überleben, und flürzte fich in die Flammen 
des Scheiterbaufend, der den Leichnam ihres ge 
tödteten Gemahls vollend3 verzehren folte, um 
ihre Aſche mit der Reinigen zu vermifchen. 


Evanſia (Katharina), 
eine englaͤndiſche Quaͤkeriun. 
ie wollte, ſammt ihrer Gefaͤhrtinn, Sara 
 Chevenfia, ihre Irrthuͤmer in Italien 
und andern Landern ausbreiten, gerieth aber bat: 
aber ſammt diefer, auf der Inſel Malta in 
zwey⸗ 





Eudoxia. > 


weyjaͤhriges Gefaͤngniß, nach welchem ſie auf 
ewig des Landes verwieſen ward. (*) 


J Euchrocia, 
die Ehefrau des Rhetors Delphidius. 


© nahm dem fpanifchen berufnen Käger 
Priſcillian, Biſchof zu Avila (**), da er 
mit ſeinen Juͤngern durch Aquitanien nach Nom 
reiſte, um ſich daſelbſt zu rechtfertigen, in ihrem 
Landhauſe auf.’ Ste ward auch von feiner Lehre, 
dergeſtalt eingenommen, daß fie ihm von der Zeit 
an überall zur Gefährtinn diente, und den. Lafter« 
zungen viel Anlaß zur üblen Nachrede gab. Sie 
ward auch endlich auf des Tyrannen Maximus 
Befehl, ſo gut wie Zriſcillian, tm Jahr 385 oder 
"386 enthauptet, (FF) - | 


Eudoria, ſonſt auch Bieinia — 
Gemahlinn des Kaiſers Arcadius. 


©: bat in der Kirchen ⸗ Geſchichte einen üblen 
vg meil fie den Glanz Ihrer übrigens: 
MMer gros⸗ 
(#) Eubule. Man ſehe im ıften Bande ©. 461 den 
Art. die Athenienſerinnen. 
(**) Seite Canones Epiftolarum Paulli befinden ſich umn 
Manuſeripte bey der Leipziger Aniverſitats⸗Bibliothet· 
Ges) Endocia oder Eudoxia. S. im iſten Bande 
den Art. — S. 435-⸗461. | 
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großen Eigenſchaften durch den unausloͤſchlichen 
Haß befleckte, mit welchem ſie den h. Chryſoſto⸗ 


mus verfolgte; denn zweymal lieg fie Diefen bes 
rühmten Prälaren: ing Elend verweiſen. 

Im Jahr Chriſti 404 fiel in Conftantinopel 
und den umliegenden Gegenden ein ſo erſchrecklicher 
Hagel, daß das ganze Territorium davon verwuͤſtet 

waurde. Diefes Ungemwitter verurfachte der Kaiſe— 

rinn Eudoria ein folches Schrecken, daß fie mit 
einem todten Rinde nieberfam, und den Gſten Octo⸗ 
ber — ſelbſt ſtarb. 


| Eudo, via, 

eine Tochter des Kaifers _— us des Juͤngern,— und 

der Athenais, und Gemahlinn des Kaiſers 

Balentinian des Dritten. 

ie that eine Reiſe ing gelobte Land, um ein 
Geluͤbde zu erfüllen, welches‘ ihr Gemahi 
| 5— hatte, und machte in demſelben herrliche 
Geſchenke zu frommen Stiftungen. Im Jahr 455 
ließ Maximus den Kaiſer ums Leben bringen, bes 
meiſterte fich feines Thrones, und vermaͤhlte ſich 


gewaltſamer Weiſe mit Eudoxien, welche nachher, 


um ſich an ihm zu raͤchen, Senferichen, den Koͤ⸗ 
nig der Bandalen‘,. nach Italien berief. Diefer 
barbariſche Fuͤrſt plunderte Rom vierzehn Tage 
lang, und nahm die Kaiſerinn, ſammt ihren bei⸗ 
ben — Plaeidia und Eudoxia, als Ges 
— 
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j * mit ſi 6 nach Africa. Jedoch wurde die 
Kaiſerinn, auf Vorbitte der Kaifer Mercian und 
Leo, mit ihrer Tochter nach — iu 


rück geſchickt. * 39 


Eudoxia, 


"eine Tochter des Kaiſers Valentinian des Dritten. 


| HD“ Ufurpator Marimus zwang fie, den. 


Palladius zu heirathen. Nachher wurde 


ſie von dem Vandaliſchen Koͤnige Genſerich als 


eine Gefangne nach Africa gebracht, und Hun⸗ 
nerichen, dem Sohne dieſes Prinzen, zur Gemab⸗ 
linn gegeben. Da fie aber mitten an einem aria⸗— 


| niſchen Hof ihre Religion i in gar zu großer Gefahr 


tab‘; fo flüchtete fie nach Jeruſalem, wo fie * 
als eine Heilige geflorden iſt. 


Eudorxia, mit dem Zumenen 
Macrembolitiffa, — 

Kaiſerun und Gerhehlinn des gatſeis Kirfantin 
Ducas. 
See Prinz ſetzte ſie bey ſeinem Ableben zur 
Regentinn des Reiches und zur Vormuͤn⸗ 
derinn feiner Kinder ein’; jedoch unter ber‘ Bedingung, 
daß fie, fich nicht wieder vermäblte; allein ſie hei⸗ 
raihete im Jahr 1068 feinen Nachfolger, Nomas 
nus ER Im Jahr roqr lieg ſich Con⸗ 


Rz ſtan⸗ 


Du A de 1 


⸗ 
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ſtantin's Sohn, Michael; zum: Kalfer ausruſen, 


und hierauf ſeine Mutter in ein Kloſter ſperren. 


Dieſe Eudoxia bat eine Götter- und Helden⸗ 
Geſchichte (X), nebſt verfchiednen Gedichten bins 
terlaffen. 

hr Violarium Tiege in der albertinifchen 


- Bibtiorbek im Manufeript; fo wie fich ihr Filam 


Ariadnes, ein Gedicht, und das Werk de mulie- 
rum oflicio, et qua in re Imperatrices exer- 
ceri debeant, imgleichen das de vita monialium, 


im Kloſter Marmara ebenfalls Im Manuferipte bes 


finder. (Montfaucon ee Graeca.) 


Ä Eudoria, 
, Gemalinn des — kaiſerlichen Prinzen 
Conſtantinus Palaͤologus Deſpota. 
ie hat ſich als eine beredte und in den Schrif⸗ 
ten der alten Philoſophen beleſene Dame 
bervorgethan. 


Eugenia( die Heilige), 
J eine Jungfrau und Maͤrtyrerinn. ur 
OS". mar aus Alerandrig in Aegypten ges 
bürtig, und wurde nach mancheriey ‚ ‚unter 


der — des Kaiſers Valerian erlittenen 


Martern, 


68 unter dem ter Tori Violarium, five Collectio 
„de I genenlogia Deornm | ‚beroum, "heroinarum «rc. 


Eulogi, 635 


Martern, Im Fahr 250. zu Kom im Gefängniffe 
von einem Soldaten erflochen. Man feyert ihr 
Andenken den. asiten December. Gie befaß große 
Kenntniffe in Sprachen und Wiſſenſchaften, und 
hatte, wie es heißt, binnen zwey Jahren die ganje 
Bibel auswendig gelernt. 


'r * 
J N, 


Eulalia (die Heilige) en 


eine Jungfrau und Märtyrerinn. 

Die gab im Zahr 303 zu Barcelona in Spas 

nien unter vielen Martern ihren Geiſt auf. 

Die Schiffdleure von der römifchen Kirche feyern \ 

ihr Andenken jährlich am "Taten Februar. — 

Man muß fie nicht mit einer andern heiligen Eu⸗ 

lalia verwechfeln, die aus Merida in Spanien 

gebürtig mar, die fehon im Jahr 290 umgekom⸗ 

men ift , und deren .—n - anf den 
oten Deember faͤllt. 


Eulo 8 ig, 
eine Alte Schweſter des Kaifers widen — 

2 Palaͤologus. 
ei erzaͤhlt von ihr ‚ſie habe die kunftige 
Größe Ihres Bruders vorhergeſagt, da der⸗ 
ſelbe noch in der Wiege gelegen haͤtte. Als ſie ihn 
naͤmlich wiegte, und er nicht einſchlafen wollte, 
fiel ihr — nach unterfpieblichen andern Wiegen: 
ꝛ edern 


re) 


=) 
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liedern ein Lied anzuſtimmen, das ſich mit den 
Morten anfieng: „Wohlauf, Kaiſer von Conſtan⸗ 
„tinopel, zeuch ein durchs goldne Thor, und ehue 
„ Wunder drinnen, ; und gleich darauf fol, mie 
man’ Binzufegt „das Kind eingefchlafen ſeyn. 
Eulogia genoß unter: ihres Bruders Regierung 
das größte Anfehen; aber ihr Haß gegen die Roͤ⸗ 
miſche Kirche, und ihre Anhänglichkeit: ar der da⸗ 
maligen Spaltung ſtoͤrten die Eintracht, die bis 
dahin zwiſchen dem Bruder und der Schweſter 
geherrſcht hatte. Dieſe Prinzeßinn ſtiftete Cabalen 
mit den ſchiſmatiſchen Moͤnchen wider den Kaiſer 
an, und ſchickte ſo gar nach Aegypten, den Gul- 
tan zu einem Kriege wider Michael aufzuwiegeln; 
fie hatte aber von allen ihren Intriguen weiter 
nichts, ald die, Schande, unnüßen Laͤrmen ge: 
amacpe, au haben.) u ae 
Euphemia (die Heilige). 
» ic hat, in der Verfolgung unter dem Kaiſer 
Diocletian, um das Jahr 307 zu Ehals 
cedon als eine Jungfrau. den Märtyrer» Tod ers 
Aitten. Ihr Andenfen wird den öfen September 
‚gefeyert. ee u ! x 
er A? Euphemia, 
wâtet — —* 


J 


1, CR) Eumedite, S. unten Kleobuline. 
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'.  Euphemia, 
Genahlinn des Kaiſers Juſtinus des Erſten. 
ie hat ſich durch ihren Eifer zur Vertheidigung 
| des Blaubens und der Einigkeit der Kirche 
beruͤhmt gemacht. Sie wurde mit ihrem Way | 
im Jahr 518 gekroͤnt, und ſtarb im Jahr 523. 


Euphraſia (die Heilige); vs $ 
eine Tochter des Antigonus, Statthalters in — 
fr... amd ber Euphrafi 19. 
SS hre Aeltern waren mit dem Kaifer I Shesbofi us 
SS dem Xeltern verwandt, und. Euphraſia ward 
unter der Regierung. dieſes Prinzen im Jahr 380 
geboren. Sie gieng einſtmals mit ihrer: Mutter 
aus, die Klöffer in, Thebais zu befuchenz und 
bey Diefer Gelegenheit ſpuͤrte fie, in fich ſelbſt ein: 
heiliges Berlangen, den Luftbarfeiten , die ihr: ini 
der Welt ihre Geburt zu ‚verfprechen fehien, zu ent⸗ 
ſagen, und fich in eines, non dieſen Klöffern einzu⸗ 
er ‚Sie war nicht älter als fieben Jahr, da: 
fie fich auf diefe Art Gotte widmete, und lebte, 
unter. der i Hebung! chrifflicher Tugenden nicht. 
laͤnger, als bis in ihr dreyßigſtes. Inter den; 
Griechen wird ihr- Andenken noch igt verehret: 
und wenn fie ein junged Mädchen unter die Zahl 
der Nonnen aufnehmen; fo bittet der Priefter Gott, 
daß er ihr einen Theil von der Gnade geben wolle, 
womit die heilige Euphraſia begluͤcket war. 
— 6 i Dan 
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Man kennt auch noch zwo andre heilige Eu⸗ 
phraſien, wovon die eine zu Nicomedia in Bi⸗ 
thynien, unter dem Kaiſer Maximian, den Mar: 
threr⸗ Tod erlitten, die andre aber um das Jahr 
1534 zu Palermo in Sicilien gefforben, und aus 
dem Orden der Minimen geweſen ifl. Das Ans 
denken der erflern wird den ıgten Jaͤnner, und ber 
letztern den 13ten März:gefeyert. 


Euphroſyne die Heilige. 
‚iefe Jungfrau war, wie man glaubt, zu 
 ‚Alerandria geboren, und zwar im fünften 
Jahrhunderte. Sie widerfland dem Zureden ihres 
Baterd Paphnucius, der fie vermaͤhlen wollte, 
und flüchtete in einem Alter von achtzehn Jahren 
in: die: Einſamkeit. Sie verkleidete ſich In eine 
Mannsperfon, und meldete fich -in einem Moͤnchs⸗ 
Kloſter, wo ſie auch ‚unter: dem Namen Sma—⸗ 
ragdus aufgenommen wurde, Man fperrte fie 
‚auf ihr Verlangen in eine Celle, in. welcher fie 
acht und dreyßig Jahre gelebt hat. Gie iſt um 
das Jahr 470 geitorben, und ihr. Andenken wird 
den zıten Februar geſepyerrtt. 


H 


f s 


—J = nn Europ, 


Eurydice. 69 


Europa, 
des phoͤniciſchen Königs Agenor Tochter, und Säne- 
fier des Kadmus. | 
FR upiter verliebte fi ich in dieſe ſchoͤne Jrinzehinn, 
J verwandelte ſich, nach der Fabel⸗Lehre, in 
einen Stier, entfuͤhrte die Europa und brachte ſie 
in den Welttheil, der noch itt den Namen von 
* führe, 


Euroſia die geilige), 
eine Märtprerinn, 


te ift im achten Jahrhunderte von ben Mohren 

erſchlagen worden, und ihr Andenken wird in 
Spauen und im Meylandiſchen zapruich den 
asjten Junius gefevert, | 


Eurydice, 


Gemahlinn des Orpheus. 


© ſtarb, wie die Boeten vorgeben, an ihrem 

Hochzeit: Tage, weil fie auf ihrer Flucht 
vor dem Ariftäus, der ihr etwas Ungebuͤhrliches 
zugemuthet hatte, von einer Schlange war. geflo- 
chen worden. Ihr Gemahl, dichten die Poeten fer: 
ner, war über ihren Verluſt untroͤſtbar, und flieg 
in die Unterwelt hinab, fie wieder herauf zu holen, 
Durch die ſuͤßen Toͤne ſeiner Leyer bewegte er auch 

die 


u; 
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die unterirdiſchen Gottheiten zum Mitleiden. Eury⸗ 
dice „ward Ihm wiedergegeben; jedoch unter der 
Bedingung, daß er fich nicht eher nach ihr umfehen 
follte, als bis er würde wieder auf der Erbe an— 
helangt ſeyn. Allein die übermäßige Liebe des 
Drpheus verfeitete ihm, diefe Bedingung zu vers 
gef; voller Ungeduld Fehrte er fich zu früh mit 
ein Kopfe nur um, und Eurydice ward ihm auf 
Immer entriffen. Ä ee 
Man hat bin und wieder eine Menge Spötte: 
reyen über die Thorheit eines Gemahls ausgeſtoßen, 
der feiner Frau fo gar bis in die Hoͤlle nachgegan⸗ 
gen ſeyn ſoll; aber die Spoͤtter haben vermuthlich 
den Umſtand uͤberſehen, dag Eurädice an ihrem 
Hochjeit · Tage farb. Es iſt wahrſcheinlich genug, 
daß Orpheus nach einer Halbjährigen Ehe die Welt 
der Schatten ſchwerlich In Ihrer Nube geſtoͤrt has 
ben dürfte. — Indeſſen hat man fall in allen 
Sprachen Opern u.d. gl. von dieſer Begebenheit. 


Eurpdice, 
\ Gemahlin des Amyntas, Könige von Macedonien. 


te batte drey Söhne, Alerander ; Perdic⸗ 

I cas, Philipp (deffen Sohn Alerander der 
Große mar) und eine Tochter Namens Euryone. 
Gegen ihren Eidam, den Gemapl biefer Euryone, 
faßte Eurydice eine fo ‚heftige Liebe, daß fie ben 
| | a: Entſchluß 
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Entſchluß faßte, fich Ihres Gemahls zu entledigen, 
um ihren Riebling auf den Thron zu feßen. Allein 
ihre Tochter Euryone entdeckte dem Könige: diefe 
Verſchwoͤrung. Amyntas verzieh feiner Gemablinn 

am ber Kinder. willen, bie fie von ihm gehabt 
.. hatte. Gleichwohl ließ Eurydice, nach ihres Ge: 
mahls Tode, erft den Alexander, und dann auch 
den Perdiccas, melche beide. ihrem Vater in.der 
Regierung gefolgt waren, umbringen. . Was für 
ein Ende diefe graufame Prinzeßinn of gehabt 
babe ‚ koͤnnen wir nicht ſagen. 


Eurydice, 


. eine Tochter des Amyntas, und Enkelinn des 
— Perdiccas, Koͤnigs von Macedonien. 


3%; ir reden bier von demjenigen Perdiccag, der, 
ein Bruder Philipps , de Vaters von 
Alexander dem Großen war. Eurydice wurde 
mit ihrer Mutter Bruder Aridaͤus, einem natürs 
lichen Sohne des eben gedachten Philipps, ver: 
mählet. Jedermann weiß, daß diefer Aridaus 
nach Aleranders Tode zum Könige von Mace— 

“ Donien erflarct ward. Er befaß indeifen Feine: 
weges die Eigenfthaften, die zur Behauptung der 
Eöniglichen Wuͤrde, zumal in fo ſehr / unrubigen 
Zeiten, erfodert: wurden, wie die Zeiten feiner Re⸗ 
gierung waren. Dan kann daber auch wohl ſagen, 
B. F. 2. B. Ss . daß 


t 
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daß er mehr ein Koͤnig dem Titel nach, als ein 
wirklicher Monarch gemefen iſt. | 
Seine Gemahlinn Eurydice befümmerte ſich 
weit mehr. um die Staatöverwaltung,. als Er; 
inſonderheit fo bald es darauf ankam, daß den Ein: 
griffen der Olympias, der Mutter‘ Aleranders, 
Widerſtand gethan werden mußte. Denn bey die; 
fer Gelegenheit hielt fie weit-eifriger über Die Rechte 
der königlichen Gewalt, ald wenn fie.einen Mann 
zum Miebuler um diefelbe gehabt hatte. Sie feßte 
ein großes Vertrauen in den Kaffander, und bes 
fahl dem Antigonus und dem Bolyfperchon, ihm 
das Commando über die Truppen abzutreten; da- 
ber ihr auch Kaſſander in allen Stücken wichtige 
Dienfke leiſtete. Sie hatte aber dag Unglück, daß 
ihr ibre Soldaten defertirten, da fie fich eben be⸗ 
muͤhen wollte, die Olympias abzuhalten," daß 
fie nicht wieder nach Macedonien Fame. Durch 
diefe Defertion gerieth Aridaͤus fo gleich, (es war 
im Jahr 318 vor Chr. Geb.) der Olympias in 
- bie Hände. Seine Gemahlinn hatte ‚zwar bie 
Flucht nach Amphipolis genommen, ward aber 
ſehr bald darauf ebenfalls daſelbſt zur Gefangenen 
gemacht. Olympias ließ die beiden Eheleute in 
. einen finſtern Kerker werfen, wo man Ihnen mit 
großer Unbarmperzigfeit begegnete :- und ba fie ſah, 
daß die Athenienfer über ihre Graufamfeit murr⸗ 
ten; fo gab fie einigen Tpracksn —— 
| ri⸗ 
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Aridaͤus zu ermorden, welches auch, ſechs und 
ein halb Jahr nach Alexanders Tode, wirklich 
geſchah. | 
Direſe Harte Eonnte die Eurydice doch niche 
‚bewegen ſtill zu ſchweigen; fo daß auch Olym⸗ 
pias über Ihre Gefangene, (teil fie ſich bey allen 
Gelegenheiten beruhmte, fie habe allein ein Recht 
zu der Krone,) erbittert warb, und den Entfchluß 
faßte, fie nicht länger leben zu laſſen. Dem zu 
folge ſchickte fie ihr einen Degen, einen Strick, 

und einen Becher voll Schierlingsſaft zu, mit dem 
Befehle, ſich eine von drey Todesarten zu wahlen, 
die ihr beliebte. Eurydice, ohne eine Thraͤne zu 
vergießen, oder den Muth im mindeſten ſinken zu 
laſſen, ergriff den Gürtel, den fie ſelbſt um den Leib 
hatte, und erwürgte fich Damit, nachdem fie die 
Götter angerufen hatte, daß der Ofympias eben 


dergleichen Geſchenke zugefande werben möchten. 


Nachdem Olympias todt war, feyerte Kaſſan⸗ 
der das Leichenbegängniß des Aridaus und der 
Eurydice mit öniglicher Pracht. — 


Eurgpdice, 
. eine illyriſche Dame. 
Plu⸗rq ruͤhmt ſie, daß ſie ſich als eine Perſon 
| aus einem Lande, mo die Biffenfchaften nicht 
getrieben wurden, und da fie ſelbſt ſchon bey Jah⸗ 
x Si 3 ren 
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ren geweſen, doch noch der Studien befleißigte, um 


ſich in den Stand zu ſetzen, ihre Kinder zu erzie⸗ 


hen, und ſie ſelber zu unterrichten. Sie widmete 
den Muſen eine Auſſchrift, worinnen dieſes Um— 
ſtandes Meldung geſchah, und die uns Plutarch 
aufehalten hat. 


Euryklea 
| Hee die Amme des Ulyſſes, Königs zu Ithaka. 


Sie war die erffe, die ihn nach feiner viel: 
jährigen Abwefenbeit bey feiner Hückkunft an einer 
gewiſſen Narbe wieder erkannte, 


Eufebia (die Heilige), 
fonft and Eufvie und Pfvie genannt. 
© ie war eine Tochter Adelbalds, eines fran« 
fifchen Herrn in den Niederlanden, und ber 
bheiligen Rictrude, im Jahr 637 geboren, und 
von der Koͤniginn Nantilde aus der Taufe gebo: 
ben worden, In einem Alter von zwoͤlf Jahren 
wurde fie zur Aebtißinn zu Hamaige-ermwählet, in 
welchem Kloſter fie auch den ı6ten Marz 660, in 
einem Alter, von drey und zwanzig Jahren, geſtor⸗ 
ben if. Hamaige ift heut zu Tage eine Briorey, 
die von der Benedictiner: Abtey Marchienne de— 
pendirt. Das Andenken diefer Eufebia wird an 
ihrem Sterberage Ko 
Eufebin, 


" ' 
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Euſebia, 


Gemahlinn des Kaiſers Conſtantius. 


ie iſt ihres Verſtandes, ihrer Wiſſenſchaft, 

Ihrer Anhaͤnglichkeit an der Secte der Aria— 
ner, und ihrer Bosheit wegen berubmt. Dan be: 
hauptet für gewiß, fie habe alles Mögliche verfu- 
chet, fich von ihrer Unfruchtbarkeit zu heilen: und 
da fie neidifch über die Helena, des Conſtantius 
Schwefter und Julian's Gemahlinn geworden, 
weil diefe fchwanger war ; habe fie ihr einen Trank 
beybringen laffen, um fie ebenfalls unfruchtbar zu 
‚machen; ja, fie habe endlich gar die Hebamme, 
die diefer Prinzeßinn In Kindesnöthen beygeftanbeır, 
beſtochen, und ihren Sohn in dem Augenblicke der 
Geburt umbringen laffen. Euſebia flarb un dag 
Jahr 360 in ihrem zoſten Jahre, 


Eufodium, 
eine römifhe Dame, 

Se iſt ihres Herkommens, (denn ſie ſtammte 
von dem beruͤhmten Befehlechte der Aemilier 

ab,) ihrer Tugenden und ihrer Verdienfte wegen 
befannt, und war um bag fahr 382 zine Schuͤle⸗ 
rinn des heiligen Hieronymus, Unter der Anfüh- 
rung dieſes großen Meiſters lernte fie das Hebraͤi— 

fehe, das Briechifche und das Lateinifche aufs voll: 
SORRKHNE ‚und wendete fo dann ihre erlangten 
| Ss3— Kennt⸗ 
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Kenntniſſe ar, die heilige Schrift deſto beffer zu 
ſtudiren. Sie las auch diefelbe mit fo viel Auf: 
merffamfeit und Scharffinn, daß fie fo gar diefen 
ihren Lehrmeiſter nicht felten durch ihre fcharffinnis 
gen Fragen in Verlegenheit fegte. Wir haben noch 
it den Brief, den der heilige Hieronymus an 


fie fchrieb, über die Mittel, ben jungfraͤulichen 
Stand zu bewahren. 


Sie leiſtete nachher nebſt der heiligen Paula 
dieſem frommen Gelehrten Geſellſchaft auf der Reiſe, 
die er nach Syrien, Palaͤſtina und Aegypten 
that, die Kloͤſter und heiligen Oerter daſelbſt zu 
befuchen. Alsdann fperrte fie fich in dem Kloſter 
zu Bethlehem ein, deffen Auffeherinn fie auch nach 


- dem Tode der heiligen Paula im Fahr 404 ward. 


\ 


Euſtochium ſtarb im Jahr 419. 
Eutropia, 


eine Tochter des Conſtantius — und Schweſter 


Conſtantins des Großen. 

Se war die Mutter des Kaiſers Nepotian, und 
wurde mit ihrem Sohne den acht und zwan⸗ 
zigſten Tag, nachdem er den Thron beſtiegen hatte, 

durch die Anhaͤnger des Magnentius ermordet. 

Es hat auch eine Maͤrtyrerinn dieſes Namens 
gegeben, die aus Alerandria gebuͤrtig geweſen if, 
und deren ui ben zgjten October gefeyert 


: wird, 


Eybenoffi inn 
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Epyhenoffinn (Clara), 

eine deutſche Gelehrte. 
ie war aus Bayern gebürtig, und hat ein 


| Buch geſchrieben, welches den Titel führt: 
Das Elägliche Sodom und Gomorrha. 


Eyck (Margaretha van), 
eine niederländifhe Malerinn. 


S ie war eine Schweſter der beiden beruͤhmten 
Maler, Hubert und Johann van Eyck, 
und ſchlug aus Neigung zu ihrer Kunſt alle Heis 
tathsanträge aus. 





Ss 4. Fabirla 


Fable 


eine rdmiſche Dame, aus dem berühmten Hauſe 
der Fabier. a 

ie faßfe einen Widerwillen. gegen den Gemahl, 

den ihr ihre Aeltern gegeben „hatten, und 
verließ ihn, um einen andern zu nehmen. Einige 
Zeit drauf aber erkannte fie ihren Fehler, bekleidete 
fich im Ungefichte der ganzen Stadt Nom mit el: 
‚nem Sad, und that die firengfte Buße. - Sle 
ſtarb im Fahr 400 zu Oſtia. Der Kirchenfehrer 
Hieronymus rühmt in feinen Briefen hin und 
‚wieder ihre Einſichten In bie theolegiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaſten. (*) 


Fagnan Madame Maria 


| Antoinette), 

eine franzöfifhe Gelehrte im igigen Jahrhunderte. 
te machte ihrem Gefchlecht Ehre durch ver: 
ſchiedne wohlgefchriebne Werke. Man hat 
von ihr unter andern: Kanor, Conte, traduit 
du Sauvage (Kanor, eine "Erzählung: ) le 
Miroir des Princeffes Orientales ( der Spiegel 
. „der morgenländifchen. Prinzeßinnen 5) und 

Louvette, Conte (Louvette, ein Märchen.) 


Failenna, 
(*) Fabra (Anna). S. oben Seite 301, 336 den 


% 
> 


Art. Dacier. 
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Failenna, 
eine irlaͤndiſche Jungfrau. 
ie lebte um das Jahr Chriſti 600, und ſoll 


fo wohl im Leben, als nach dem Tode mans 


— Wunderwerke gethan haben. Ihr Gedaͤcht⸗ 
ni wird den 3ten Mar; gefeyert. 


Faileube, 
Koͤniginn von Frankreich, und Childebert des 
| Andern Gemahlinn. 
E—⸗ haben ihr einige Schuld geben wollen, ſie 
haͤtte ihren Gemahl mit Gifte vergeben; hin⸗ 


gegen behaupten Andre mit mehrerer Wahrſchein⸗ 


lichkeit, daß dieſe Miſſethat eigentlich ein Werk der 
Fredegunde geweſen, und Faileube ſelber mit 
Childeberten zu einerley Zeit an —— 
. Bifte geſtorben ſey. 


Faini (Diamante Wedogiah 


eine italiaͤniſche Dichterinn. 
ie bat noch in unfern Tagen gelebt, war cin 


Mitglied von der Afademie der Arkader in 


Mom, unter welcher fie den Namen Idiſna 
Cercirenſe führte, und iſt im Auguſtmonat 1770 
zu Salo bey Parma geftorben. (*) | 
85 Falken, 
E) Falconia. Man fehe unten dem Art. Proba 
Falconia. 


— 
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Falkenberg (Sibylla von), 


eine beutfche Gelehrte, 
ie hat des alten ausgeſtorbenen GBefchlechtes 
derer von Albachen Genealogie, Thaten 
u. ſ. w. beſchrieben. 


Falknerinn (Juliana), 

, eine gelehrte Leipzigerinn. 

©‘ .beiratbete David Hommeln, Bürger 
Ne md Kramer -Xelteften zu Leipzig, trug viel 
Gebete, geiftliche Machtfprüche und Lieder zuſam⸗ 

nien, welche fie. im Jahr 1685 unter dem Titel: 

Mütterliches Kleinod, drucken ließ. Sie flarb 

den 2aſten December 1704 In — fünf und 
fechzigften Jahre. | 


Falfen (Jungfer Eiſabeth, 


eine gelehrte Daͤninn. 
N war aus Kopenhagen gebürtig, und hat 
| in dänifcher Sprache feit dem Jahr 1724 
unterſchiedliche theologiſche Schriften herausgegeben. 


Fane (Lady Etifabeth), 


eine gelehrte Engländerinn. 
ie bat verſchiedne Pſalmen und gottfelige Bes 


gachtungen wie auch Spruͤchwoͤrter in 
Engli⸗ 


Fane: i 651 
Engliſcher Sprache geſchrieben, die im Jahr 1550 
bey Robert Crowland unter dem Titel gedruckt 
worden: The Lady Ehizabeth Fane’s Twenty- 
one Pfalms, and one Hundred and two Pro. 
verbs (der Lady Eliſabeth Sane Ein und 
zwanzig Pſalmen, und hundert und zwey 
Spruchworter.) Br 
er diefe Dame eigentlich. geweſen fey, laͤßt 
fich mit Gewißheit nicht fo Leicht beflimmen. Dem 
ihr beygelegten Titel zu folge, follte maır nach dem 
Brauche damaliger Zeiten wohl vermuthen, fie fey 
eines Grafen Tochter gewefen ; aber es ergiebt fich 
weder aus dem Dugdale, noch aus dem Eolling, 
ober aus irgend einem andern von den Schriſtſtel⸗ 
lern, die dad Herkommen dev. Familie. Fane bes 
fchrieben haben, daß es um die Zeit, da unfre Eli⸗ 
fabeth gelebt haben muß, in der Familie eine fols 
che Perfon gegeben habe. Aller Wahrfcheinliche. 
keit nach alſo muß fie entweder die. Gemahlinn des 
Richard Fane geweſen feyn, der die Tochter und 
Erbinn Stidolph’s, Eliſabeth Beirathete, und 
der. um das Ende der Regierung Heinrichs des 
Achten lebte; oder auch die Gemahlinn des Gir 
Thomas Fane, deſſen erſte Gemahlinn Elifas 
beth geheißen bat, und eine-Zochter des Knight's, 
Sir Thomas Eulpeper auf Bedgebury in Kent, 
gemwefen iſt, welcher im erſten Regierungs- Jahre 
der Königinn Marin in Wyatt's Aufruhr ver. 
2 Ä wickelt 
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wickelt war: welche von beiben fie aber geweſen 
fey , können wir nirgend® angezeigt finden; denn 
wenn fie zu der Zeit, da ihr Buch gedruckt ward, 
am Leben geweſen ift, fo kann, der bloßen Chro⸗ 
nologie nach, diefed Buch der einen eben ſo gut 
beygelegt werten, als der andern, 


Fannia, 
Chesattinn des Cajus Titinius, eines Buͤrgers 
zu Minturnaͤ. ' 


Gy betrug fich ſehr großmuͤthig gegen den in der 
Roͤmiſchen Geſchichte ſo beruͤhmten Marius, 
ob ſie gleich keine Urſach hatte, mit dem Urthel, 
das er in einer Streitſache geſprochen, welche ſie 
ſehr nah angieng, gar zu vergnuͤgt zu ſeyn. Dieſe 
Frau hatte durch eine zuͤgelloſe Lebensart ihren gr 
een Namen verloren, und doch heirathete fie Ti⸗ 
tinius; ja, es war dieß ſo gar die eigentliche Ur⸗ 
ſache, "die ihn bewogen batte, fie zur Frau zu 
nehmen; denn feine Abficht war feine andre, als 
fich bey guter Zeit von Ihr zu ſchelden, und dann 
ihr eingebrachtes Vermögen inne zu behalten, zu 
welchem Ende jedoch nothwendig erfodert murde, 
daß feine rau des Ehebruches ſchuldig befunden 

werben mußte, Ä 
Fitinius ermangelte nicht, fein Vorhaben 
— ſo ban ſich die Gelegenheit barbot, 
auf 
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auf die er gelauert hatte; allein Fannia wehrte 
ſich, und machte einen Proceß wider ihn anhaͤngig. 
Der Richter in dieſer Sache war Marius. 

So bald er den ganzen Zufammenhang des Streis 
tes angehöret und eingefeben hatte; nahm. er den 
Titinius auf die Seite, und redete ihm zu, der 
Fannia ihr Eingebrachtes wieder heraus zu geben. 
Weil er ihm aber hierzu im Guten nicht bereden 
fonnte, fo that er den entſcheidenden Ausfpruch, 
kraft derfen Titiniug gezwungen wurde, das Ein» 
gebrachte wieder berzugeben ; und fagte, er fprache 
dieſes Urthel, weil er; überzeuget zu feyn glaubte, 
dag Titinius der Fannia durch feine Verheira— 
thung mie ihr, da er doch gewußt, daß fie eine 
Weibsperſon von unregelmaßiger Aufführung wäre, 
ein Ne gelegt hätte, um ihr Vermögen an fich zu 
‚reißen. Fannia wurde zugleich der luͤderlichen 
Lebensart fuͤr gerichtlich uͤberwieſen erklaͤret, und 
verurtheilet, eine Geldbuße zu erlegen. | 
Einige Zeit drauf ſah ſich Marius gezwun⸗ 
gen‘, aus Mom zu flüchten, weil er für einen 
Feind des Staat erfläret worden war. Er hielt 
ſich eine Zeitlang zwifchen den Moräften bey Mins 
turn verborgen, wo er nachher aufgehoben, und 
den Dagiftvars- -Perfonen in, felbiger: Gegend zur 
Verwahrung übergeben‘ wurde ‚ bie ihn in der 
Fannia Haus einquartirten; vermuthlich weil fie 
ud einbifdeten, Fannia würde ihn das ſchimpf⸗ 


* | 


/ 


Gr. Jam , 


fiche Urthel, dag er über fie gefprochen hatte, nun 

mehr entgelten Iaffen. Allein Fannia erkannte 
wohl, daß. ihr niche Unrecht gefcheben war, und 
bewirthete ihren Gaſt, den man ihr zur Verwah⸗ 
rung anvertrauet hatte, mit- der außerften Groß: 
muth. Ihr Gemwiſſen fagte ihr, daß fie die Schan: 
de, mit welcher fie Marius Beleget hatte, völlig 
verdiente; und daß diefer Mann folglich aller der 
Hochachtung würdig wäre, die einem veblichen 
Kichter zufame. Sie hatte doch durch feinen Aus: 
fpruch ihr Vermögen wieder erlanget; und dieß 
‚war für eine Frau von ihrem Charakter genug, - 


Fannia, 
eine vornehme Dame im alten Rom. 


Sie war eine wuͤrdige Tochter des beruͤhmten 
— Paͤtus Thraſea, und eine eben ſo wuͤrdige 
Enkelinn der Arriaz denn fie beſaß einen ſolchen 
Edelmuth der Seele, und eine ſo erhabne Tugend, 
daß fie nicht nur andern Frauenzimmern zum Bey 
ſpiele dienen, ſondern auch fuͤr Maͤnner ein Muſter 
der Herzhaftigkeit und Standhaftigkeit vorſtellen 
konnte. Sie begleitete ihren Gemahl Helvidius 
zweymal ins Elend, und ward auch hernach ſelbſt 
ins Elend um ſeinet willen verwieſen; dieß heißt, 
weil ſie nach ſeinem Tode den Senecio erſuchet, des 
Helvidius Leben zu beſchreiben, und dieſem die Dia; 

Zu — terialien 


* 
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— dam überliefert hatte; welches fie auch . _ 


vor den Richtern herzhaft geffand, und bloß fo viel 
laͤugnete, daß ihre Mutter dariım gewußt hätte, 
Dieſes ereignete fich unter Domitian’s Negierung, 
welcher afle ihre Güter einzog, movon fie auch 
nicht3 zu retten vermochte, ald Senecio’ng Dia= 
nuferipe von ihres Gemabis Leben. Merkwuͤrdig 
iſt dabey, daß mit dieſer Hoheit der Seele bey ihr, 
gleichwohl ein überaus ſanſtes und anmuthiges We: 
fen verbunden war, um deffen willen fie eben ſo 
ſehr geliebt als geſchaͤtzt wurde. 
Plinius berichtet uns einen — Um⸗ 
ſtand, der dieſe Dame angeht. Es ernannten 
naͤmlich die Prieſter einige Damen, Sorge fuͤr die 
veſtaliſchen Jungfrauen zu tragen, welche Unbag- 
lichfeit halber genoͤthigt waren, ihr Kloſter zu ver- 
laſſen. Fannia nahın fich der einen von dieſen 
Jurngfrauen fo fehr an, daf ie ſelbſt daruͤber in 
«ine Krankheit verfiel, | 


Fare (die Heilige), | 
eine Jungfrau, und Aebtißinn zu Farmoutier in Brie, 
S te war die Tochter Chaneric's, eines der vor- 

nehmften Herren in Brie, der an König 
Theodeberts von Auftrafien Hofe lebte. Cie 
erbaute dad Kloſter Farmoutier, deffen Aebtißinn 
fie ward, und flarb um dag Jahr 655 in einem 
Alter von ſechzig Jahren. 
| — 


6:6 Fariata. 
Fariata, 


eine arabiſche Schauſpielerinn. 

s hatte ſie, und noch eine andre, Namens 

Khariba, jemand wegen der ſatyriſchen Verſe 
gelobt, welche ſie beide auf den Luͤgen— Propheten 
Mohammed hin und wieder zu ſingen pflegten. 
So bald Mohammed alſo Mecca eingenommen 
hatte, verurtheilte er beide Saͤngerinnen zum Tode; 
aber Fariata erlangte noch Gnade, weil EM den 
Iſlamiſmus annahm. ) 


Farneſe (Zrancefca), 

eine italiänifche Dichterinn. 

Ä © lebte im fiebzehnten Jahrhundert, und 
hieß Iſabella, ehe ſie ins Kloſter gieng. 

Sie fliftete felbft ein neues Klofter von der heil. 

Empfaͤngniß. Ihre Gedichte find voll Andacht 

und edler Einfalt ” „und Im Jahr 1657 gedrudt 


worden. 
Faſtrade, — 


Kaiſer Carls des Großen dritte Gemahlinn. 


ie iſt im Jahr 783 mit dieſem Prinzen ver⸗ 
7 maͤhlet worden, und im Jahr 794 geſtorben. 
Sie 


€) Farneſe (Elifabeth). Man fehe oben ©. 579 
ben Urt, Elifaberh Farneſe. 
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Sie war, fügt Fauchet, „eine verdruͤßliche und 
dochmũlbige rau, die ihren Herrn, einen von 

„Natur glimpflichen Mann, fehr argerte„. “hr 
aufgeblafened Weſen und ihre Verachtung verleites 
ten die meiften Großen des Hofes zur Empörung ; 
und. um Faftradens Zudringlichfeit und ihres Une 
geſtuͤms willen, beftrafte Carl dieſe — nach 
der aͤußerſten Strenge. 


Fatime, 


3 des tuͤrtiſchen Propheten Mohammed’s Tochter, . 
und Ali's, des Stifter der perſiſchen 
Secte, Gemahlinn. — 


Si war dad Oberhaupt einer mufulmännifchen . 
Secte, bie den Namen führe Die Secte der 
Fatimiten; die Mufulmanner von diefer Secte 
verehren fie als eine Jungfrau, ob fie gleich ver⸗ 
fibiedne Kinder gehabt hat, und legen ihr den Zis 
tel bey: die reinfte, gerechteſte und unbeflecktefte 
Sungfrau, und bie Mutter der zwölf wahren Statt⸗ 
. halter Gottes von durchlauchtiger Abkunft. Sie 
ftarb zu Medina, ein halb Jahr nach. Ihrem 
Vater, und zwar in ihrem acht und zwanzigſten 
Jahre. 


658 Favart. 

Favart (Maria Juſtina Benedicta 
Duͤ⸗Ronceray), 

eine beruͤhmte franzoͤſiſche Schauſpielerinn, Saͤngerinn 
| . und Taͤnzerinn. | 
© te iſt aus Avignon gebürtig, zeigte fich zu: 

erft im Jahr 1745 in der Eomifchen Dper, 

und beiratbete am Ende bed gedachten Jahres den 
durch viele Fomifche Dpern, und andre Kleine ats 
tige theatraliſche Stuͤcke rühmlich bekannten Fa⸗ 
vart. Am sten Auguſt 1749 erfihien ſie zum er⸗ 
fien mal auf dem italiaͤniſchen Theater zu Paris, 
auf welchen fie fich nachher ungemeinen Beyfall 
erworben hat. Sie ift auch als Schriftſtellerinn 
. berühmt, und zwar wegen folgender theatralifchen 

Stifte: Les Amours de Baſtien et Baflienne 
GBaſtians und Baſtianens Liebesverftänds 

uůlß; ) la Fäte de PAmour (Amors Feſt;) les 
Enſorcelés (die Bezauberten;) la Fortune au 
Village (das Glück auf dem Dorf ;) Auneite 
et Lubin (Annette und Lubin,) wovon wir im 
Deutſchen eine Nachahmung in den hamburger 
Unterhaltungen von Heren Eſchenburg, (mo 
mir recht ift,) baden. 

Gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts hat 
ed in Frankreich eine andre Madame Favart ge: 
geben, der man nachruͤhmt, daß fie eine große 
- Stärfe in Erfindung neuer Raͤthſel beſeſſen habe. 


2 
Fanques (Fräulein von), 


eine franzöfifhe Schriftftellerinn. 

Se iſt aus Avignon gebuͤrtig, und hat ſich in 
unſern Tagen durch unterſchiedliche ſehr ſinn⸗ 
reiche Schriften bekaunt gemacht. Wir wollen 
nur einige davon nennen: Contes du Serrail, tra- 
duits da Ture (Erzählungen aus dem Serrail, 
aus dem Turkifchen überfeßet.) le Triomphe 
de Amitie (der Triumph) der Freundſchaft;) 
la derniere Guerre des Betes (der letzte Krieg 
der. Thiere,) eine Fabel, jur Gefedichte des acht: 
zehnten Jahrhunderts gehörig; Abbaflai, Hiftoire 
orientale ( Abbaffai, eine morgenländifche Ges 
ſchichte;) ein intereffanter Roman, wiewohl der 
Fon der Moral darinnen allzugezwungen iff; les 
Prejuges trop braves et trop fuivis (die allzus 
fehr verlachten und doch allzufehr angenoms 
menen Vorurtheile;) Fréderic le Grand au 
temple de Pimmortalite (Friedrich der Große 

im Tempel der Unfterblichkeit), + 


Fauſta (Slavia Marima), 
des Kaiſers Valerius Marimianus Tochter, und 
| Eonftantins des Großen Gemahlinn. 
Gy klagte ihren Stieſſohn Criſpus, einen 
Prinzen von großen Eigenſchaften, fälfchlich 
un, daß er einen gewaltfamen Anfall auf ihre Ehre 
| Tt 2 hätte 


6. Faufte. 


hätte thun molfen. Der Kaifer maß ihr etwas zu 
übereilt Glauben bey, und ließ feinen Sohn bin: 
richten: da er aber einige Zeit drauf die Betruͤge⸗ 
rey der Fauſta entdecket Hatte, ließ er fie im Jahr 
323 (oder vielmehr 327) in einem warmen Bade 
erfticten. (*) . 


Fauffa (Livia), 
eine beherste Dame zu Siena. 


te ftellte fich bey der Belagerung ihrer Vater: 
ſtadt im J. 1552, mit Beyhuͤlfe der Signora 
Fortesguerra ımd der Signora Picolomini, an 
die Spige der Weiber, und ergriff bie Waffen zur 
Verktheidigung der Wale. Es thaten fich damals 
behy dieſem fo rühmfichen Unternehmen unterfchleb- 
Uche Frauenzimmer, und darunter infonderbeit die 
drey Anführerinnen diefer ſonderbaren Miliz hervor. 


Fauſtina, 
Kaiſerinn, Antoninus des Frommen Tochter, und 
des Marcus Aurelius Antoninus, des 


Philoſophen, Gemahlinn. 
ie hat ſich, wie eine Menge Geſchichtſchreiber 
fagen, durch ihre ansfchweifende Lebensart 
berühmt 


(*) Man hat auch eine Münze aus dem vierten Jah 

underte, die einer Saufta zu Ehren geprdgt iſt, weis 

her auf der Münze der Titel nobiliffiima foemina bey⸗ 
gelegt wird, von der mir aber nichts zu ſagen wiſſen. 
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beruͤhmt gemacht, welche ihr Gemahl mit einer 
mehr als philoſophiſchen Geduld ertrug Fauſtina 
verliebte ſich in einen Fechter, und geſtand ihre 
Liebe ſo gar ihrem Gemahl. Auf Anrathen eini⸗ 
ger Chaldaͤer gab ihr dieſer Prinz von dem Blute 
dieſes Fechters zu trinken; und durch dieſen Trank 
heilte er fie von ihrer Liebe. Nach dem Tode dies 
fer Prinzeßinn ließ ihr doch Marcus Aurelius, 
um gleichſam feine Schande zu Heiligen, einen Tem: 
pel errichten, und fhiftete ihr zu Ehren; bie fauſti⸗ 
nianifchen Fefte. 

| (Der bier zulegt erzaͤhlte Umſtand macht den 
philoſophiſchen Kaifer zum elufaͤltigſten Tropf, oder 
doch zum allerſeltſamſten Menfchen; wodurch auch 
die vorhergehende Geſchichte ſelbſt natürlicher Weiſe 
verdaͤchtig wird, da zumal aus andern und nur 
zu vielen Umſtaͤnden erhellt, daß ihm nichts weni⸗ 
ger zukomme, als ein ſo veraͤchtlicher Charakter. 
Ohne Zweifel haben der Fauſtina die Geſchicht⸗ 
ſchreiber Unvecht gethan. Sie lebte mit ihrem 
Gemahl in der größten Einigkeit, richtete ſich in 

allen nach feinem Geſchmack; und alle Abbildun- 
gen von ihr (auf Steinen) find in bloßen Haaren, 
ohne allen Hauptſchmuck, und ohne die Perlen ih⸗ 

rer Mutter Galeria Fauftina geſchnitten. Man 
findet auch. in den Schriften des Galenus Spu⸗ 
sen, daß-fie eine forgfaltige Mutter. für ihre zapl- 
Feiden Kinder gewefen iſt; und außer dein oben 
| Tt 3 ie 
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erwaͤhnten Tempel, hat ihr auch Ihr Gemahl ſonſt 
nach ihrem Tode das beſte Zeugniß gegeben.) 


Fauſtina (Annia), 
roͤmiſche Kaiſerinn. 


J Se war,„ fagt ein neuerer Schriftſteller, 
„fo wohl: von Seiten der Geburt, als der 
„Schönheit, eine der vollkommenſten Perfonen, 
„Sie war eine Urenkelinn vom Kaifer Marcus 
„Aurelius, deffen Name und Andenken zu Rom 
„in. ganz befondrer Verehrung ſtand. Zu dem 
„Glanz einer fo vornehmen -Herfunft kamen bey 
„ihr auch perfönliche Vorzüge. Was außerliche 
„Reizungen anlangte,,, fo durfte. fig fich vor den 
„liebenswuͤrdigſten Römerinnen nicht werflecten; 
„auch wurden ihre Neigungen durch dem lebhaften 
„ Schimmer einer zarten Jugend erhoben; und fie 
„ließ in einem Alter, welches insgemein noch un⸗ 
1m befonnen iſt, bereits eine große Klugheit blicken, 
„die man in dem Blute der Fauſtinen chen nicht 

zu finden gemohnt war ,,. 
Sie war an- den. Alt: Conful Pomponius 
Baffus vermaͤhlet, als Heliogabalus zur Kaiſer⸗ 
Wurde gelangte. Dieſer Kaiſer verliebte ſich in 
die Neigungen der ſchoͤnen Roͤmerinn, Heß ihren 
Gemahl aus dem Wege räumen, und theilte bier- 
auf fein Bette und feinen. Thron mit ihr. Wie er 
24 A . aber 
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aber von Natur flatterhaft und eigenſinnig war, 
fo ward er auch Fauftinen gar bald uͤberdruͤßig; 
und von der Zeit am meldet ung Die: Geſchichte 
nichts weiter von dieſer Kaiferinn. 


Fauftina Haffe, 


eine berühmte italiänifhe Sängerinn. 


ie war nach dem Urtheil aller Kenner zur 
Saͤngerinn und Schaufpielerian gebpren. 
Gie hatte zu Wien einen Schalt von 15000 Gul⸗ 
den, und bald nachher zu London 2500 Mund 
Gterlingd oder 12500 Thaler. In ber Folge 
beirathete fie den- berühmten Capellmeifter Haffe, 
der in Königs Auguſt des Dritten von Pohlen 
Dienften fand, und. mit dem fie ungefähr um 
das Jahr 1729 nach Dreßden gieng, wo fie ald . 
Soprano⸗Saͤngerinn bis zu ihrem böhern Als 
ter engagiret gewefen, enblich aber (ſammt ihrer 
Samilie) nach Italien zurück gegangen. if. 


Fahette (Rouife De⸗La⸗), 


Kammoer: Sräulein bey der Koͤniginn Yuna von - 
ich, und Favoritinn Ludwigs des 
W Dreyzehnten von Frankreich 
ie war zu ihrer Zeit eine der liebenswuͤr digſten 
und tugendhafteſten Perſonen am Hofe. Lud⸗ 
SUISSE bloß liebte / wie Audre die Blumen 
Tt 4 lieben, 
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lieben, fand ein ganz beſondres Vergnuͤgen an dem 
Umgange des Fräuleins De⸗La⸗Fayette, die von 
Natur ohne Ehrfucht und Hige war, und die den 
Monarchen die meiften male. bloß von gottſeligen 
Stiftungen und nüglichen Projecten unterhielt. 

Da fie indeffen eine Verwandte von dem bes 
rufnen Capuciner Joſeph Le⸗Clerc Duͤ⸗Trem⸗ 
blay, dens Vertrauten und Nebenbuler des Car⸗ 
dinals Richelieu war ſo befuͤrchtete dieſer Minis 
ſter alles von Seiten dieſer beiden Leute, und ges 
rieth auf den Anſchlag, beide ſeiner eignen Sicher⸗ 
heit aufzuopfern. Den Anfang machte er damit, 
daß er das Fraͤulein De⸗La⸗Fayette vom Hof 
entferute; und dazu hatte er eben nicht noͤthig, viel 
Kunftgeiffe anzuwenden. Sie war ded Hofes, und 
der Eitelkeiten der Welt, fchon laͤngſt überdrüfig 
geweſen; und alle ihre Wuͤnſche waren nichts, ald 
Gehnfuche nach Ruhe und.Einfamkeit. Sie ent: 
ſchloß fich auch endlich dazu gegen den Maͤrz⸗ Mo: 
nat 1637 , zu Ludwigs großem Bedauren; und 
in dem Kloſter von der Heimfuchung widmete fie 
ſich, wie fie,fagte, „einem größern Heren„. Der 
Paser Joſeph, ihr Vetter, flarb den 28ſten De⸗ 
cember 1638. Ludwig der Dreyzehnte gieng zu 
vielen malen nach dem Heimſuchungs⸗Kloſter; er 
konnte aber das Fräulein De⸗La⸗Fayette nicht 
bereden , ihre Entfchließungen zu andern. Sie 
frarh endlich: im Jahr 1665 als Superiorinn bed 


2 von 
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von ihr geflifteten Marten Convents zu Chaillot 


(unter dem Namen der Mutter Angelique )-in der 
- Ausübung Höfterlicher Tugenden. Ihr Umgang mit 
dem Könige ſoll ganz unſchuldig gewefen feyn ; wel⸗ 


ches auch leicht zu glauben iſt. 


{ Fayette (Maria Magdalena Pioche 


De La⸗Vergne, Graͤfinn De⸗La) 


Wer eines von den Frauenzimmern, die durch 


ihre Talente die Zeit der Regierung Lud⸗ 
wigs des Vierzehnten verherrlichet haben. Sie 
ſtand in großer Achtung beym Segrais, Mena⸗ 
ge, La⸗Fontaine, und, andern Gelehrten ihrer 
Zeiten, und war. eine befondre Freundinn des gelehr⸗ 


ten Biſchofs Huͤet (oder Huetius) zn Avranches, 


welcher bey Gelegenheit des Romans Zaide, den 
man dem Segrais zugeſchrieben hat, deſſen Ver⸗ 


faſſerinn aber wirklich Madame De⸗ 8a; ⸗Fayette 


war, feinen Tractat vom Urſprunge der Ro⸗ 


manen herausgab. 


Ihre vornehmſten Schriften ſind Zaide; die 


Prinzeßinn von Cleve; und die Rrinzeßinn 


von Montpenfier. Dieß find auch beynabe die 


einzigen Romane aus Ludwigs des’ Vierzehnten 


Zeiten, die man heut zu Tage noch mit Verguuͤgen 


— Sie hat auch Mémoires de la Cour de 
France pour les annees 1688 et 1689 geſchrieben. 
Tt 5 Madame 
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Madame De⸗La⸗Fayette ſtarb im May-Monat 
1693 im ſechzigſten Jahr ihres Alters. 

In Eſprit des femmes celebres du Siecle de 
Louis XIV etc. fiehen (©. 143 u, f. des I, Tom.) 
einige Proben von ihrer guten Schreibart, welcher 
auch febon vorher der Herr von Voltaire große 
Lobſpruͤche beygelegt hat. 


Febronia (die Heilige), 
| We eine Nonne zu Niſibis in Mefopotas 
| mien , und iſt ald eine Märtyrerinn im 


J. 304 enthauptet worden. Ihre Gedächtnißfener 
fallt auf den 25ſten Junlus. (*) 


Fedeli (Aurelia), 
. eine berühmte italiänifhe Schaufpielerinn, 
ie iſt beſonders wegen ihrer italiaͤniſchen Ge; 
dichte befannt, die im Jahr 1666 zu Paris 
unter dem Titel Rifiuti di Pindo gedruckt worden 


find. Sie hatte dieſelben dem Könige von Franke 
reich Ludwig dem Vierzehnten zugeeignet, (**) 


Felicitas 
.. (9) Febele (Caſſandra). Man ſehe oben &, 43 ff. 
ben Art, Caffandra Febele, und unten die Bufäge 
am Ende diefes Banded. 
(*0) Selicta von Rouci. Man De unten den Ast. 
Biederte von Bigorr⸗ 
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Felicitas Die Heilige). 
Si bezeigte ficb in ihrer Truͤbſal eben fo fand» 
haft, wie jene Mutter der Maccabaͤer, indem 
fie ihre ſieben Kinder um der Glaubens. willen ffers 
ben fab , und endlich felbft zu Mom unter der 
Regierung. des Marcus Aurelius — 
wurde. (*): 


‚Sl Margaretha, Sara, Ad. 


Iſabella), | 

ine Mutter mit zwo Töchtern; alle drey be: 
fannte Quaͤkerinnen, die. nach der Mitte des 
fiebgehnten Jahrhunderts zu London, KHerforden 
- und anderwartd , ihre Schwärmereyen Durch Leh⸗ 
ren und Schriften auszubreiten gefucht haben, Bon 
der Mutter bat man ein Buch, Prüfung Dee 
falfchen ‘Propheten betitelt, wie auch een ge- 
tuygenis van den Toets-Steen , welches im 
J. 1657 gedruckt worden, \ | 


| Feloir (Mademoiſelle), 
| : eine franzöfifche Kuͤnſtlerinn. — 
S ie hat ſich um das Jahr 1761 zu Paris durch 
ihre Geſchicklichkelt, Medaillen und gearabne 
Steine zu copiren, hervorzuthun angefangen. 
Feroniere, 


6) Felicitas (die Heilige‘. Dan’ ſehe unten den 
Art. Perpetua. 
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Feroniere, genannt die Schoͤne, 


eine Maitreſſe Franz | des Erſten, Könige. von’ 
2. Frankreich. | 
Jr glaubt ‚ fie ſey die naͤuliche Frau‘ eines 
Advocaten geweſen, die auch bey den Ges 

ſchichtſchreibern fonft unter dem Namen Lavocate 
vorfömmt (*). Da jedoch diefe Meynung fo 
ganz zuverläßig nicht erwieſen ift, fo wollen wir . 
bier bloß berfchreiben, was Mezeray in feinem 
großen’ bifforiichen Werfe beym Jahr 1539 fagt, da 
er von ber fehönen Geroniere redet. „Ich babe 
„zuweilen geböret, , find. dieſes Gefchichtfchreibers 
orte, „bey Gelegenheit des Geſchwuͤres, woran 
„Franz der Erſte ſtarb, er babe diefen Schaden 
„bey der fehönen Geroniere befommen, einer von 
„feinen Beyfchläferinnen, deven Portrait man noch 

„heutiges Tages in. den Kabinettern verfchichner 
„Liebhaber findet; und der Ehemann dieſer Frau 
„bätte aus einer feltfamen und thörichten Art von 

„Rachgier ſelbſt an einem ſchlechten Orte dieſes an⸗ 
„ſteckende Uebel geholt, um ſie mit Fleiß alle beide, 

„den König und ſeine Frau, anzuſtecken,. 


Baht u 

r 

I — — 
# “a  B’uı 


u Ferrant 


.® Der Beier fann weiter unten. den. Ark; Kavocate 
nachſehen. u 
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Ferrant (die Praͤſidentinm/ ge 
| borne Bellifani, | 


Si — 1740 in einem Alter von achtzig Jahren 
geftorben. Es finden ſich einige Briefe von 
ihr, die fie an den Baron von Breteuil geſchrie⸗ 
ben bitte ‚ In einem Romane, der den Titel führt: 
Hiftoire des amours’de Cleanthe et'de Belife 
(Liebes-Sefchichte des Kleanth und der Beliſe), 
nebft einer Sammlung von ihren Briefen. 9 


Feuillet (Mademoiſelle), 


eine Nonne. 


| © ie hat unterfehiedliche gottſelige Schriften and 
Licht geſtellt, und das Journal des Savants _ 
vom Julius-Monat 1690 fällte bey Gelegenheit 
eines Buches von diefer Nonne, welches man da- 
“mals anzufündigen hatte, folgendes Urtheil von Ihr. 
„Andrer gelehrter Frauenzimmer, fo wohl aus den 
| „ derfloßnen Sahrhunderten, ald aus dem igigen, 
„iu gefchtweigen, fehen wir, daß fich Mademoiſelle 
„ Feuillet, in diefem, durch die Werke Ihres Geiſtes 
„auszeichnet. Sie hat dem Publieum bereits 
„Ueberfegungen von einigen gottfeligen Schriften 
„geltefert. Nach der Zeit hat fie ein Buch heraus: 
„gegeben, 
6) Ferreira Bernarda) De⸗La⸗Cerda. Man ſehe 
ben S. 106 den Art. Cerda Be: 


„gegeben, welches den Titel führe, Sefinnungen 
„einer chriftlichen Geele (Sentimens d’ une 
„ame Chretienne); und itzt erfcheint von ihrer 
„Geber gegenwärtige Concordanz der Weißa⸗ 
„gungen mit dem Evangelium (Concordance 

„ des Propheties avec I’ Evangile fur )a paflıon, 
| „la refurredion et l’alcenfion de Jefus-Chriß), 

— fie die Wahrheit der chriſtlichen Reli⸗ 
„sion auf den feiteften Grund bauer, indem fie 
„dartbut, daß die vornehmfien Geheimniffe, die 
„von den Heiligen des alten Teſtaments vorberge- 

„fagt worden, an ber Perfon des Sohnes Got: 
„tes in Erfüllung gegangen find,. Dan hat 
auch von ihr den Weg, der zum Himmel fuhrt 
(La voie qui conduit au Ciel,) welchen Jeremias 
Drerelius ind Lateiniſche überfeget hat; und Die 
vier Zwecke des Menfchen (les — fins de 
F homme). er 


| Fieſchi oder Fliſca (die ſelige Katha 
rina von), vermaͤhlte Adorni. 

G} ie war zu Genua im 1447 geboren, und eine 

Tochter von Jakob Fiefchi oder Fliſco, 

wie er ficb im Lateinifchen nannte, der von Ro⸗ 

bert, dem Bruder Einibald’s, BR: der Pabſt 

Imno⸗ 

. 9) Fevre Rune Le). Man nee, * . 901 336) 

den Art, Dacien. 
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Innocentius der Vierte war) abſtammte. Schon 
in ihrer zarteften Tugend ließ fie das Vorhaben 
blicken, ihr Leben Gotte zu widmen; aber Bott 
wollte fie durch den Weg der Welt zu fich jiehen, 
und ließ es geſchehen, daß ihre Aeltern fie an den 
Julian Adorni , einen Genwefifchen Edelmanıt 
von vornehmer Familie, der aber ein Manıı von - 
ausfchweifender Rebensart, und von fehr verdruͤß⸗ 
licher Paune ‚war, verbeiratheten. Diele Fahre 
kang feßte fie der unbilligen Begegnung ihre Ges 
mahls nichtd entgegen, ald Sanftmuth und Ge⸗ 
duld; und endlich wußte fie ihn zu bereden, daß er 
nicht allein mit ihr im Stande der Enthaltſamkeit 
lebte, fondern fo gar felbft in den dritten Orden des 
Heil. Franciſcus trat. 

So bald er todt war, begab ſie ſich nach einem 
Hoſpitale zu Genf in die Einſamkeit, um daſelbſt 
den Armen aufzuwarten; wo ſie auch den 14ten 
September 1510 im drey und ſechzigſten Fahr Ihres 

Alters farb, nachdem fie etwan drey Viertheljahr 
lang an einer außerordentlichen Krankheit darnieder 
gelegen hatte, die von den Andächtigen für uͤber 
natürlich, und für die Wirkung, einer ungemeinen 
Liebe Gottes gehalten wurde. Dem fey Indeffen, 
wie ihm wolle; genug, ihre Tugenden. machten fie‘ 
der Ehre wuͤrdig, daß fie durch die aflgemeine 
Stimme des Volkes, und fo gar durch fehr heilige 
Leute oͤffentlich ſel — wurde. 

Sie 


GB Fiefhl. 


SGSie hatte Fein einziges eigentliches Studium ge: 
trieben: und ob ihr alfo gleich, (ſagt ihr Biograph,) 
Niemand Unterricht ertheilet hatte, als bloß ihr 
Lehrer der Heilige Geiſt; fo faßte fie doch verfchieds 
ne Schriften ab, welche der Hellige Franciſcus 
de Sales in der Vorrede zu feinem Tractat von 
der Liebe Gottes gar fehr ruͤhmt; die.eine han⸗ 
delt de purgatorio (vom. Fegefeuer), und bie 
andre iſt ein Dialogus inter animam et corpus, 
amorem proprium, fpiritum, humanitatem 
ac Deum, (Gefpräc) zroifchen Leib und Seele, 
Eigenliebe, Geift, Menſchlichkeit und Gott.) 
Sie find beide im Jahr 1551 zu. Genug. gedruckt 
worden; und man muß ſich verwundern, mit was 
für einer uͤberzeugenden Art fie darinnen bie ſchwer⸗ 
fien theologiſchen Zweifel entſcheldet. (Ihren 
Goͤttlichen Liebesweg hat Gottfried Arnold in 
den Jahren 17017 und 1728 zu Halle herausge⸗ 
geben; fo mie Poiret eben denfelben nebft einem 
‚andern Zractat von ihr (die Meinigkeit des 
Seelen betitelt,) ind Franzoͤſiſche überfeget hat. 
Sie hatte oftinalige Entzuͤckungen, und ges 
meiniglich war das, was fle fagte, in Verſen, ob 
fie gleich bey kaltem Blute niemald etwas von. 
diefer Art verfertiget bat, Sie liebte jedoch die 
Poeſie, und fand ihr größte Vergnuͤgen daran, bie 
Dichter zu Iefen, welche ihre Muſe geheilige hatten, 
die Liebe Gottes zu befingen, von der fie ſelbſt ent: 
* | brannt 
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brannt war. Aus den Werfen diefer Dichter prägte 
fie die. ſchoͤnſten Stellen tief in Ihe Gedaͤchtniß, und‘ 
wiederholte dieſelben oftmals mit Veranügen. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach. boten ihr eben dieſe poeti⸗ 
ſchen Stücken die Verfe.dar, die man während 
ihrer Entzuͤckungen aus ihrem Munde hoͤrte. Cat⸗ 
taneo Marbatto, (und nicht fie ſelbſt 06 es gleich - 
einige vorgeben, ) hat ihr Leben in italiaͤniſcher 
Sprache defchrieben; und man bat wenigſtens ſiebe⸗ 
nerley Auflagen von dieſer Lebensbeſchreibung. Am 
Schluſſe derſelben findet man eine weitlaͤuftige 
Liſte von allen Schriftſtellern, die Iprer mit robe 
— haben. 


Fieſchi oder Slifea Thomaſay 


eine Dominicaner⸗ Nonne zu Genua. 


Si“ begab fich nach ihres Ehegatten Tode ind 
Klofter zu St. Jakobi und Ppilippi zu (Genua, 
wurde wegen ihrer großen Klugheit und ſtrengen 
Lebensart zur Priorinn erwaͤhlet, ſtarb im Jahr 
1534 im ſieben und achtzigſten Jahr ihres Alters, 
und hinterließ Geiſtliche Betrachtungen uͤber 
die Offenbarung Johannis, und über Dies | 
nyſi us, den —— genannt N; vie 
I auch 


‚N Rifemoni —2 — l Apocaliſſe e fopraDio- 
‘nifio Areopagita detto. | 


2.5.2.8 R | — 


—⸗ 
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auch einige Geiſtliche Abhandlungen (9, wel⸗ 
che in gedachtem Kloſter im Manuſcripte liegen. 
Man findet auch eben daſelbſt verſchiedne ſchoͤne 
Malereyen von ihrer Hand. 


Fillon, 
eine Kupplerinn in Paris. 

Mhr Name iſt in der Gefchichte bloß um des Um⸗ 
as ſtandes willen merfroürdig, weil im Jahr 1718 
die Verfebwörung des fpanifchen Geſandten, Prin⸗ 
zen von Cellamare, wider den Herjog von Or⸗ 
leans, damals Regenten von Frankreich, bey ihr 
zuerſt entdectet wurde. 


Find Miſtreß) | 


eine Engländifhe Dichterinn. 
te ſtammt aus dem vornehmen Geſchlechte 
der Grafen von Nottingham ab, und hat 
verſchiedne wohlgerathene kleine poetiſche Stůcke 
geſchrieben. 


Fiſcherinn (Anna Katharinqh 


| eine deutfhe Malerinn. 
Se war aus Nuͤrnberg gebuͤrtig, und malte, 
wie ihr Vater, Blumen mit Gummi⸗ Farben. 
Um 


(*) Trattati ſpirituali. 
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Um das Jahr 1660 unterrichtete fie zn Halle die 
Bemahlinn Herzog Augufts zu Sachen, ımb 
deren Prinzeßinnen Töchter, in ihren Kunft. Nach: 
her beirachete fie den Dealer Benjamin Block, 
von dem fie auch lernte, Eleine Portraits mit Oel—⸗ 
und Paftel- Farben zu malen. Sie hat alddann 
viele Jahre zu Regenſpurg —— wo ſie auch 
im Jahr 1719 geſtorben iſt. 


Fiſcherinn (Regina), () 
eine Schwaͤrmerinn. 


Se war aus Hollſtadt gebuͤrtig, und gerieth 
um das Jahr 1641 auf den ausſchweiſen⸗ 
den Einfall, nach Adrimopel an den Hof deg 
Großheren zu geben, und daſelbſt ‚die Lehr⸗ 
füge ihrer Secte zu predigen. Zu dem Ende reiffe 
fie durch ganz Italien, und gieng auf einem 
Schiffe von ihrer Natton, das nah Smyrna 
fegeln follte, an Bord; allein ihr Vorhaben wurde 
zu Smyrna verrathen, und man ließ fie wieder 
nach Venedig bringen Dieſer mwidermärtige 
Zufall fehreckte fie jedoch nicht ab; fondern nun: 
mehr gieng fie zu Lande nach Adrianopel, meldete 
ſich bey Hofe, und erlangte wirklich bey dem Sul⸗ 
tan Mohammed dem Vierten Audienz. Dieſer 
| Uu2 — Prinz | 


@ Andre nennen fi ⸗ Maria Fiſcherinn. Sie kann 
wohl beide Namen gehabt haben. | * 
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Prinz wunderte fich ungemein über ihre Dreiflig- 
keit, und über den Ton, in welchem fie mit Ihm 
forach ; indeſſen betrachtete er fie doch als eine 
Wahnfinnige, und gab Befehl, fie mit dem erfken 
Schiffe wieder zuruͤck nach ihrem Baterlande zu 
bringen. Bey ihrer Wiederkunft wurde fie von 
den Quaͤkern im Triumph eingeholt, die ihr auch, 
zur Belohnung ihres Eifers, einen. von den Prophe⸗ 
ten ihrer Secte zum Manne gaben. 


Fiſcherinn (Sufanna), J 


eine Kuͤnſtlerinn aus Augſpurg. 


Se verfertigte mit der Nadel und Scheere ſehr 
ſchoͤne ausgefehnittene Baͤume, Figuren und 
ganze Siftorien. Sie ſtarb im Jahr 1674. 


Flaccilla (Aelia), 


‚ Gemahlinn des Kaiferd Theodoſius des Großen. 
Die Geſchichtſchreiber ruͤhmen ſie ſehr wegen ih⸗ 
res vortrefflichen Charakters. Sie beſaß 
außer einer ſehr ſauften und mildthaͤtigen Gemuͤths⸗ 
art eine große Klugheit, gruͤndliche Gottesfurcht, 
und einen feurigen, aber "aufgeflärten Eifer für die 
Religion. Sie ſtarb im Jahr 388 Aam aten 
September, welcher Zag vi von den Griechen noch 
io sefeyert wird. — | 


/ we u Flacilla 


€ — Flechter. eG u TE 
Flaecilla (Antonia), 


eine NRömerinn. 


ie. — unter die Heldinnen der ehelichen 
= Liebe , indem fie Ihrem Gemahl Priſeus, 
da er vom Kaifer Nero aus der Stadt vermwiefen 
BR an den Dre feiner Verbannung folgte. 
-Klamina, > 
eine Märtprerinn. a 
ie kam der Religion halben unter der Negle- 
rung des Kaiferd Diocletian ums Leben, 
und ihr Körper fol noch zu Clermont in Frank. 
veich befindlich ſeron. Man ia ihr Andenken 
den aten May. (*) 


Flechter Euſabeth 


eine Englaͤndiſche Quaͤkerinn. 


Syqröden fie allerhand Unruhen in Orford an⸗ 
gerichtet, hatte fie daſelbſt im Jahr 1655 das 
Uu3 ._ Schick⸗ 


— *) Flaminia (Demoifele). Man fehe unten den” 

Art. Riccoboni (Helena Baletti). ’ 

Flamy (Fräulein). Siehe unten ben Artikel 
Lewifton. 

Flandrine de Flaſſan. Man fehe oben im ıften 
Bande ©. 638 den Art. Blanchefleur. 

Flavia Domitilla, Man fehe in diefem Bande 
oben ©. 405 den Xrt. —2 | 


— 
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Schickſal, von den Studenten in ein offnes Grab 
geworfen zu werden, wovon fie auch bald ber: 


nach flarb. 


Fleifherinn (Anna Stephana)) 
eine Schwärmerinn. 
ie lebte um das Fahr 1620 zu Freyberg im 
Churſaͤchſiſchen Erzgebirge, wo fie ſich durch 
ihre vorgegebenen Begeiſterungen und Entzuͤckungen 
bekannt machte. 


Fleurs (Philiberte von), 


eine Gelehrte im ſechzehnten Jahrhunderte. 


| S le war Erbherrinn von Tours und von La⸗ 


Baſtie bey Macon in Bourgogne. In 
der Poeſie ſoll fie zu ihrer Zeit eine vorzuͤgliche 
Stärke befeffen haben, und in der That har fie fich 
durch ihre_poetifche Stüce einen Namen ‚gemacht, 
Heut zu Tage kennen wir von ihrer Arbeit nur 
noch Ein Gedicht, das den Titel führt: die Seuf⸗ 
zer des Wittbenſtandes (les. Soupirs de la 
Viduite). 


Flexelles (Mademoifele). 


| Se war aus Amiens gebuͤrtig, lebte gegen das 


Ende der Regierung Ludwigs des Vier⸗ 


zehnten, und machte ſich durch * Gabe bekannt, 


Ana⸗ 
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Anagrammen zu erfinden; welches in dawalten 
— kein kleiner Vorzug war. 


Fleyrinn Euphroſyna), 
eine deutſche Dichterinn. 
€ inige Probe-⸗Stuͤcke von ihrer Arbeit ſtehen im 
Riſtiſchen Parnaß an der Elbe. 9 


Flora, 

eine berufne Buhlerinn in Nom. 
ie iſt in der Gefcbichte beſonders wegen ber 
langwierigen und zärtlichen Zuneigung be: 
kannt, welche Pompejus der Große für fie heegte. 
ihrer Schönheit nach mochte fie der Liebe des Hel⸗ 
den wohl werth feyn; und ed fcheint, daß fie, wider 
die Gewohnheit folcher Creaturen, eine wirkliche Zu⸗ 

neigung zu Ihrem Liebhaber gehabt habe. 


Flore (Johanne), 


ine frangöfüfche Gelehrte im ſechzehnten Jahr— 
huuderte, von der wir Verliebte Erzaͤhlun⸗ 
gen (Contes amoureux) haben. 





uud Flotilda, 


E Fliſca. Man ſehe oben S. 670 und 673 bie 
beiden Aıtitel: Fieſchi. 


Bl 
Flotilda, 


eine Jungfer und neue Prophetinn. 

ur Gh febte um die Dritte des zehnten Jahrhun⸗ 
| derts zu Lavenna bey Rheims in Cham 

paane, und hatte eine Menge Erſcheinungen, wel: 

che die Liebhaber in Pithoei feriptor, All. coae- 

taneis, und in des Du CHESNE feripeor. Rer, 

Francie finden koͤnnen. 


Foͤrſterinn atharine), 


eine Schwaͤrmerinn. 


le machte ſich um das Jahr 1669 zu Hohen⸗ 
thurm im Magdeburgiſchen durch ihre wun⸗ 
derlichen Begeiſterungen bekannt. 


Foͤſinn (Anna Louiſe), 


| vermaͤhlte Fuͤrſtinn von Anhalt: Deſſau. 


te war, wie fo gleich ihr Name verräth, von 
| bürgerlicher Herkunft, und mo man ung reiht 
| berichtet bat, die Tochter eined Apothekers. Ihrer 
Schönheit und andrer nicht gemeiner Eigenichaften 
wegen, hatte fie im Jahr 1698 das Glück, die Ge 
mahlinn des berühmter Kriegshelden, Fuͤrſten Leo⸗ 
polds von Anhalt-⸗Deſſau, zu werden. Sie 
ſtarb im Jahr 1745, zwey Jahre vor ihrem Ge 
| mahl, und hinterließ den Ruhm einer klugen Für: 
ſtinn. 


_ 


Foirꝛ. =: 25 


ſtinn. Das ſaͤmmtliche itztlebende fuͤrſtliche un 
Deauiice Haus ſtammt von ihr ab. ws 


Foix (Margaretha von), 

—— Herzoginn von Epernon. 

| S ie iſt wegen ihrer Herzhaftigkeit und Uner⸗ 
ſchrockenheit beruͤhmt. Als die Oberhaͤupter 

der berufnen Ligue im Jahr 1588 mit einander einig 

worden waren, den Herzog von Epernon zu flürs 


zen; ſo machten fie ihn bey Hofe verdächtig, und 


brachten einen Befehl aus, ihn auf dem Schloß 
Angouleme, deſſen Commandant er war, aufheben 
zu laſſen. Der Magiſtrat des Ortes, dem man 
die Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens aufgetragen hatte, 
meynte einen witzigen Streich zu machen, da er 
die Herzoginn unverfeheng ſeſtnahm, um den Her⸗ 
zog dadurch zu noͤthigen, daß er ſich ergaͤbe. Man 
- Heß dieſe Dame an das Haupt: Thor ber Citadelle 
bringen, damit fie den Herzog bereden ſollte, zu 
thun, was man verlangte. Allein ſie kehrte ſich 
nicht im mindeſten an die Gefahr, in der fie ſchweb⸗ 
Uus te, 
_ E Foir Franciſca von,) Graͤfinn von Shatenun 
briant. Man fehe oben in- diefem Bande ‚, Seite 
126.134, den Art. Chateanbriant. 
Foir (Katharina von), Königinn von Navarra, 


Man fehe weiter unten den Artikel: RONnS 
von Foix. | 
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te, ſondern redete Ihrem Gemahl zu, ſich tapfer zu 
; wehren, und alle ebeliche Zärtlichkeit bey Geite zu 
fegen. Diefe Herzbaftigfeit fegte die Magiſtrats⸗ 
Perſonen in Erftaunen. ‚Sie giengen mit einander 
zu Rathe, um andre Mittel ausfindig zu machen, 
wie fie den Herzog in ihre Hande befämen; aber 
während ihrer Berathfchlagung befam der Herzog 
Succurs, und feine Gemahlinn zog wie im Trium⸗ 
phe wieder ind Schloß ein. (*) 


Fontaine (die Frau De-La), 

Chegattinn des Dichters Johann De=La- Fontaine. 
Gy ie fo gelehrt geweſen feyn, und ihrem Manne, 
dem berühmten Verfaffer der ſchoͤnſten fran- 
zöfiichen Fabeln und Erzählungen, feine Werke gar 
oft haben verbeffern helfen. ine Anekdote aus 
dem Reben ihres Mannes, die feine Battinn etwas 
naher angeht, können wir nicht mit Stillſchweigen 
-übergeben. Weil er fehr wenig Umgang, und aljo 
auch fehr wenig Weltkenntnig hatte, machten ibm 
zum Scherz einige feiner Freunde weiß, der alte 
Hauptmann Poignan babe mit der Frau von Pas 
Fontaine ein gar zu vertrauliche Verſtaͤndniß; 
und mit dem müjfe er fich ſchlagen. Er gieng alfo 
| . eines 
"CH Foligno (Angela von) die Heilige. Man febe 


den Art. Angela von Foligno, in den Zufägen 
zu diefem DRNR 
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eined Morgend um 4 Uhr zu- dem Hauptmann, 
noͤthigte ihn, daß er ſi ch ankleiden, und ihm mit 
dem Degen folgen mußte, ohne daß der Hauptmann 
wußte, warum und wohin. Als fie vors Thor 
kamen, fagte fa- Fontaine: „Ich muß mich mit 
„dir ſchlagen; man hat mir es gerathen,. Hiers 
auf erzählte er ihn die Urfach, und zog den Degen, 
‘ welches der Hauptmann auch that, der aber Has 
Fontainens Degen ſo gut ausparirte, Daß dieſer 
zehn Schritte wegflog: worauf er ihn mit nach 
Haufe nahm, und ſich mis Ihm verſoͤhnte. 


Fontaines (die Graͤfinn von), 
eine franzöfifhe Dichterinn. 


Se iſt erſt vor ein Paar Jahren geſtorben. 
Bon Herkunft war fie eine Tochter des Mar⸗ 
quis von Givri, ehemaligen Commandantens zu 
Mes, der fie an den Grafen von Fontaines ver: 
maͤhlte, mit welchem fie zwey Kinder zeugte. Weiter 
‚ weis man nichtd Befondres von diefer Dame. Sie 
bat fich in der Schriftffellerwelt durch zwey fehe 
finnreiche Werke befannt gemacht; es find ziveen 
Eleine Romane, wovon der eine den Titel Ameno— 
phis, und der andre die Auffebrift, Die Graͤfinn 
von Savoyen , führe, 


———— — 
— — — — — 


> 
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gontana (Lavinia), 


eine Malerinn aus Bologna. 


ie malte: vortreffliche Frauenzimmer-Portraits 
und Kirchenſtuͤcke, und farb im Jahr 1602 
au om. 
Ob fie mit der Lavinia Fontana Zappi, 
bie noch um das Fahr 1609 vorkoͤmmt, einerley 
Perſon ſey, koͤnnen wir nicht entſcheiden. 


Fontana Maria Polyrena), 


eine Urſuliner-Nonne. 


Gy bat die Lebensbeſchreibung ihrer Tante 
Maria Theodora geſchrieben; ein Werk, 
welches einmal zu Urbino, und das andre mal zu 
Fano gedruckt worden. 


Fontana (Veronica), 


eine italiänifche Künftlerinn. 


S ie war von Parma gebuͤrtig, verfertigte 
mit ihrem Vater, Dominicus Maria Fon⸗ 
tana, zu Bologna eine Menge Holgzſchnitte und 
. Kupferftiche, und lernte auch am letztern Orte die 
Malerkunſt bey der Eliſabeth Sirani. 


⸗ 








Fontanges 











Fontanges. 685 


Fontanges (Maria Angelique 
Scoraille de Rouſſille, 
Herzoginn von). 


— war im Jahr 1661 geboren, und, wie 
der Verfaſſer der Nachrichten von dem 
Leben der Frau von Maintenon ſagt, „ein 
„großes, wobhlgewachſenes Frauenzimmer, welches 
„ungemein in die Augen fiel, und vollkommen ge⸗ 
„ twefen ſeyn möchte, wo fern ihre Haare nicht ein 
„wenig ind. Rothe gefallen wären. Sie ‚mar et⸗ 
„was zu voreilig, ihre Beſtimmung zu erfüllen, . 
„Raum war fie erklarte Maitreffe (Ludwigs des 
„Vierzehnten,) To uͤberlleß fie ſich gaͤnzlich dem 
„Stolz und hohen Weſen; ſie gieng vor: der Koͤ— 
niginn vorbey, ohne fie zu grüßen, gab der hoch⸗ 
„müthigen Montefpan die Grobbeiten, die ihe 
„von diefer miederführen , hunbertfaltig zurück, | 
„verthat monatlich hundert taufend Thaler, wun⸗ 
„derte ſich, daß man dieſes Verſchwendung nannte, 
„beleidigte ihre Freunde durch ihre Gleichguͤltig⸗ 
„keit, und ſetzte durch ihren Undank far bie Sof 
„leute in Erſtaunen. | — 


Bey einer Jagd hatte einſtmals der Wind | 
„das Kopfzeug des Fraͤuleins von Fontariges 
„in Unordnung gebracht; fie ließ e8 fich in der Ge- 
ſchwinrieit mit einem Sande ſeſtbinben wo⸗ 
„von 
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„von die Knoten zufaͤlliger Weiſe auf die Stirne 


„berunter zu haͤngen kamen. Das Sonderbare 
„des Anblicks gefiel dem Koͤnige ſo wohl, daß er 
„fie bat, es heute ſo zu laſſen und fich nicht ans 
„ders aufzufegen. Den Tag drauf erfchienen alle 
„ Damen mit einem Kopfpug in diefem neuen Ges 
ſchmacke. Von dem franzöfifchen Hofe breitete 
„fich diefee Geſchmack in ganz Europa aus, und 
„mit demfelben zugleich der Name des Fräuleind 
„von Fontanges,. Gie felbft farb im Fahr 
1681 in einem Klofter (und zwar im Wochenbette) 
in der St. Jakobs-Vorſtadt von Paris. () 


Fontevrault (Eine Nonne zu). 


M hren Ramen nennen die Geftbichtfchreiber nicht; 
—J aber der Pater Mainferme, ehemaliger Di⸗ 
rector der Abtey Fontevrault, berichtet von ihr 
Folgendes. Ein Prinz, (den er ebenfalls nicht 
nennt,) verliebte fich In fie, und ließ‘ ihr von der 
Neigung, die er zu ihr gefaßt hatte, durch ‚einen 
feiner Hofleute, unter der Hand Nachricht ertheilen. 
Diefer fagte auch der Nonne bey einer Unterredung, 
die er mit ihr hatte, ihre fehönen Augen hatten 
den Prinzen bezaubert; und vebete Ihr zu, daß fie 
dem Prinzen eine günftige Antwort geben möchte. 
| | | Ohne 
... &) Fonte Moderata. Man ſehe unten den Art, 
Pozʒi (Model). | 


“ 
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Dim viel absufeblagen, ober viel zu verfprechen, 
bat fie fich gin wenig, Bedenfzeit aus, begab fich in 
Ihre. Selle, riß ſich mit einem fpigigen Meffer die 
Augen aus, gieng ſo dann wieder ind Gprache 
zimmer, überreichte ihre Augen dem Botſchafter 
- dei Prinzen auf einem Teller, und fagte, er follte 
- feinem Heren die Augen bringen, in die er fi » ſo 
ſehr verliebet haͤtte. 


Forbes — order, 
Graͤfinn von). 


& ie war eine Tochter ded Marquis von Hunts 
ley, eined Herrn, ber. mit dem. Föniglichen 
* Haufe in Schottland nahe verwandt, und: einer | 
von denen war, die nach de Königs Heinrich 

Stuart. Zode, unter der Regierung der Rönigiun 

Maria, dad Regiment verwalteten. Marga⸗ 
retha faßte ſchon von ihrer zarteften Jugend: an 
den Entfchluß, ihre Sungfraufcbaft Gotte zu heili⸗ 
gen; allein fie fand wider: dieſen Vorſatz unuͤber⸗ 
windliche Hinderniffe in ihrer Familie: und. fo bald 
fie das erfte mal ihrer Mutter etwas davon fagte, 
befam fie von ihr eine Dprfeige und zugleich die 
haͤrteſte Antwort. 

Margaretha, deren Gottesfurcht eben fo 
aufgeklärt als eifrig war, entſchloß ſich nunmehr, 
zu geborchen. Einige Zeit drauf murde fie ander 
X Grafen 
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Grafen von Forbes vermähler, ie Herrn, der 
aus einem der beffen Haͤuſer in Schottland ber« 
ſtammte, aber auch einer ber hartnaͤckigſten Ber: 
fechter der calvinifchen Religion war. Dieſe 
Heirath hatte man geſtiftet, um bie aften Feind- 
feligfeiten ‚ welche zmifchen beiden Familien fange 
Zeit obgemalter hatten, zu erflicken; aber weit ge: 
fehlt, daß diefelbe diefe gute Wirkung gehabt Hatte, 
fo entzündete fie vielmehr dag Feuer der Zwietracht 
mit größter. Hige, als jemald; und es waͤhrte gar 
nicht lange, fo machte die Uneinigfeit im der Reli 
gion Margarethen zum Begenftande des Abſcheues 
fir ihren Gemahl. Schimpfliche Reden, -beleis 
Digende Ausdruͤcke, fühlechte Begegnungen "mußten 
eine geraume Zeit der Geduld und Sanftmuth ber 
Graͤfinn zur Prüfung dienen Endlich flieg der 

Widerwille des Grafen aufs hoͤchſte, und er ver- 
ſttieß fie, um fich eine andre Gemahlinn zu nehmen, 
Deren Denfungsart fich beffer mit der feinigen 
vertruͤge. 

Margaretha gieng eben ſchwanger mie ihrem 
andern Sohne, als fie aus dem Haufe gejagt 
wurde: Sie kehrte zu ihren Aeltern zurück; aber 
ſie blieb bey ihnen nicht lange in Ruhe, Der 
Graf von Forbes, bey dem fich der Haß in Wut 
verwandelt hatte, fürchte alle mögliche Mittel und 


Wege, feine Frau ums Leben zu bringen. Geine 


Anſchlaͤge fielen. jedoch zu feiner Schande ang, und 
) die 


“.nyemarh — 
‘ u 


| i % 
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die Xeltern dev; Gräfinn erklärten dieſem grauſamen 


amd barbarifchen Gemahl einen Öffentlichen Krieg. 
Es verlhefen inedſſen viele Jahre, wahrend 
deren Margarethens andrer Sohn ein Capuciner 


“worden war. Auf das Bitten und Dringen Dies 


ſes Sohnes gieng Margaretha aus Schottland, 
und begab fich nach. Brabant, um ibm in der . 


. Nahe zu ſeyn. Daſelbſt lebte ſie anfaͤnglich von 


ihrer Haͤnde Arbeit und von Almoſen fo lange, big 
der Katholiſche König Nachricht von ihren Zugen- 
den und von ihrer Geburt bekam, worauf. er fie 
mit einem anſtaͤndigen Fahrägchaft begnadigte. 
Sie ſtarb zu Antwerpen im Jahr 1605, nachdem 
fie die. Einwohner des Ortes lange Zeit durch, die 
Reinigkeit ihrer Sitten und ein beiliges — er⸗ 
bauet hatte, R ER 


‚‚Boree. Ehantotte. Röfe 
de Caumont Deda)ı: 
ed "ine franzoͤſiſche Sriftſtellerinn. — 


Se war um das Jahr 1650 auf dem Schloffe | 
Caſenove in Guienne geboren. Ihr Vater 


hleß Franz von Caumont, Marquis pon Ca⸗ 


ftelmoröh, und war öniglicher Baget „ Marfchall, 
Ihre Mutter, Margaretha; von Vicof war Erb⸗ 
herrinn Auf Caſenove, und eine Tochter des Ba- 
rons von Caſtenaun lem Anfehen nach war .\ 
Di . Xx | das 


e 
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dad Fräulein De⸗La⸗Force von Seiten. der 
Gluͤcksgaben nicht fo gut verſorget, als von Seiten 
der Geburt und des Wiged, Es beweiſen dieſes 
die Verfe, die fie an die Frau von Maintenon 
ſchrieb (). — 
Ton fort eſt glorieux, et’ le mien aft fatal. 
Nos aieux autrefois marchoient d’un pas &gal: 


Cependant entre nous que je vois de diftänce ! 
Et combien ton Merite‘y met de difference! 


Das Fraͤulein De⸗La Force farb zu Pas 
ris im Jahr 1724. Sie hat das Publicum mit 
unterfchiedlichen Schriften beſchenket, die alle: 
fammt Romane, und fehr gut gefchrieben find. 
Wir liefern das Verzeichniß von denen, die und 
befanne find, ı) Hiſthire de‘ Marguerite de 
Valois, Reine de Navarre, (Gefchichte der 
Margaresha von Valois, Königinn von Na⸗ 
varra;) 2) Hiſtoire de Guftave Vaſa, (Ges 
fchichte des Guſtav Waſa;) 3) I’ Hiftoire 
fecrette de Bourgogne ‚. (Geheime Gefchichte 
- von Burgund;) 4) Meinoire hiftorique „ou 
Anecdote galante et fEcrette de la ——— de 

J | ar, 
Wie glorreich if Dein Boos, wie unbegtückt das 

Soonſt giengen unfee Vator doch in gleichen Paar 

Idt ſeh ich zwiſchen uns den größten, weitſten Abs 


and; 
Und welchen Unterſchied macht nicht ſchon Dein 
EN WVWVrerdienttt 
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Bar, ſœur de Henri IV. Hiftorifche Nachricht, 


oder Galante und geheime Anefdote der Has 
zoginn von Bar, einer Schweſter Heinrichs. 
des Vierten; er 5) les Fees, Conte des Con- . 


tes, (die Fehen, ein Maͤrchen uͤber alle Maͤr⸗ 
chen;)nebſt verſchiednen portiitben € Stücken. 


Foret Ra), 
| \ Molierens Magd. 
ie beſaß eine ſehr geſunde Beurthellungẽkraft. 
Ihr Herr las ihr die Komödien vor, die er 
ae wollte vorftellen laſſen; dabey ermangelte 
La⸗Foret niemals, ihm die Stellen zu fügen, 
welche Beyfall finden oder nicht finden würden; 
und es traf auch jedesmal ſo I wie fie es vorher⸗ 
geſchen hatte 
Former (Marid. Vitoria) 
F eine Genueſerinn. 


& mar im Fahr 1562 geboren, erwaͤhlte — 
| ihred Mannes Strato Tode das Klofters 


[4 


leben, ſtiſftete den Nonnen Orden von der Verfün- . 


digung Maria (dell Annouciado), und ſtarb den 
sten December 1617 (oder 16). im Geruche der 
haghen 9. 
82. Fortia 
6 — * ©. oben Seite 660° Fauſtina 
(Livia). 


— 


Br | Soria. 
FgFortio Maria von), 


eine Nonne zu’ Poiffp. * 
le bat ſich mit ihrem Verſtand Ehre erworben. 
| Bor den Schriften der Anna von Marquet, 
einer Nonne aus eben dem Klofter, ſteht eine ſehr 
ſchoͤne Vorrede von | 


Foſie Johanna) 


Has fih in Dänemark ald eine geſchickte Hi⸗ 
ftorien : Malerinn‘ und Kupferſtecherinn her⸗ 
vorgethan. Sie iſt am 25ſten Maͤrz 1726 zu Ko⸗ 
penhagen geboren, und. lebt unſers Wiſſens noch. 


Fouquart Gabrielle), 


ie Tochter des Steuer-Einnehmers Franz 
Fouquart zu Abbepille. Sie war im 
Jahr 1568 geboren‘, ſtiftete in Frankreich den 
Drden der Nonnen vom h. deameiſcus de — 
und farb im Jahr 1639. — 


a, Framechildis, 
Mutter der Aebtißinn Auſtreberta. 
ie lebte im ſiebenten Jahrhundert in großer 
Heiligkeit. Von ihren Reliquien befindet 
ſich das meiſte zu Montreuil in der Picardie. 
Ihre Gedaͤchtnißſeyer ſaͤllt auſf den 17ten Map. 


Franca, 
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France, 


ei“ fromme Aebtißinn Ciſtereienſer· Ordens zu 
Piacenza in Italien. Sie iſt im Jahr 1218 
geflorben, und ihr Andenken wird den 25ffen ac 
—— | 


France Marie ve). 


Pi der. „Herkunft und. Lbebensgeſchichte dieſes 

Frauenzimmers wiſſen wir nichts zu ſagen; 
ihr Name (Marie de Frange) ſcheint zwar anzu⸗ 
deuten, daß fie zu der Föniglichen Kamille. gehöret 
‚habe, welches aber nicht iſt. Sie bat um die: 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts einen Namen 
gehabt ; ‚aber: alles, mad wir’ von ihr wiſſen, be⸗ 
ſteht darinnen, daß ſie eine Pariſerinn geweſen 
iſt, und ein engliſches Werk, welches unterſchied⸗ 
liche moraliſche, aus dem Aefopus entlehnte Fa⸗ 
bein enthält ! in franzoͤſiſche Verſe überfeger bat. 


Francefchekti (Rofana), 
eine tapfte Gotſicanetiun. 
SG: focht in den Jahren 1768 und 1769 an 
der Seite ihred Gemahls, Giulio Franz 
ceſco Serpehtini, der dag Hupe einer corfiſchen 
Pieve war, wider bie Franzofen in Mannsklei⸗ 
bern, und bewies babey sine ungewöhnliche Ta: 
Pr 
= &r 3 Francefca 
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Srancefca, 
. ein armes italiänifhes Mädchen aus Caſale 
im Herzogthum Montferrat. 
te that ſich bey der Belagerung der Stadt 
Caſale im Fahr 1630 durch Ihre Herzhaf- 
tigkeit hervor, indem fie bey umterfchiedlichen Aus: 
fällen aufs tapferite focht, und. verfchlebne von 
den Feinden eigenhändig tödtete. Johann von 
Thoiras, nachmaliger Marſchall von Frank 
reich, der damals Caſale vertheidigte, gab ihr 
zur Belohnung fuͤr ihre Dienſte den Sold von vier 
gemeinen Soldaten, und eine Stelle unter den 
leichten Reitern bey feiner Compagnie. 


Francheville (Ratharine von), 

eine Dame aud der Bretagne. 

ie war den aıflen December 1620 geboren. 

In ihren. mannbaren Sahren gieng fie nad) 
Rennes, um ihre Vermäblung mit dem Dechant 
von den Parlaments: Raͤthen in der: Bretagne zu 
ſchließen; und das erſte was ſi ie beym Eintritt in 
“ die Stadt ſah, war ihr Bräutigam, den man zu 
Grabe trug. Dieſer Zufall machte einen gewalti⸗ 
gen Eindruck bey ihr. Von ſelbigem Augenblick 
an widmete ſie ſich gaͤnzlich der Gottſeligkeit und 
guten Werken. Sie ſtarb den 23ſten Maͤrz 1689 
in einem Alter von neun und ſechzig Jahren. 


Franciſca 
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Franciſca (die Heilige). 


| Gy war im Jahr 1348 ju Nom geboren, und 


ift ihrer erhabnen Froͤmmigkeit halben bes 


ruͤhmt. Schon von Ihrer Kindheit an ließ fie einen 


Geſchmack an himmlifchen Dingen blicken; fie liebte 


die Einfamfeit und das Geber, und batte- einen 


\ 


Efel vor den Luſtbarkeiten und Zeitvertreiben, wo⸗ 


nach fich fonft die Menſchen in diefen Fahren fo fehr 


zu ſehnen pflegen. - Da fie etwan eilf Jahr alt 
war, gieng fie ſchon mit dem Vorhaben fchwans 
ger, den Nonnenfchleyer- anzunehmen; aber. ihr 
Bater wollte feinen Willen nicht darein geben ‚ und 
verheirathete fie im Jahr 1396 (und alfo in ihrem 
zwölften Fahr ,) an einen reichen und angeſehenen 
Mann, Namens Lorenz Ponziani. Auch in 
Diefem veränderten Zuffande liebte fie noch immer 
die Einſamkeit und dad Gebet, und widmete diefen 


folglich alle Stunden , die fie von den Pflichten ih: 


rer Hauswirthfchaft entührigen Eonnte. Gie be- 
füchte feine Schaufpiele, feine Gaftereyen, Feine 


- Hochzeiten; ja, fie-fam nicht einmal zu ihren An- 


verwandten: denn ihr einziged Vergnügen war, in 
die Kirchen und Hoſpitaͤler zu gehen. Sie beredete 
nach und nach eine große Anzahl Jungfrauen, das 
weltliche Leben zu verlaſſen, und ſtiftete von bieſen 


einen Convent in Rom nach: der Benedictiner⸗ 


— Dieſe Jungfrauen wurden Oblaten 
| 4 ‚genannt, - 


606 Srancien: 


genannt und waren von ber Eongregation der 
Collatiner innen. | 
Nachdem endlich Franeifca im 3. 1413 ihren. 
Ehegatten, durch feine Verbannung aus Mom, 
verloren hatte, ‚bat fie mit der außerfien Demuth, 
daß man fie unter dieſe Schwefterichaft aufnehmen. 
möchte. Sie nahm auch hierauf in derfelben den’ 
Schleyer an, und verrichtete ihre verfchiedentlichen 
Pflichten mit ungemeiner Sorgfalt und Puͤnctlich⸗ 
feit. Sie flarb den oten Marz 1440. Es wur⸗ 
den ihr bey ihrem Leben, und. bald nach Ihrem Tode, 
verſchiedne Wunderwerke zugefchrieben ; daher denn. 
auch die Praliminarien zu ihrer Canonifation we: 
ige Monate drauf fibon ihren Anfang nahmen. 
Diefe Angelegenheit ward. auf Anfuchen: der Buͤr⸗ 
ger von Kom zu verfchiednen malen wieder betries 
ben, kam aber doch nicht eher zu Stande, als unter 
dem Pontificat Paulus des Fünfter im J. 1608. 
Es findet fich ein ganz feltfamer Umſtand, wel⸗ 
chen Nicolaus Bignier von diefem Srauenzimmer 
angemerft hat; und er beruft ſich dabey auf den: 
Valeterranus als feinen Gewaͤhrsmann. Geine 
Horte find dieſe: „Es ward. eine römiiche Matro⸗ 
„ne von dem Pabſt unter. die Heiligen gefegt, weil 
„ſie die Berfuchungen ihres Fleiſches Dadurch zu era 
„ſticken pflegte, daß fie fiedendheißen Speck auf den 
„verführerifchen Shell traͤufeln ließ... — Der 
gte März wird noch igt zu ihrem Andenken gefeyert. 
Franciſca 


[ 
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Frauciſca a S. Cruce, maria, 
‚und: Aloyſia = 
98 mit · einander das Kloſter —* in 
Spanien im Kiechenfprengel von Toledo 


geftiftet: Franciſca ſtarb im J. 1574. Der Ge⸗ 
daͤchtnißtag fuͤr alle Drey iſt der 2eſte Maͤrz. 


Franciſca von Alencon oder von 
WValois, * 


Senzeilun: von Bendome, Beaumont und Longueville, 
Heinrich des Vierten von Frankreich Großmutter. 
Se war eine der weiſeſten und tugendhafteſten 
Damen ihrer Zeiten. Nachdein ſie Franz 
von Orleans der Zweyte dieſes Namens, Graf 
von Duͤnois / und erſter Herzog von Longueville 
im Jahr 1512 durch feinen: Tod zur Wittbe gemacht 
hatte, wurde ſie, ein Jahr drauf, mit Carln von 
Bourbon; erſtem Herzoge von Vendome ver⸗ 
maͤhlet, mit dem fie fieben Söhne und ſieben Toͤch⸗ 
ter. jeugte „unter andern ‚den Anton von Bour⸗ 
bon, Koͤnig von Navarra und Vater Heinrichs 
des Vierten. — Seine Mutter Franciſea mar) 
nach dem Beyfpiel Ihrer Mutter Margaretha von 
Alenson, die Beſchuͤtzerinn der Ungluͤcklichen, und 
Die Saͤugamme der Armen und Maifen. Gie flarb 
auf ihrem Schloffe La⸗Fleche in Anjou den laten 
Eeptembet 1550. 
* x 5Franciſca 


698 Franciſca. 
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le hat Ihren’ Zunamen bloß von ihrer Vater⸗ 

ſtadt, iſt als die Stifterinn der Nonnen vom 
dritten. Hıden St, Franzens von der: ffrengern 
Dbfervanz bekannt, und m den — 1619 
zu Salins geſtorben. (*):-- 5 


Frangipani oma — 
Graͤfinn von Serin. 
ie war eine Schweſter des Grafen Franz 


Frangipani, und eine Dame von großen 


Eigenſchaſten; aber eben ihre Vorzuͤge ſtuͤrzten ſie 
und ihre ganze Familie ins aͤußerſte Ungluͤck. Die 
Graͤſinn befoͤrderte die Empörung der Hungarn 
gegen den Kaiſer Leopold, und beredete ihren Ge⸗ 
mahl, den Grafen von Serin, ſo wie ihren Bru⸗ 
der, die Waffen wider den Kaiſer zu ergreifen; 
aber fie mußten ihren Aufruhr im Jaht 1671 mit 
dem Kopfe bezahlen, und die Graͤfinn felber buͤßte 
den ı8ten November 1673 ; unter ſtarken Empfin⸗ 
dungen der Reue und rn ,‚ auf einer Blut: 
— — en ein.‘ | 
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9 Frandonet oder Frantonet (Katharine) Man 
ſehe unten den Art. „Modes. 
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Fredegunde, 


glenm von Frankreich. 


ie war in dem Dorf Honnecourt in der Pi⸗ | 
cardie, von gemeinen Aeltern geboren, und 


ſchwung ſi & durch ihre feltnen Eigenfchaften big 
zum ‚Thron empor. Ihre Schönheit dürfte viel- 
leicht nur einen flüchtigen Eindruck in Chilperichs 
flatterhaftem und unbeftändigen Herzen. gemacht 


baben; allein fo ‚mußte fie-ihn durch ihren Vers 


Hand zu ferfeln und. in ihren Ketten zu erhalten. 
Es war auch die Entfernung ihrer Nebenbulerinnen 
bloß ein Spiel ihrer Staasklugheit. Audovere 
und Galſchwinde, die Gemahlinnen Chilperichs, 
wurden den Intriguen der liſtigen Fredegunde 
aufgeopfert. Man maß ihr den Tod diefer beiden 
Prinzeßinnen bey; aber ſie verachtete dergleichen 
unbedeutende Beſchuldigungen. Zum Herrſchen 
geboren, regierte ſie in des unthaͤtigen, ſorgloſen 


Chilperichs Namen; und in der ‚That ertrug fie - 
die Laſt der allerwichtigſten Geſchaͤffte mit großer 


Herzbaſtigket 


Siegebert, der König von Auſtraſi ien, drohte, | 


Chilperichs Staaten anzufallen; und diefer Prin⸗ 
der von ſeinen Unterthanen ‚gebaßt wurde, weil er 
e mit Abgaben faſt erdruͤckte, ſah fich in die 


außerfte Verlegenheit verſetzet. Fredegunde, ‚die 
in En Staatstnnſt vor feinem Verbrechen er: ⸗ 
ſchrak, 


"oo Fredegunde. 


ſchrack, ſo bald daſſelbe Nutzen baren Fonnte, zog 
ein Paar junge Leute von Terouenne in Ihr Ins 
tereffe, und bebientefich der Bemegungsgründe des 
Eigennutzes ‚ ja fo gar der Religion, ſie zur 
ee ihrer Abfichten gu bereden. „Wenn 

ed euch gelingt,, fagte fie, „fo Könner ihr auf 
„ meine Erkenntlichkeit rechnen; und ſolltet ihr ja 
umkommen, fo will ich den Kirchen und der Geiſt⸗ 
m lichkeit fo viel Almoſen für euch geben, daß ihr 
„des Himmels verfichert ſeyn Fönnet,. Bol von 
Diefer Hoffnung, verfügten fich die beiden rafenden 
Menfchen in Siegeberts Lager, und erſtachen ihn 
mit Dolchen. 


Seine Gemahlinn Brunehold oder Brune⸗ 
hilde, eine geſchworne Feindinn von Fredegun⸗ 
den, gab ſich viele Mühe, fie bey Chilperichen 
auszuftechen: weil aber diefed vergeblich par, fü 
heirathete fie einen von den Soͤhnen dieſes Prinzen, 
Namens Meroveus, Chilperich, welchen Fre⸗ 
degunde aufhetzte, erklaͤrte ſeinen Sohn der Wuͤrde 
einen koͤniglichen Prinzen verluſtig. Der junge 
Prinz, der yon. ſeinem Vater verſolget ward, und 
fich endlich ſelbſt von feiner Gemahlinn verlaſſen 
fehen mußte, gerleth in einen ſolchen elenden Zu⸗ 
ſtand, daß er ‚ginen Freund bat, ihn mit feinem 
Degen. iu. durchbohren: welchen DAR Dienft 
pin auch biefer fee. | 
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. yDer Biſchof Waͤtertatus zu Rouen/der die 
MBermäblung des Merovaͤus mit der Bruͤnehold 


geſchloſſen und geſeyert hatte, konnte der Rache 


Fredegundens ebenfalls nicht entgehen. Sie: beres 
dete Chilperichen, daß er ſelbſt den Praͤtextatus 
in einer Verſammlung von Biſchoͤffen verklagte; ein 
ſchimpflicher Schrit fuͤr einen Fuͤrſten der dieſen 
Siſchof nach den: Geſetzen des Staats eigenmaͤchtig 
haͤtte ſtrafen laſſen koͤnnen. Weil nun die Praͤla⸗ 
ten, die man zu Richtern geſetzt hatte, Feine Luſt 
zu bezeigen ſchienen; den Beklagten zu verurtheilen; 
ſo mußte man noch Verlaͤumdungen und Kunſtgriffe 
bervorfuchen; um es dahin zu bringen, daß Praͤ⸗ 
textatus auf eine Inſel in der ———— von 
Coutances verwieſen wurde. 

Chilperich, der nunmehr von dem fürcheens 
lichen Siegebert befreyet war, dachte. weiter an 
nichts, als wie er ſeine Unterthanen berauben, und 
Schaͤtze zuſammen ſcharren wollte. Fredegunde, 
die Chilperichen beherrſchte, ward oͤffentlich fuͤr 
die Urheberinn des allgemeinen Elendes gehalten. 
Die Voͤlker wurden aufgebracht, murrten uͤberlaut, 
und drohten einen nahen Aufruhr. Die Koͤniginn 
gerieth daruͤber in Angſt, und ergriff die erſte Ge⸗ 
legenheit, die ſich ihr darbot, Chilperichen gu 
Gemuͤthe zu führen, was fuͤr eine Gefahr ſein Ver⸗ 
fahren: nach ſich zöge Es ließen ſich um ſelbige 
Zeit ſchreckliche Zeichen in Luft ſehen. ‚Die 


vn ganze 
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ganze Natur ſchlen ſich veraͤndert zu Haben’; überall 
traten die Fluͤſſe aus ihren Ufern, und richteten 
die graufamfien Verwuͤſtungen an. Die Erde 
erſchuͤtterte, dad Feuer vom Himmel verzehrte 

ganze Flecken und Dörfer. Zu allen dieſen Lande 
plagen gefellte ſich noch eine fehreckliche Peſt, von 
welcher. auch Chilperichs und ‚Fredegundeng beide 
Söhne befallen wurden. Nunmehr flellte diefe 
Prinzeßinn, welche Die Verbrechen der Politik immer 
mit Gefinnungen der Religion zu vereinbaren 


wußte, ihrem Gemahl aufs nachdrücklichfte vor, 


ohne Zweifel beftrafte eine rachende Gottheit an 
Ihm und an feinen Kindern die Unterdrückung des 
Armen und: ded Waiſen, und die Drangfalen, die 
er feinem Volk anthäte. Chilperich Tieß fich zus 
reden, und warf die Schatzungs-Liſten von ben 
neuen Auflagen ins Feuer; aber mit Diefem guten 
Werke fonnte er doch feinen ‚beiden Söhnen das 
Leben nicht retten. 

Fredegunde wollte über den Tod ihrer Kinder 
immer verzweifeln; denn wenn fie nunmehr —* 
perichen verlieren ſollte, ſo blieb ſie ohne allen 
Beyſtand bey Hofe. Diefer Prinz hatte noch einen 
Sohn-von feiner erſten Gemahlinn Audovere, dee 
damals ungefahr fünf’ und Iwanzig Jahr alt war. 
Chlodowig, (ſo hieß der junge Prinz,) hielt ſich 
fuͤr den einzigen Kron-Erben, und begieng die 
Unbedachtſamkeit, oͤffentlich zu ſagen, er wuͤrde 

| ſich 
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ſich mit ‘der Zeit an Fredegunden rächen aber 
dieſe Prinzeßinn kam ihm uvor, "und klagte ihn an⸗ 
daß er Zaübermittel gebrauchet haͤtte, ſich feinen 
beiden Bruͤder, (die an der Peſt geſtorben waren7) 
zu entledigen. Sie ließ die Hexe, deren er ſich 
ihrem Vorgeben nach bedienet haben ſollte, Auf die 
Tortur bringen. Das ungluͤckliche Weib’ wurde 
vom Schmerz uͤbermannet, und geſtand alles, was 
man nur haben wollte; und der leichtglaͤubige 
Chilperich gab feinen Sohn Fredegundens Rach⸗ 
gier preis, die ih fo gleich mit Ketten belegen, und 
‚ine Gefaͤngniß Bringen ließ: - Man brachte‘ ihn 
hernach auf ibren Befehl nach’ dem Schloſſe Noifiy 
an der Marne, mo er einige Tage drauf: mit: ds 
nem Meiferflich ermordet gefunden wurde. | 
Fredegunde verfänmte nichts, ihr Gluͤck auf 
fefen Grund zu fegen. Sle fchloß ein Buͤndniß mie 
dem Rönige Ehildebertvon Auftrafien, dem Erben - 
Giegeberts der ſonſt ein furchtbarer: Feind für 
. fie geweſen waͤre Im Jahr 382 bekam fie einen 
Sohn, Namens Thierri (oder Dietrich,) wel⸗ 
ches ihren großen Hoffnungen wieder neuen Schwung | 
gab; allein diefe Freude waͤhrte nicht länge, indem 
ihr diefes Kind fehr bald wieder" wegſtarb Zmep: 
Fahre drauf brachte fie wieder einen Sohn zur 
Welt, Namens Chlotar, der ihr den-erfittenen‘ 
Verluſt erfegte; allein es ereignete fich “ein neuer 
Borfal;id der ſie in die allelaͤuhetſte Verlegenheit⸗ 
und 


— ' 
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und Angſt ſtuͤrzte. Chilperich wurde gegen Aus⸗ 
gaug des Septembers 584 auf einem Luſtſchloſſe, 
das er zu Chelles bey Paris hatte, da er eben 
von der Jagd kam, meuchelmoͤrderiſcher Weiſe ums 
Leben gebracht. Wer die Urheber dieſes Koͤnigs⸗ 
mordes geweſen find, - ‚kann man nicht mit Gewiße 
heit fagen; denn ob gleich Fredegundens Feinde 
fie. heſchuldigten, ſie habe ihren Liebhaber Landri 
angeſtiftet, dergieichen Menchelmord zu begehen, 
ſo iſt dieſes doch Dr zu ſehr wider die se 
ſcheinlichkeit. 

In der — Chilperichs Top der aller⸗ 
| usiderimörtigfke Streih „ welcher. Fredegunden 
damals nur haͤtte begegnen Eönnen, Um der Wut 
ihrer Feinde zu entgehen, mußte. fie ihre: Zuflucht 
nach‘ der Domkirche zu Paris, nehmen ‚: welche 
eine unverletliche Srepfiadt war. Guntram be- 
meifterte ſich der Stanten feined Bruders Chilpe⸗ 
sich, und fieng fo gleich on, darinnen alles zu thun, 
was ‚ein regierender Herr nur thun kann. Nun⸗ 
mehr mußte Fredegunde alle Kraͤfte und Erfin⸗ 
dungen ihres Genies zuſammen nehmen, um der 
dringenden; Gefahr, in der ſie ſchwebte, zu ent⸗ 


J gehen. Childebert verlangte, man ſollte ſie ibm 


auslieſern. Man behaquptete öffentlich, Ihe Sohn 
Chlotar waͤre eine Frucht ihrer verbotnen Galan⸗ 

terien. Die Großen und das Volk lehnten ſich um 
die men ie: fie. auf. In dieſer außerſten Roth 


wußte 


3* 
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“wußte ſie gleichwohl Guntrams Gemuͤth mit:einer 
ſolchen Geſchicklichkeit zu lenken, ihm fuͤr ein 
Frauenzimmer, das von allen Seiten verfolget 
ward, und für einen Prinzen, der feines Brudern 
Sohn war, fo viel Mitleiden einzufößen, und mie 
einem Worte fo piel Kunſtgriffe in Bewegung zu 
ſetzen/ womit fie Childeberten bey ihm verdächtig 
machte, daB Guntram wirklich .Fredegunden 
und. Ihren: Sohn. Chlotar in Schug nahm, mb 
dieſen letztern fo gar aus der Taufe zu heben ſich 


gefallen, lieh. . 


2. Die Rachgier mar Fredegundens herrſchende 
Leidenſchaft. Sie ſtellte nur gar zu bald jene aͤus 
ſerſte Lebensgefahr, darinnen fie geſchwebt hatte, 
in Vergeſſenheit, und mar auf nichtg ſo efrig ber - 
dacht, als ihren Feind, den Biſchof Prätertarug, 
zu flürgen, der nach Chilperichs Tode Drittel ges 
funden hatte, feinen biichöflichen Giß wieber zu 
erlangen. Diefer Pralat ward am erſten Oſter— 
Feyertage 586 in feiner Kirche mit einem Dolde 
geſtochen, und man ‘brachte ihn in feinem Blute 
nach Haufe, Fredegunde, die in der Verſtellungs⸗ 
kunſt überaus erfahren war, beſuchte den Praͤtex⸗ 
tatus, that, als bedaurete ſie ihn, und bot ihm 
allen moͤglichen Beyſtand an; den er: noͤthig haben 
moͤchte; allein der Praͤlat antwortete ihr. mitt - 
nichts, als mit den bitterſten Vorwürfen und Vers) 
ee" > 75 7 77 B. Vp weiſen. 
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weilſen·Ein vornehmer ſranoͤſtſcher ‚Herr haite 
die Dreiſtigkeit, fie dieſes verhaßten Meuchelnor⸗ 
des ins Angeſicht zu beſchuldigen. Fredegunde 
verbiß ihre Empfindlichkeit, und lud dieſen Herrn 
zum Trinken ein, ehe er wieder von ihr gieng; fie 
Heß: ihm einen damals uͤblichen Trank reichen der 
yon Wermah, Wein und Honig bereitet wird: 
aber kaum hatte der Mann diefes toͤdtliche Getraͤuk 
hinunter geſchluckt, fo fuͤhlte er ſich von den aͤußer⸗ 
flen Schmerzen befallen; es vergieng Ihm das Ge⸗ 
icht; mie Muͤh und Roth flieg er wieder: auf. ſein 
Herd, und einen kleinen Serie Weges vom vlaß 
Di; ‚ füehien todt herab, "> 


Indem fich Fredegtinde auf dieſe Art durch 
neue Miſſethaten aufs neue verhaßt zu machen bes. 
ſchaͤfftiget war, büßte ſie auf einmal Ihren einzigen 
Befchiiger, dert Koͤnig Guntram, ein. Diefer, 
Verluſt ſchlug aber ihren Muth keinen Augenblick 
nieder, fondern fie ergriff fo gleich da$ Ruder der. 
“ Regierung in den Staaten ihres BAER, ber. da⸗ 
mals neun Jahr alt war. : i 


uUeber Childeberten, der ihr den — —* 
digte, trug lie gar bald unterſchiedliche Vonheue 
davon, und faßte den Entſchluß, ihm ein. entſchei⸗ 
dendes Treffen zu liefern.  Diefe Schlacht fiel bey: 
; Soiſſons vor. Landri · De⸗La⸗Tour, der 
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Favorit Fredegundens, etn tapfrer und kriegs⸗ 
erfahrner Mann, commandirte ihre Truppen; man 
ſah die Prinzeßinn durch alle Glieder reiten, indem 
ſie den Soldaten Muth zuſprach und ihnen ihren 
Sohn zeigte: Um nun die geringe Anzahl ihrer 
Truppen zu erſetzen, ließ ſie ihre Armee durch ein 


Gehoͤlze ziehen, und befahl, daß jeder Reiter einen | 


Zweig von einem Baum abbauen, diefen "gerade 
vor fichträgen, und feinem Pferd eine Schelle an⸗ 
bangen füllte. Mit Anbruche des Tages rückte fie 
gegen das Lager der Auſtraſier an, die fich in der 
Morgendaͤmmerung nicht wenig verwunderten, ei: 
iten Wald vor fich zu feben, wo noch vorigen Tag 


ein freyes Feld geweſen war. Das Geraͤuſch der 


Stöckchen vergrößerte ihr Erſtaunen; und indem 
fie über die Erſcheinung bey ſich ſelbſt fo welfel⸗ 
haft waren, wurden fie von Fredegundens Armee 
init eltern ſolchen Ungeſtuͤm angegriffen, daß alles 
in die Pfanne gehauen war, ehe fie tur Zeit — 
hatten). zu ſich ſelbſt zu fontmen | 


Childebert überlebte den Schimpf, y von 


einem Weibe und einem Kinde geſchlagen zu ‚eben, 
nur eine kurge Zeit; er hinterließ zween Sohne 
die noch unmuͤndig waren. Ihre Gloßmutker 
Brunechilde bemeiſterte ſich im Nameu ihrer 
End ber Negierung auf eben die Weiſe, wie 

BEER  Dya Frede⸗ 
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Fredegunde unter dem. Namen ihres "Sohnes, 
Chlotar des Andern, regierte. Dieſe beiden be⸗ 
ruͤhmten Nebenbulerinnen beſeelte ein gegenſeitiger, 
und ſo unverſoͤhnlicher Haß, daß es gar nicht lange 
waͤhrte, ehe ſie einander die Kriegserklaͤrung thaten. 
Allein Fredegunde, die immer die Oberhand zu 
behalten gluͤcklich genug war, ſchlug Brunichilden 
und die beiden Prinzen, ihre Enkel, in einer Ge⸗ 
gend Namens Latofao — wiſvent dem — von 
Soiſſon und Laon. J 


Indeſſen genoß dieſe Seien Di bie Frucht ih: 
rer. Strapazen nur eine kurze Zeit; fie ſtarb zu 
Paris im Jahr 556, In einem Alter von funfzig 
Jahren, und hinterlleß ihrem Sohn, ob er gleich 
noch j jung war, den rühigen Befiß eines blühenden 
Reiches. Sie ward in der Kirche zu St. Vincent, 
heut zu Tage S. Germain. des⸗Pres beerdiget, 
wo man auch noch heutiges Tages dag Grabinaal 
und die Bildfäule dieſer beruͤhmten Koͤniginn ſieht. 
Die Geſchichtſchreiber ſind ſehr befliſſen geweſen, 
ihr Andenken zu ſchaͤnden; aber das muß man 
doch geſtehen, daß ſie große Miſſethaten durch gute 
Eigenſchaften, die nicht minder — — zu be⸗ 
decken verſtand 
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girderune, 


. Königin von, Frankteich. 


F S war Carls des Einfältigen zweyte N 

finn‘, fliftete die St. Klemend- Kapelle bey 

der” St Gorhellug- Kirche zu En Mn 
| ſtarb um das Jahr di. 





Fredinie Weiucin v von), 
eine ftan zhſiſche —— 


& war aus Pontoiſe gebuͤrtig, ji "und bat u 
vorigen Jahrhunderte wegen ihrer artigen 
Verſe einigen Ruf gehabt. Ein Theil von ihren 
Gedichten ſteht in den Mercures — den — 
Menke 2679 v von — —* 


ire niot Johanna France), 
Baroneſſe von-Chantal, 


en und erſte Mutter = Nonne von Maria 
| — SP — — a rg ls 


S Mar dem: taten ober azffen Jamer NER zu 
\ Dijon geboren; “eine Sochter Yenignus 
Fremiors, des General⸗Advocaten und nach⸗ 

My maligen 





zig Fremiot. 


maligen Ober⸗Praͤſſdenten beym Parlamente zu 
Dijon, und der Margaretha von Ber⸗ 
hriſey. In einem Alter von zwanzig Jahren ver: 
maͤhlte fie ſich mit Chriſtoph von Rabuͤtin, Ba 
ron von Chantal, mit dem ſie in der. vollkommen⸗ 
fien Einigfeit lebte, Nach einer- Che von acht 
Fahren hatte fie dag Schickſal, diefen Gemahl zu 
perlieren,, indem er auf der Jagd yon einem feiner 
Freunde aus Verſehen erſchoſſen wurde. Sie be: 
meinte Ihn eine fange Zeit ;. his die Erziehung von 
vier, oder wie andre fagen „von ſechs Kindern, 
die er ihr hinterlaſſen hatte, nebſt den heiligen 
Uebungen der erhabenſten Gottfeligfeit , ihrer ge: 
gechten Betruͤbniß Graͤnzen ſetzte. Sie erwaͤhlte 
nachber ben heiligen Franciſcus de: Sales ji 
Ihrem. Gemiffensrarb , und: mit: biefem webete fie 
auch im Jahr 1607 die Stiftung bed Ordens von 
Maris Helmfuchung pder der Galefianerinnen ab. 
Da biefem frommen Unternehmen nichts, im Wege 
fland, fo richtete fie daſſelbe den 6ſten Junius 
‚610 ind Werk, nnd nahm zu Annech im Gen⸗ 
fiſchen den Nonnenſchleyer an, ‚Sie ſtiſtete 
nachher unterſchiedliche Kloͤſter von dieſer Eon: 
gregation in verfcbiednen Städten, und flarb den 
13ten December 1641 zu Moulins. Im 7 
1750, (oder an er d m Gten Julius 1 


.- „A“ 
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if fie vom gabſte Glemens dein DER 
heilig gefprochen worden, — 


———— iedemoele 
eine deutſche Malerinn J 


Zie if . Dreßden gebürtig , und Hat fi 4 | 
ſeit den Fahren 1767 und 1768 burch-eirige 
Gemälde: in: ren z un u. —— belannt 
Rn 


Friuigidi 
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te lebte im vierten Jahrhunderte nach Ebriſti 

‚Geburt, und wurde vom. Biſchof Ambro⸗ 
ſius im Jahr 396 durch Briefe zum. latholiſchen 
Glauben bekehret. Nachher that ſie eine Reiſe 
nach Meyland, um den frommen. Biſchoſ per⸗ 
ſoͤnlich kennen zu — — ſie traf ihn nicht 
Poor Uber an. BE Dar EST SET —— 
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2. Subpfidhinn:, 
Froͤhlichinn (Eva Margarethah, 


eine Schwaͤrmerinn. 


Gy war. aus Kiefland gehärtig „und eines 
ſchwediſchen Obriſten Ehegattinn, den ſie 
aber verließ. Sie wurde wegen ihrer wiedertaͤu⸗ 
feriſchen und chiliaſtiſchen Lehren im Jahr 1685 


aus Schweden verwieſen, und ſtarb, (nachdem 


ihr zu Eisleben im Mansfeldiſchen, zu Ham⸗ 
burg und zu Amfterdam, ein gleiches Schickſal 
wiederfahren war ,) endlith zu Stockholm im 
Zuchtbaufe. Dan hat miccſchetiche ſchwaͤrme⸗ 


| riſche Schriften von ihr. 


u; Verfůhrer war eigentlich ein Goldſchmidt 


aus Niga, Namens Berend Dorchmann, 


welcher immer das igte 191€ und 20ſte Kapitel 
der Offenbarung Johannis las, und Daraus vid 
Erleuchiung belommen u Haben vermepitter 


Die Hbriffinn Fröhlich kam im Jahr 1684 
nach Stockholm, und erſchien daſelbſt in weißer 


und grüner Tracht vor dem Conſiſtorium, um 


ihre Lehren und Meynungen zu rechtfertigen s fie 


redete aber fo viel ungereimte Dinge, dag man 


fie gleich damals auf eine Zeitlang ind_Waifene 
bus“ fett, | Da Me aber , nachdem man fie 
| wieder 


— 








Froͤhlichinn. 73 
wieder losgelaſſen hatte, —X ſortfuhr „Ihre Irr⸗ 


thuͤmer auszubreiten; ſo brachte man ſie im fol⸗ 
genden Jahre zu Shift nach Deutſchland. 


Uebrigens ſind ihre Schriften ‚ . viel wir — 
davon wiſſen, folgende: 1) Sechs Rieder auf 
die gottlofen Confiftorial- Priefter zu Stocks 
holm; 2) eine Prophezeyung und Auslegung 
“über 2 Petr. 3. wegen des heuen Himmels 
und ‚der. neuen, Erde: 3) Prophezeyung, 
was Yon 1680. bis’ 1608: paßiren. :foll ; 
4) Widerlegung von Jacob Boͤhmens Bis 
chern; 5), eine Streitſchrift in niederläns 
diſcher Sprache wider Johann Colerus; J— 
6) ein. Evangelium vom taufenbjäbeigen | 
Reiche Ehriſti wider Jacob Boͤhmen; 
) Auslegung über die ſieben Gemeinen in 
der Offenbarung Johannis ꝛc. In der Tegtern 
hat fie,plel wider das Pabſtthum, und Infonderheft 
bieß prophezeyet, daß die Koͤnige von Schwe⸗ 
‘den und von Dänemark, Earl der Eilfte und 
‚Chriftian der Fünfte, viel zur Aufrichtung des 
tauſendiahrigen Reiches beytragen wuͤrden. Sie 
‚bat auch don dee Juden Genaden⸗Wahl, 
md⸗ vom heiligen Nachtmahl geſchrieben 
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Frommern Eſther Marin), 
eiine deutſche Maleriun. 


SC ie war des Augſpurgiſchen, und zuletzt Koͤ⸗ 
nigsbergiſchen Kupferſtechers, Wolfgang 
| Philipp Kilian, zwote Ehegattinn, und malte 
zu Anfange des itzigen Jahrhunderts artig in 
Waſſerfarben und in Minlatur. (J) 


Fuchſinn (Yina Rupertina), 
oe eine deutſche Dichterinn. 
Se war eine Tochter Johanns von Pleitner 
gberſten der Reihe: Stadt Nürnberg über 
deren Regiment zu Fuß, und zu Elbingen in 
Preußen den igten Desember 1657 geboren. 
Im Jahr 1696 beirarhete fie George Chriſtoph 
Fuchſen, Rectorn der Schule zu Sulzbach, 
und nachher Prediger daſelbſt. In der Versma⸗ 
Werkunſt beſaß dieſe Frau eine ſolche Fertigkeit, 
daß ſie nicht allein ihre Gedanken in ungezwungne 
‚Berfe bringen, ſondern auch ganze Gedichte: ma 
eben und herfagen konnte, ohne eine Feder an 
zuſetzen. Unter. dem Nomen Daphne ſchrieb fle 
eine Dramatifche Neprafentation Ir 

— — AUF 


.M, Grotte’ CRubpnieg de) ſ. Windſor. 


Füurſt / 21 


Glauben wohlgeͤblen Hiobs, nebſt vielen 
andern Gedichten Sie, ſtab den 23ſten Novem⸗ 
ber 1722. Ihre ſaͤmmiliche Poetiſche Schriften 
bat? Friedrich Nothſcholz merk der Lebensbe⸗ 
fehreibung dieſer· Dchterinn * u Nürnberg 
heraugegeben. u — —* 


* dr , ’ Da’ 
NEN TRUE N | 


Fuiguirede Vaſtoneein⸗ 
Gameſiade). 


ie ſtammte aus einem portugiellſchen adlichen 
Geſchlecht her vermaͤhlte ſich in Frankreich 

an einen Herrn von Gillot, uͤberſetzte die italiaͤ⸗ 
niſchen Gedichte des: Aridſt ins Franzoͤſiſche ung 
gab im Jahr 1688 ehien: Roman, le Mari jaldux 
(det iferfüchtige Ebemann betitelt Ver, 


J —1 


= —* Fuͤrſt Wiedelenny nr Yin 


ine Berühmte Blumenmalerinn —2 

hi Muͤrnberg. Sielluminirten den Haor · 
J Eyſtettenſein; "welches: Werk bey der kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek au Wien aufbehalten wird, 
od fie auch im Jahr dya7 ;: — — nn 
mb tech geſtorben iſt. 


151 8 pri v Yır, 
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LTR? | Zulvig, 


ß Full 
— Fulvia, ur 


eine romiſche Bulerinn. 


8 rr in ie Geſchichte deßwegen bekannt, well 

ſie dem Cicero Die Verſchwoͤrung des Ca⸗ 
tilina verrieth; ein Geheimniß, welches. ihr Lieb⸗ 
haber Lucius, der ein —— war, ihr 
offenbaxet Hate. U) nn, 


fie, 


:eihe romiſche Dame ang dem angeſehenen Seſchteqte 
oa derer ER: Semahlinn des Marcus 
Antonius. 

ie war ein außerordentliches — 

und hatte von ihrem Geſchlechte, wie Vel⸗ 
leus Patereulus ſagt, weiter nichts als ben Koͤr⸗ 
ver; denn Staatsklugheit und maͤnnliche Herzhaſ⸗ 
tigkeit ſchieyen den ganzen Umfang hrer Seele zu 
erfüllen. Nach dem Siege ‚ welchen Octavius 
ande: Antonius bey Philippi über den Brutus 
und Caßius davon ‚getragen hatten, gleng Anto⸗ 
nius nach Aſien, um die Angelegenheiten in den 
WMorgenlandern auf feſten Fuß zu ſetzen. Octa⸗ 
vius hingegen kam nach Rom zuruͤck; und da 
Hes ſich von ungefaͤhr ereignete, daß er in eine 
Zaͤnkerey mit Fulvien gerieth, fo griff dieſe wider 
iin m den Waffen Auch begnůste ſie ſich == 


7 
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etwan damit, baf fie ſich mach Praͤneſte in St 
cherheit begeben, und: die ‚Ritter und Genatoren 
von Ihrer Partey dahin gezogen hatte; fonbern fie 
zog in Perfon die Rüffung an, gab den Goldaten 
das Feldgeſchrey, und hielt Anreden an fie. 


Sie hatte ſchon zween Gemahle gehabt, ehe 
ſie den Antonius heirathete; der erſte war Clo⸗ 
dius, der bekannte Feind des Cicero; und der 
andre, Curio, der in Africa noch vor dem phar⸗ 
falifchen Treffen ums Leben Fam, als er an Coaͤ⸗ 
\ * 8 Seite ſocht. 


So beherzt, heftig und ſtolz auch Antonius 
9— fand er doch an Zulvien eine Frau, die 
es hu in allen Stuͤcken gleich that und ſich eben ſo 
wenig etwas nehmen ließ. „Dieſe Frau,, ſagt 
Plutarch, „war nicht geboren, zu ſpinnen oder 
„sine Hauswirchſchaft zu treiben, fo, daß ſie ſich 
hätte an der Macht begnuͤgen koͤnnen, einen Ehe⸗ 
„mann in feinem Hauſe zu beherrſchen; ſondern 
„ſie war eine Dame, welche die Faͤhigkeiten beſaß, 
„einer. Magiſtratsperſon Rath und Erinnerung zu 

„geben, und den General einer Armee zu regieren. 
„Rlevpatra. haste: ihr: alſo darinnen fehr ‚viel zu 
„banken, daß fie den Antonius bey Zeiten gen 
awoͤhnet hatte, einen:fo.gefälligen Diener abzuge⸗ 
| — da en. zu Ihr nach Yegypten fan; war, 
nee 





te Fulbiq 


„er in dem voͤlligen Gehorſam gegen die Befehle 
elner Bebieterinn ſchon gänzlich abgerichteki.. 
Deffen unerachtet hatte, doch Antonius end: 
lich Durh. und Gelft genug, einen fchrscklichen 
Zorn gegen Fulvien zu faffen; und die Gelegens 
beit hierzu "gab eben das Wageſtuͤck, daß fie ſich 
hatte einfallen laſſen, dem Oetavius den Krieg 
anzufühbigen. Als er wieder nach Rom kam, be⸗ 
gegnete er ihr mit einer ſolchen Verachtung und 
Witterkeit/ dag fie daruͤber nach Griechenland 
gieng, wo fie auch von der Heftigkelt Ihres Zornes 
weil, ſie denſelben nicht auslaſſen konnte, eine Krank⸗ 
heit bekam, an der fie zu Sichone im Jahr der 
Stadt Nom 714 (46 Sahre-vor Chrifti Gebint) 
ſtarb. Rep 
Waͤhrend der Blutbaͤder/ die das berufne 
Trlumbirat an den Großen der Stade ausuͤbte, 
and bey denen Antonius eine Hauptperfom ſpielte, 
fland ihm Fulbia aus‘ allen Kräften! beh. Su 
richtete unterſchiedliche Perſonen eigenmaͤchtig bin, 
im entweder ihren Geiz oder Ihre Rachgier zu be 
friedlgen; und dieß ſo gar ohne ihres Gemahls 
Vorwiſſen. Antonius ließ ſich die "Köpfe der 
Vornehmſten von denen / die in die Acht erllarer ind: 
vet , bringen und auf einen Ciſch vor ſich pinſithen 
um feine Augen ar dieſem vergnuͤglichen Anblicke iu 
ne | 3 weidelt, 


| Sul 0 mn 


weiden. Es befand ſich darunter der Kopf des 
Cicero; dieſen befahl er auf der Rednerbuͤhne 
(Roftrum) aufzuſtecken, wo dieſer große Redner 
vordem oftmals fo glorreich die Rechte ſeines Ba 
terlandes vertheidiget hatte. Ehe dieſer Befehl 
aber vollzogen wurde, nahm Fulvia den Kopf und 
ſpie ihn an; hernach feßtesfieithn auf ihren Schoos, 
gog Ihm die Zunge heraus, und durchſtach diefelbe 
zu verſchiednen maſen mit hrer Haarnadel, indem 
fie die ganze Zeit uber bie ſchimpflichſten und ſchaͤnd⸗ 
lichften Reden gegen Eicero ausſtieß. „Da ſehe 
„Man nur⸗ ſagt Bayhle, eine ganz ſeltſame 
„Art von boͤſem Weibe. Es giebt gewiſſe Boͤſe⸗ 
„wichter, die wir beynahe bewundern muͤſſen, weil 
„fie doch bey ihren Verbrechen eine gewiſſe Hoheit 
„der Seele zu Tage legen; aber hier ſieht man 
„nichts als viehiſche Bosheit, Niedertraͤchtigkeit 
„und veraͤchtliche Kleindenkerey, ſo daß man ſich 
„nicht enthalten kann, eine ſolche Perſon eben ſo 
„ſehr zu verachten als zu haſſen, 

(Eine andre roͤmiſche Dame dieſes Namens, 
aus ſpaͤtern Zeiten, ward aus Rom verbannet, 
weil ſie die juͤdiſche on Angenommen 
ven ) 

—— —2* 
Fulvia Motrata, si PN Olihmpia. ” 





m Sandana. 
Fundana, 


- eine Roͤmerinn, — | 
| 5) ar des Seräßmten Fundanus Tochter, und 

"wird vom jüngern Plinius in feinen Brie⸗ 
fen als eine fruͤhzeitige Gelehrte — fie iſt 
— — Jahr ale worden. N: 


Fuſea (die Seilige), | 
eine Märtprerinn. 
ie. Fam im: dritten chriſtlichen Jahrhunderte 
der Religion wegen ums Leben, und wird 
ſammt ihrer Amme Maura den ızten Februar 
in Bolngna m and ger vecchren 





Zuſaͤte 

6* Fundana (Galeria). Man ſehe unten den Ark. 
Galeria Fundana. u we 

Surnil, (Barca), ( f. unten: Marcia 

- Surnilla, nn is, 


- 
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"Merbeferungen: einiger Artikel 


im Erſten und Zweyten — 
de 14 2 


Geſchchte beruͤhmter — 
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Hr ale “ Ma, 
"ind 2 we er und Semahlinn dee’ — 
? En Königs:S achten — 3) 
He. ſon eine große Kunſt, fo wohl in. Zuherei 
tung der Speiſen, als auch beſonders im 
Deſtilliren oder Abzlehen geſunder Waſſer beſeſſen 
haben; welches ihr die Schrifſteller Perizonius 
und Rollin in ihren Beſchreibungen der alten Ae⸗ 
zyptier nachruͤhmen. Sie bat nach aͤgyptiſcher 
Sitte mit ihrem Bruder eine Tochter, — 
Ada, gezeugt. (Zu Seite 1 des iſten 3). 


— ⸗ — Aba, 

eine Tohter des Lnophanes. 

m ie machte ſich bey der aͤgyptiſchen Koͤniglun 

7 Kleopatra und dem roͤmiſchen Feldherru 

Antonius fo beliebt daß ihr Abus, nebſt einem 

Stuͤcke Land in Silicien, geſchentt ward: " : | 
3.528, 3, Aarcn, 


— | Abarca. 
Mareca, Anna Franciſca) 


eine gelehrte Spanieriun, 
Ye des im ſechzehnten Jahrhunderte, feiner 
Belehrfamfeit wegen fo berühmten, Ritters - 
, Abarcas Tochter, welche als eine Nonne vom 
” Eiffercienfer- Drden, ein Buch. von den. heiligen 
Weibern diefes ihres Ordens abgefaßt hat. (Zu S. 2) 


‘ Berbiihet, a belle; 8 — 
eine gelehrte Itallaͤnerinn. 
te war aus Salerno im Neapolitaniſchen 
"agebürtig, und bat ein. Buch de atra bile 
(von der ſchwarzen Galle) herausgegeben. Um 
welche Zeit ſie eigentlich. ‚gelebt: * ſinden w 
beine Nachricht. (GGu S. 8.) Dun 


"0. Abre, | 
» bie Ieißeigne Magd ber: jädifgen Helpinn Judith. 
ie ſtand ihrer Frau bey der. Enthauptung des 
ſyriſchen Feldherrn Holofernes bey, und 
erlangte fuͤr ihre treuen Dienſte die Frepyheit. 
Gudith 16, 28) (34 ©. 10) 


Abrotone, 
1 wird (f. ©. 12. des ıffen Fheils) von ans 
dern Abrotonum, auch Acarnana oder 
Acharnana genannt, und fol eine gemeine Bule⸗ 
rinn aus PROC a fepn. | 
Aceidia, 


Aete. 22223 
J— —— Accidia, 
J eine Maͤrtyrerinn. 


S bat nebſt dem Primus, Paßimonius, 
und vielen andern, um des Bekenntniſſes 
der chriſtlichen Lehre willen, den Tod erdulden 
muͤſſen. Ihre Gedaͤchtniß⸗Feyer iſt auf den — 
nm — Gu S. 9. u 


IImBET: 


Achromos, Na 


Eu gie Griechint‘;' von welcher Hippo⸗ 
krates ein Mittel-wider die Ruhr und den 
Durchfall erlernee haben fol. Sie febte um die 
gofte Dlympiade, und ſchyieb de Potione dyfen- 
terica, ‘ a ©. an). | | 


Acte. — 


© iefe in Biden erfaufte Sklavinn, und nad: 
malige Bepfehläferinn des Kalfers Nero, 
(1. S. 25.) half ſelbſt Seneca, als _gewefener 
£ehrmeifter dieſes Kaiſers, zu ihrer Stelle beym 
Kaifer befördern; indem ‚er. den Nero dadurch 
yon“ Epebruche mit den vornehmſten MWelbefich 
Mom, und beſonders von der blutſchaͤnderiſchen 
Gemeinſchaft mie feiner Mutter Agrippina ab 
halten, wie auch der Tegtern die Gewalt, deren ſie 
— in BEER Geſchaͤfften angemaaßt hatte, 

332: ne | 


}* en. } 
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724 Acte. | 


abzuſchneiden gebashfet; Diet Wahl des Seneca 
war uͤbrigens, da die Umſtaͤnde ein ſolches Mittel 
einmal nothwendig machten, eines Philoſophen 
wauͤrdig, der die Menſchen kannte. Acie ſtand in 
der That wegen ihrer Uneigennuͤtzigkeit und ihres 
leutſeligen Weſens in allemeiner Achtung: "und ob» 
gleich nachher Sabina Poppaͤa ihr das Herz ded 
Kaiſers abſpaͤnſtig machte; ſo blieb fie doch ihm im⸗ 
merfort, und. auch nach feinem Tode getreu; wie 
‚fie denn, nebft zwey andern Welbern, für Nerons 
Begraͤbniß hauptſachlich beſorgt geweſen t 


eine chriſtliche Jungftan und Maͤrtprerinn. 
ie erlangte unter den Kaiſern Diveletian und 
Marimian zu Bolterra in $talien die - 
Märtprer Krone. Ihre Refiquien wurden im Jahr 
2240 uuter. dem: Pabſt Innocentius dem Andern 
wiedergefiinden; ‚und gu ihrer Gedächtniß-Feyer iſt 
der. aöre Junius verordnet. (34 ©. 27.) 


A u; — 
Actola 
(off, mach Plutarchs Vorgeben, eine Jung⸗ 
Net, er geweſen ſeyn, in welche ſich eine Schlange 
vwerliebet, die des Nachts zu ihr gekommen, um 
jbren Leib herumgekrochen, fie bald da, bald dort 
gelichfoft, und ihr fonft im geringfien Bein keid ges 
RE = J than 


ı,„,» 
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than haben ſoll. Bey anbrechendem Tage iſt die 
Schlange allemal wieder weggekrochen. Als min: 
die Jungfer von ihren Aufſehern an einen andern 
Ort gebracht worden, und die Schlauge ſie in drey 
Tagen nicht finden koͤnnen, ſey letztre, da ſie die 


Jungfer von ungefaͤhr ldder: angetroffen; mit Un⸗ 
geftüm auf fie zugeiprungen, und habe ſich durch‘ 


allerley Bewegungen zornig bezeiget, aber ihr doch 
weiter fein Leid zugefügt; ' 


Adela, oder Addula, | 


König Dagobert des Zweyten von Auſtr aſi en Todter. ; 


&' fliftete um dag Jahr Chriffi 700 das Klo⸗ 


ſter zu Pfalzel an der Moſel, und ſtand 


demſelben an die fuͤnf und dreyßig Jahr als erſte 
Aebtißinn vor. Der heil. Bonifacius kehrte einſt 
bey ihr ein. Die Geſchichtſchreiber halten ſie mit 


der Aebtißinn Adolana, ‚an weiche Elfleda einen 
Brief aus England ergehen laſſen, für einerley 


Perſon. Sie iſt um das Jahr 734 geſtorben; 
und ihr Seäoeen. A: ber. 2aſte December, 
a © I Ye 


Adelaide oder Adelheide, 
Saite Friedrichs dert Erſten, der Rothbart 
genannt, Gemaͤhliinn. 

S ie war eine Tochter des Markgrafen Dhev⸗ 
bald von — Friedrich vermaͤbſte 
33 ſich 


* 


726 Adelaide. 


ſich mit ihr wegen ihrer Schönheit und vorzüglin 
chen Gemüthsgaben ; und das Beylager wurde bey 
Anmefenheit vieler Fürften zu Eger vollzogen: 
weil Aber der Bifchof zu. Eoftniß, der nahen 
Blutsverwandtſchaft wegen, dieſer Ehe widers 
ſprach, wurde dieſelbe ſo gleich im Jahr 1153 
wieder — 


Adelheide, 

Kaiſer Heinrichs des Dritten Tochter, 
We eine gottesfuͤrchtige und ſehr mildthaͤtige 
Dame. Sie machte das Geſtifte, aus ihrem 
Erbthelle Brod von zwanzig Maltern zu backen, 
und dieſes an ihrem Gedachtnißtage jaͤhrlich an 
Arme und Kirchendiener mit Speck und Bier aus⸗ 
zutheilen. Gie ſtiftete auch das ſchoͤne Hoſpi⸗ 
tal zu St. Johannis des Taͤufers In Weſtendorf, 
und liegt in der St. Servatius Kirche zu * 
linburg begraben, — 

Albelheide, | 

iefe Gemahlinn des Pfalzgrafen zu Sachfen, 
Friedrich des Dritten, (ſ. S. 37.) war 
eine Tochter des Markgrafen Udo zu Stade ımd 
‘Brandenburg. Ihr Liebhaber, der ihren Ge 
mahl im. Jahr 1083 (nicht 1065) auf Der Jagb 
ums keben brachte, und den. fie. drey — 
en 
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deſſen Tode beitätbere;, war ber chuͤringiſche Graf 
Ludovicus Salicus oder Ludwig der Springer: 
In ihrem Alter wurde diefe Prinzeßinn eine Betz 
ſchweſter, und .fliftete ein Nonnenkloſter zu 
aftheiplig, 1 und-ein —— zu Oldisleben. 


— 


DE: | Abelheidis, 2 
2.00. Kaiferd Conradi Salici Mutter. 


ie bat in Franken in der bifchöflich Eich⸗ 
‚ Rädtifchen ‚Stadt Spelt die zwey Colle⸗ 


gien zu St. Emmeran und zu St. Niclas, wieauh 


das neue Kollegium U. 2. F. geſtiſtet, und liegt in 
dem von ihr «erbauten Kloſter Dringau im Ho⸗ 
— begraben, (Zu ©. 39) 


Adelheid, ne I 
‘ eine: —* in England, und König Eduard 5 . 
2 Dritten. Favoritinn. 

wie febte um die Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und ſoll, wie einige Geſchicht⸗ 
ſchreiber berichten, die Dame ſeyn, die einſt auf 
einem Balle durch Verlierung ihres Strumpfban⸗ 
des dem Koͤnig Anlaß zur Stiftung des Ordens 
vom blauen Hofenbande gegeben hätte. + - Andre 
ſchreiben dieſes dern Braftiin  Katharine: WER 
Salisbury zu. Es haben. aber die, Gelchrren 
— u 354 bereits 


| »og Adelheib. 


bereits ——9 daß -beibe Veynungen sm 


Grund find. 


Melberge, 


| eine. Tochter des leuten, ‚Iongobarbifchen Könige 
Defiverius, und Gemahliun des Herzogs, _ 


XN7 is 4 


Aragifius von Benevento. 
Gh verhegte Ihren Gemahl zu den meiſten Em⸗ 
pörungen wider Carln den Großen, und er- 
regte auch , nachdem ihr Gemahl todt mar, ſelbſt 
noch allerhand unruhen wider Carln; dennoch 
lang es ihr , durch diefen Kaiſer die Sutceßion tm 
Hergogthum- Benevento vor ihrem Sehne * 


moald — zu tragen. (Zu ©, * 


Adelburgis, 


eine Weibserſon aus dem Dorf Hergen. 


| 2 Kranzeng: Seügnif (Vandal. IV, 20.) 


’ 


wuͤrdigte fie der -Bifchof Vitelinus zu Als 


tenburg in Wagrien ſeines oͤſtern Umganges, 


und troͤſtete ſie wegen ihres verlornen Geſichte 
Er erfchten ihr auch nach feinem Tode im Zrai 
druͤckte ihr ein Kreuz auf die Augen, und heilte i 
— von ihrer Blindheit. hi 


Adelgundis (die Heilige)r; ri 
Rest: nebſt : ihrer feommien Schwefter Waltru⸗ 
dis zu Courteſoure in. DREI 
21.22:9 \ Ki 
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J 


Beide werden von undentlichen Zeiten Pen verehret, 


und ſind ſchon um das Jahr 678 in die Zahl der 
Heiligen geſetzt worden; auch ſollen durch Anru⸗ 
fung dieſer beiden Heiligen viele Wunder geſche⸗ 
hen ſeyn. —* Sedachentſtag — Iıte NN 


— 


Adilia, a‘ rs 


wi, zu — ohnweit Judoigne in Brabant, 
TR, Pipins Zeiten. 


Se berſetzte das oben auf dem Berge gegen 


Kloſter unten an den Berg, baute ein Hofpitak 
Barireben, "und Tiegt auch im Kloſter begraben, wo 
ſie nicht nur einen iieblichen Geruch von ſich 


gegeben, fondern auch viele Wunder gethan ha⸗ 


ben ſoll. Der zoſte Junlus wird ihr zu * 
een gefepert,. | 


ur 
# ae! 


Aegea, aueh, 


Koͤniginn det: Amahonen in Africa. 





gen Armee ſolcher Kriegerinnen aus Lybien 
nach Aſien gegangen, und habe daſelbſt große 


Verwuͤſtungen angerichtet. Der Koͤnig Laomedon 


zu Troja. wollte ſich ihrer Wut widerſetzen, ward 
abet. geichlagen ; worauf fie mit reicher Beute bei 
laden, wieder den Ruͤckweg nach Ihrem: Vaterlande 
u. ‚aber das Ungluͤck hatten, bey der Ueber⸗ 

fh | 335 j fahrt 


an erzaͤhlt von ihr, fie fey. mit einer maͤchti⸗ 


— 


735 Aegea⸗ 


fahrt uͤber die See ſammt ihrer Koͤniginn zu ertrin⸗ 
ken. Das aͤgeiſche Meer um Griechenland bat 
von dieſer Amazonen -Königinn den Ramen be⸗ 
Pommig. @u ©. a) = 


Aegeria oder Egeria, 
ine Waldnymphe, die bey den ** in 


„ons. 


| * Volk, er mache alle feine bürgerlichen — 
tesdienſtlichen Verordnungen auf Eingebung dieſer 
Aegeria, die ihm dés Nachts Rath zu ertheilen 
pflegte. Einige halten fie für die Gemahlinn bie 
ſes Königs. Die ſchwangern Weiber opferten. die: 
fer Nymphe, um von ihr eine glückliche Entbin- 
dung zu erhalten. Nach des Puma Zode foll fie 
von überbäuften — in einen Fluß verwandelt 
worden ſeyn. = 


Hegiale, 

bes Könige Diomedes in Netolien Gemablinn. . 
Si we eine Tochter des Königs Adraftus vor 
Argos. Die Pocten ſagen, es habe bie 
Gottinn Venus, die wider den Diomedes erzuͤr⸗ 
net war, weil er fie bey der Belagerung von Troia 
verwundet gehabt, in dem Herzen feiner Gemablinn 
alle Flammen der Liche angefacht ; daher denn 
auch dieſe Prinzepinn ihrem. Semahl nicht ‚allein 
— ——— ungetren 


Aemilia. 23t. 
| ungetreu geweſen ſey, ſondern ihm auch gar nach 


dem Leben getrachtet habe. Der Erfolg davon war, 
daß Diomedes fi e verlleß. | 


Aemilia, — 

eine veſtaliſche Jungfrau. — — 

ie wurde beſchuldiget, daß ſie das Feuer, sol. 
‚ches der Goͤttinn Veſta zu Ehren beſtaͤndig 
brennen mußte, aus Nachläßigkeit hätte auslöfchen 
laſſen. Um nun ihre Unſchuld zu retten, ſchnitt fie, 
ein Stüf von ihrem Rock ab, und wart ed im 
Beyfeyn der Prieſter und der übrigen veftatifchen 
Sungfrauen an den Ort, wo dad Feuer zu brennen 
pflegte; und auf ihr Gebet vor der Bildfäule der, 
Goͤttinn Veſta foll aus den fehon ganz verloſchnen 
Kohlen eine Flamme aufgeſchoſſen ſeyn, die man 
nachher nie wieder anzuzuͤnden noͤthig gehabt bat. 


Aemilia Spenfa; 
aus Neapel. 
We zwoͤlf Jahr lang des Anton Spenſa, 
| eined Bürgers zu Neapel, Ehemeib, und 
verwandelte ſich unverhofft in ein vollfommenes 
Mannsbild, ließ fich von. ihrem Manne fcheiden, 
heirathete ald Mann wiederum eine Frau, und 
zeugte Kinder mit — — 


| 


Aemilia 


2 | Aemilia. 
Aemilia Biccheria, 


VPriorinn zu Vercelli im Piemonteſiſchen. 
Gy mar im Jahr 1238 von ſehr vornehmen 
| Yeltern geboren. Schon bey ihrer Taufe ſetzte 

‚ficb eine Taube neben.ihr Haupt, und gleich vom 
vierten Lebensjahr an widmete fie ſich dem geiſt⸗ 
lichen Stande, Nachdem fie in ter Folge in den 
 Dominicaner : Orden getreten war, wendete fie ihr 
Erbtheil zu Erbauung eined Nonnerklofters bey 
Bercelli an, worinnen fie im Jabr 1256 Priorinn 
ward, und 1314 verſtarb. Gie wußte viel Dinge 
vorberzufagen, hatte zumeilen Offenbarungen, und 
konnte beſonders durch ein von der heiligen Jung: 
frau Maria erlerntes Gebet alles Ungewitter 
flillen. Bey ihrem Grabe follen viel Wunder: 
werke geſchehen ſeyn. Der 3te May wird ihr 
zu Ehren gefeyert. 


Memilia Juliana, 


Sräfinn von Sch: warzburg, geborne Graͤſinn von Barby, 
. eine gelehrte und fromme Dame. 

Se mar den ihten Auguſt 1637 geboren, ver- 

maͤhlte fich im Jahr 1665 mit dem Grafen 
Albert Anton zu Schwarzburg- Rudolftade, 
und ſtarb den zten December 1706. Ihre arifts 
lichen Rieder werden fehr hochgehalten, beſonders 
er weis, wienahe mir mein Ende ꝛc. ımd 


u (194 


= 
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3 Bin in allem wohl zufrieden. Ihr Geiſt⸗ 
licher Brautſchmuck der Freundinn des Lam⸗ 
mes, und ihr Taͤglicher Umgang mit Gott find 
. im Jahr 1714 gedruckt worden. * 


Aemilia Lepida, 
ie eine Rbmerinn. 
S“ mar ‚die Wittbe Drufug,, Sohnes des 
Germanicus, und wurde — ihres hohen 
Standes, wie Taciius berichtet, de. Ehebruches 
mit einem von ihren Knechten uͤberwieſen; ae) 
Be id — ums Leben brachte. 


Aeſara Lucana, 
eine pythagoriſche Pitofophinn. 
ie einige Scridenten meynen, ſo war ſie eine 
Tochter des Pythagoras. Sie hat ein 
Buch de natura hominis (vom eſen des 
Menſchen) geſchrieben, wovon ſich noch ein Stag⸗ 
ment ae Stobaüs finder. Ei 


Aeſopeia oder Aefopda, 

"eine — von Hohen-Rhaͤtien, und Gemahlinn 
Paſchalis de Vierzehnten, Biſchofs zu Chur | 
‚* > In Öraubimdten. 
x te febte zu Anfange des achten Jahrhunderts, 
aund es finden ſu einige Urkunden, worinnen 
fe 
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fie ſich Epifcopa et Antiftita Curienfis (Bifch$- 
finn und Vorſteherinn der Kirchen Char) unter 
ſchrieben Sie hat uͤbrigens durch ihre Familien⸗ 
Güter die Gewalt dieſes Bißthums merklich vers 
mehrere. Ihr Sohn, Victor, wurde des Vaters 
Nachfolger im Bißthum Chur; und ihre zwo 
— erwählten ebenfalls den geiftlichen Stand. 


AVectheja oder Aetheta, 
€: weundermärdigeh Weib aus Syrien, bie 
ſich mit ihrem Manne zu Laodicea aufhielt, 
und unverſehens in ein Mannsbild verwandelt, 
auch nachher Aetetus genannt wurde. Phlegon 
Sollen will f ie felöft geſehen baben. 


Anthilla, 
eine, Tochter bes Könige Priamus zu Troja, 


Se wurde vom Proteſilaus als eine Kriegsge⸗ 
fangene mit weggefuͤhrt, rettete ſich aber 
unter Weges bey Scio ſammt den übrigen ge: 
fangenen trojaniſchen Weibern durch Anzuͤndung 
der BEN 


Agapa oder Agape. 


De oben (im iſten Th. ©. 45.) erwaͤhnte Hel⸗ 
pidius war r ihr Mann; ſie verleitete - 
Ä au 


Aare. as 


auch den Prifeillian zu ihrer im Jahr 308 anfger 
richteten fo genannten Liebes⸗Secte. Die Weibs⸗ 
perfonen, die fich. zu derfelben begaben , wurden 
Agapeten oder Liehesſchweſtern ; genannt ; fie 
trieben aber unter dem Vorwande ber reinen Liebe, 
(weil den Reiten alles rein iſt,) mancherley — 
botne Lirbeshaͤndel. e 
Es hatte ſchon im dritten Jahrhundert Gm | 
andve Elaffe von Agapeten gegeben, die theils aus 
Jungfrauen, theils aus Wittben beſtand, welche 
bey dem umverehlichten Geiſtlichen lebten; jedoch 
nicht als Eheweiber, ſondern als Schweilsen: 
weil aber der Umgang mit dieſen lieben Schweſtern 
gar zu vertraulich wurde; ſo ſchaffte / fle das ee | 
| wicãnſchecet un bald wieder ab. 


. Agatha. 

Die Heiligen. iſten Theil ©. 9 zu Ehren, 
iſt im Jahr 1388, der Drden.dell’ Agatha zu 

Neapei entſtanden, deſſen von Gold in einem 

rothen Felde geſticktes Edem⸗ Zeichen auf dem 

| finfen Arme getragen ward. 


"YA gatha, 
eine oelehtte Benedictiner Nonne zu Kemnat 
an der, Weſer. 
ie lebte im fechzehnten Jahrhundert, und war 
zwar fehr Flein von Perſon, aber von defto 
groͤs⸗ 


groͤßrer Wiſſenſchaft. Sie hat viele Schriften im 
eg binterlaffen. | | 


Agatha Hildegardis, 
Pfalzgräfinn in Kärnthen. | 


hr Gemahl Paulus ließ fie, aus ungegrün 
8 detem Verdacht eines Ehebruchs, ſammt ih⸗ 
rem Kammermadchen von einem Thurm herunter 
ſtuͤrzen; Aber ſie blieb unbeſchaͤdigt. Nach ihrem 
Tode, welcher im Jahr 1024 erſolgte, will man 
in der, Kirche, wo fie begraben worden, viele Wun⸗ 
der bemerfet haben’; i weßwegen auch zu Kaifer 
Ferdinand des Andern Zeiten etwas von ihren 
Reliquien nach Stehermark gebracht ward. pre 
Gedaͤchtniß⸗ ⸗Feyer fallt auf den sten Februar. 


Agatha Marcella Clariſſa, aus dem Kis 
noriten⸗Orden, büßte im Jahr 1538 auf der Fufel 
Minorca ihr Leben ein, und ihr Gedaͤchtniß· Tag 
ſſt der 6ite May. — 


Agatha Luceja, — Jungfrau; hat zu 
Alexandria den Maͤrtyrer-Tod erlitten, und ihr 
Gedaͤchtniß fallt auf den 26flen Junius. Der 


Agathonia, ebenfalls einer Märtyrerinn, iſt 
der — April heilig. 


nn > nn 





Agave, 


— 
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AYgave,n 


eine Tochter des Kadmus, und Gemahlin Echions. 
Se half ihren eignen Sohn Pentheüs, Koͤnig 
der Thebaner, beym Baschus: Feſte, weil 

er daſſelbe nicht mitfeyern wollte, in kleine Stuͤcke 
zerreißen. (Zu S. 48.) | 


Aglais 


| OLE Aglaide, melched (S. 65. des ıflen 
Theil!) die Franzäfi ſche Benennung iſt,) 


bat doch außer ihrem guten Appetit auch noch den 


Vorzug gehabt, - fie eine gute Pe blas 
fen können. 


Agnes bie Heilige), 


| V on dieſer oben (S. 66 des iſten Th.) erwaͤhn⸗ 

ten Maͤrtyrerinn finden wir aus einem andern 
| Merke, als dag ung dort zur Duelle diente, noch 
folgende Umſtaͤnde inachzuholen. 


Ihr Leiden fiel unter der Verfolgung der Kai⸗ 
ſer Diocletian und Maximian vor; der Richter, 
welcher ihr das grauſame Urtheil ſprach, nackend 
ausgeſtellt zu werden, hieß Sempronius, der 
auch dieſe ſonderbare Execution vorher noch oͤffent⸗ 
lich ausrufen ließ. Sie wurde ganz nackend durch 
die Stadt ins Frauenhaus gefuͤhrt, und daſelbſt 

B. F.2. B. Aaa gemels 
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gemeiner Beſchimpfung preis gegeben, JIn waͤh⸗ 
render Hinſuͤhrurg ſollen durch ein Wunderwerk 
die Haupthaare bey ihr mit einmal ſo lang gewach⸗ 
ſen ſeyn, daß ihr Leib dadurch bedecket, und folg⸗ 
lich der ihr. zugedachte Spott zu nichte geworden 
iſt. Endlich wurde fie im Jahr 306 auf Befehl 
des römifchen Statthafterd Aſpaſius auf einen 
Scheiterhaufen geworfen , und weil fie auch da 
nicht verbrannte, mit Meſſern vollends todt ge- 
ſtochen. Es follen fie-auch ihre Aeltern nahe vor 
der-Stade Kom auf der numantifchen Straße be 
graben haben. Ihrem Andenken iſt der 13te Hay 


| BEWÄBHE, 
Ag — 


Kaiſer Heinrichs des an, und feiner erften 
Gemahlinn Bertha Tochter. 

S ie warb im Jahr 1080 mit Friedrichen von 
Hohenftauffen vermaͤhlet, und zeugte mit 
demfelben unter andern im Jahr 1093 ben nach» 
maligen Kaifer Conrad den Dritten. Als im 
Jahr 1105. Friedrich fie als Wittbe Hinterlaffen 
hatte, erwaͤhlte fie das Fahr drauf Markgraf Leos 
pold der Vierte von Defterreich, der Gottesfuͤrch⸗ 
tige oder Heilige, zur Gemahlinn. Bald nach der 
Bermählung unterredete- fie ſich mit -ihrem neuen 
Gemahl auf dem Schloffe-Ralenberg bey Wien 
wegen der Aufbanung eines neuen Kloſters; bey 
0 — I SR dieſer 
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dieſer Unterebung nahm ihe der Wind ihren 
Schleyer weg, welcher fich erff neun Jahr hexnach 
im Wald auf einem Hollunderftrauche wiederfand; 
worauf man an felbigem Plage da berühmte Kloſter 
Neuburg an der Donau im Fahr 1114 zu bauen, 
anfieng. Agnes flarb im J. 1143. (3u 6.70) . 


Agnes, ſonſt auch Iſabelle genannt, 
Kaiſer Rudolphs des Erſten zweyte Gemahlinn, 
= und Otto'ns, Örafeng von Burgund, 
| Tochter, nn 
Gh mar von ungemeiner Schönheit, und zus 
gleich von eben fo ungewöhnlicher Keuſchheit: 
denn fie war erſt vierzehn Fahr alt, da Ihr ſechs 
und ſechzig jähriger Braͤutigam im Jahr 1284 zu 
Baſel das Beylager mit ihr hielt. Im ein und 
zwanzigften Jahre, wurde fie ſchon zur Witte; 
gleichwohl führte fie, diefen Stand bis an ihr 
Ende fort (*). | J | 
Una2.: .. ones, 
C) Diefe kurze Gefhichte habe ich nachgefchrieben,, wie 
ich fie in meiner Quelle fand. Aber ohne. die Schön: 
heit cder die Keufihheit der Dame, von der die Rede 
iſt, eben verdächtig machen zu wollen, laͤßt ſich, wie 
mich deucht, allenfalls auch aus andern, ganz. natürs 
lichen Gründen sepreifen, mie eine fo [Done ein und 
zwanzig jdhrige Wittbe, bis an ihr Le 
ne Wittbe bleiben wollen. Sie war Raiferinn, und 
eines Kaiſers Bemablinn geweien. Vielleicht war 
die Scyhwierigkeit bloß „..einen, Kaiſer ‚wieder zu 
bekommen; und hätte fich ein Kaifer für fie,gerunden, 
fo duͤrfte fich Die Dame wohl ohne Mühe haben — 
| itten 


ens⸗Ende kon⸗ 


740 Agnes. 
Agnes, 


eine Tochter des Grafen Johann George von Maus⸗ 
feld, und Gemahlinn des Churfürften Gebhard 

Truchfeß von Eölln. 

it diefem Churfürffen und Erzbifchofe ver: 

mählte fich Agnes im Jahr 1582 nur in 
der Stille; Aber ed waͤhrte nicht Tange, fo ward 
ihre Ehe zu Bonn öffentlich bekannt gemacht. Ihr 
Gemahl mußte darüber im Jahr 1584 fein Erzbiß: 
thum mit dem Rücken anfehen. Es war der Com: 
teffe Agnes noch in ihrem unvermaͤhlten Zuſtande 
prophezeyet worden, daß fie dereinſt ihren Gemahl 
um Land und Leute bringen würde; und auf folde 
Art wurde diefe Prophezepung, erfüllet. (Zu 6.72.) 


— — — 


bitten laſſen. Dieſe Eitelfeit, meine Damen , ik 
mit Ihrer Erlaubniß gar nicht außer dem Charakter 
einer Menge von Ihnen: und wenn Sie diefe Eitel 
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Agned, 


des Fürften Johann Caſimir zu Anhalt Gemahlinn, 
„eine geborne Landgräfinn von Heflen. 
S ie verſtand ſehr viele Sprachen, und hatte 
eine große Beleſenheit in den Streitfebriften 
über die Rellglon. Sie ſoll auch in der Muſtk ſo 
wohl, als in der Rechenkunſt, eine große Staͤrke 
beſeſſen haben. Nach einer ſieben und zwanzig 
jährigen Ehe ſtarb fie 1650 im vier. und vierzigiten Ä 
Jahr ihres Alters, | 


hi 
& 


Agnes, 


Aebtißinn zu Quedlinburg. I 


Si war des Markgrafen Conrads zu Meißen 
» Tochter, ‚und hatte den Schleyer im Kloſter 
Gerbſtaͤdt im Mangfeldifchen angenommen. 
Im Jahr 1184 (oder 86) erhielt fie die Aebtißinn⸗ 
Würde zu Quedlinburg. . Diefe. Dame. war, nie 
‚müßig,-fondern las, fehrieb, und wirkte beſtaͤndig 
- mit ihren Händen ‚und hielt: auch ihre. Stiftg: 
Damen zu nüglicher Arbeitfamfeit an. Man findet 
noch; Im Dom zu Halberftadf und in gudern Kte- 
n viele von ihr mit febönen Gemälden und der⸗ 
goldeten Buchſtaben geſchriebne Buͤcher, wie auch 
herrliche gewirkte Teppiche unda Ruͤcken⸗ Ornate 
‚oder Dorſualia. „Sie ſtarb im. Be 27 

| " Yaaz " Ygricola 
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Agricola (Katharina), 
7 eine dentfche Dichterinn. a er 


SS“ war eines gelehrten Mannes aus Meißen 
Tochter, lebte um das Jahr 1628, und war 
eben ſo geſchickt in der Muſik als in der Poeſie. 
Johann Frauenlob hat in ſeiner Geſellſchaft ge⸗ 
lehrter Weiber ein Gedicht von ihr (S. 7.) eins 
gerückt ‚ welches fie einem angefehenen Muſikus 
zu Ehren auf feinen Hochzeit: Tag ag 
(3u ©. 88.) 
Agrippina die jüngere. | 
Ver dieſer Mutter des Nero, und Schweſter 
| des Caligula, iſt noch zus ©. Ior) anu⸗ 
merken, daß fie eine gelehrte Dame war. Aus 
ihren Eucnbrationibus hat Plinius feiner Na⸗ 
tur » Gefchichte (Libr. VII. c. 8.) einige Auszüge 
einverleibet; und ihren Coinmentarium von ih⸗ 


rem und Ihrer’ Kinder Leben belegen Voßius und 
andre mit großen gobfprüchen. | 


Bir: uillon (Maria Magdalena de 
Vignerod, Herzoginn von), 
jonſt auch Dame de Combalet genannt. 


6 ſtand zu den Zeiten ihres Vetters, des Car⸗ 
dnals von a Richelieu, (um das Fahr gr 
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am -feangöiiehen Hof, in ofnfenAnfeben. ‚ fo dag 
fie auch nach feinem Tode, das Goudernement von 
Havre⸗de⸗Grace fuͤr den jungen Herzog von 
Richelieu behielt, ber ihrer Erziehung überlaffen 
wurde Dutch ihren Verſtand und VNuth behaup- 
tete’ ſie ſich bey allen Ihren Vorfügen bis an ihr 
Ende, welches im April 1675 erfolgte. Einige 
haben ihr ein vertranliches Liebesderſtaͤndniß mit 
dem Cardinal Richelieu Schuld gegeben, und zu⸗ 
gleich behaupten wollen, daß ſie mit ihm nicht 
weniger als ſechs Kinder Lezeugt haͤtte. Eine Dame, 
gegen die ſie ſich uͤber dieſe Beſchuldigung beklagte, 
troͤſtete fie mit den Worten: „Vernuͤnftige Mens 


„ſchen, Madame ‚glauben allemal nur die Hälfte. 


RM was die keute lagen. (Bu S. 102.) 
Aurola Angela Beronien) ‚ 
u — „eine edle Genteferinn und Aloſtetttn. 
te. lernte die Zeichnung und, Malerey bey 
Dominico Fiaſella, malte in ihrem Kloſter 
auch für andre Kirchen, und ſtarb im Jahr 1670 


im RNuf eines heilig gefuͤhrten debens. I der Jeſus | 


Marien⸗Kirche zu Genug zeigt man noch ein ko 
nes Altar: A von üse Arbeit. | 


Sa | Aaa 4 | J Albiac 
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Albiac Geene von), genannt 
uͤ⸗Pleßis. | 
S‘ lebte um E Hirte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und bat zwifchen 1556 und 1560 fo 
wohl das Buch. Hiob, ald auch die Sprüche, 
den Prediger und das Hohe Lied Salomong 
nach dem Grund » Fert in. —— Bemm, bei 
ausgegeben. (34 S. 106.) 


Albucilla, 


eine Bulerinn im alten Rom. : 


Gy lebte zu den Zeiten des Aelius Sejanus; 


und war nebſt vielen ihrer übrigen Liebhaber, 
(dein unter‘ die Zahl gehörte Sejan feldft;) : in die 
Verſchwoͤrung wider ihn mitvermwicelt. Ihr eigner 
Gemabf verrieth fie; und Albucilla wollte aus 
Verzweiflung ſich ſelbſt erftechen , traf ſich aber 
nicht eödtlich ; daher fie der Senat ind Befäng- 
ni ſetzen ließ, worinnen ie — Be: iſt 

Gu ©. 108.) 7 

Aleine, AR 
ine franzoͤſiſche Bauerinn, der das fonderbare 
Gluͤck wiederfuhr, daß fie der. König von 
Golconda zur Gemahlinn erwählte. Der fran- 
zöfifche Dichter Sedaine hat von diefem Vorfalle 
den Anlaß zu einer Dper genommen. Cine viel 


öltre . 
/ , 
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aͤltre Dper- Alcine vom Danchet, bezleht ſich auf 

die Liebeshaͤndel einer beruͤhmten Bulerinn dieſes 

Namens mit des gä ‚Oro von: n Zuglarnd 
— — ut.) av Kran — 


Aliſhene en 

Dr ob. (8. 112)" erwähnte: Malerinn lebte 
zu den· Zeiten des aͤltern Plinius der vvn 

ihrer ar eine fünf Ssaram, von einem 


un ruͤ 


Alda, oder. Mdeseanbä, 
(die: Heilige). 

&: war aus Siena gebürtig, 9 vie Er⸗ 

ſchelnungen von Chriſto und der Jungfrau 
Maria gehabt; und den Tag und die Stunde ih: 
red Todes porher gewußt haben Sie flarb im 
Fahr 1309, und der 26ſte — wird hu iu 
ren gefeyert. 


Aldegundis, die Begeiferte, | 
ar im vorigen Jahrhundert eine Aebtißinn, 
und ſtarb im Jänner 1640. Ihren Bep⸗ 

namen hat ſie von den vielen Erſcheinungen, Ge⸗ 
ſichtern und Entzuͤckungen, deren fie ſich ruͤhmte. 
Als fie ſich z. E. einſtmals ſehr nach dem Tode ſehn⸗ 
te, che ihr ein Engel, daß ihr natürliches 

Aaa5 Leben 


46 Arldegundis. 
Leben deßwegen gefriſtet würde, "weil ihr herrliche 
—— noch laͤnger auf der Welt leuchten ſolle. 
Eine andre Aldegundis, die im Jahr 630 
im Hennegauiſchen aus koͤniglichem Gebluͤt ent⸗ 
ſproſſen geivefen ; hat zu. Maubeuge in großer 
Heiligkeit gelebt; und bey Ihrem dortigen Grabe, 
wie es heißt, viel Wunderwerke gethan. Diefer zu 
Ehren wird der zoſte Jänner geſfeyert. = 
Alena (die Heilige), 
tammte zwar aus. königlichen, aber heidni⸗ 
niſchem Geblüt' ber; -umd wendete fich zu 
Vorſt in Brabant: zur .hriftlichen Religion ; fie 
liegt auch ſeit dem Fahr 640 zu Vorſt begraben. 
‚Sie ſoll beſonders wider die Zahnſchmerzen helfen; 
4 — iſt der ı7ke Junlus. u ©. 131.) 


Aleotti (Vittoria) 


ar eine in der Muſik ſehr geſchickte Itallaͤne⸗ 

rinn, die unterſchiedliche Sachen componirte. 
Ihr Vater, Giambattiſta Aleotti, hat von 
ihr im Jahr 1593 ein und zwanzig mit dem itallaͤ⸗ 
ſchen Texte verſehene Stuͤcke von des Guarini 
Poeſie unter dem Titel Ghirlanda de ‚Madrigali 
a quattro‘ Voci ‚gu Benedig in Quart drucken — 
* Zu 6. 132. | 


Alerandra, 


Algaſia. 707 
MHerandraı, 
— Kaiſerinn/ Dipeletian’3 Gemahlinn. 

fe’ kam im Jahr Chriſti 302 u Nieomedia 
ins Gefaͤngniß, weil fie durch die Anſchauung 
der Martern des heiligen Gregorius chriſtiich ge 
finne worden’ war. Sie folkte mit ihm enthauptet 

| werden /ſtarb aber, vor ploͤtzlicher heftiger Gemuͤths⸗⸗ 


beweguug Uber dieſes Urthenn im Geſangnt Fe 
und ihrer chriſtlich gewordnen Bedienten Gedaͤcht⸗ 


nißtag iſt der aſſte Apell. (Zu S. i1) 
Alexio Drigen, 


eine Zaubetinn oder Here. 


F er Satan hatte ſie, wie ſie ** auf Feine 

andre Weiſe auf ſeine Seite bringen koͤnnen, 
als durch die Drohung, ihr die Mauer im Haufe 
umzuwerfen. Zu S. 142.) 


Algaſi ie. 


G' ie leble im vierten Jahrhundert, und wohnte 
"an der aͤußerſten Graͤrze von Franreich. 
Sie war in der Theologie ſehr erfahren , und 
febickte " einige fehwere theologifche Fragen’ zur 
Auslegung und Beantwortung nach "Bethlehem 
an den beiligen Hieronymus. Gu S. 144) | 


—WR ie Albonora, 


Monde. 


UF onvra, 

Mütten: des König. Johannes in England. 

ie war eine ſehr gelehrte Dame, lebte um das 

Fahr 1196 und ſtarb 1216. Sie hat ſo 
wohl, an den Pabft Coͤleſtin den Dritten, als auch 
an den Kaifer: Heinrich den Sechften, Briefe ge: 
ſchrieben die ihres Innhalts und. der: gutem Schreib: 
art wegen ſehr geruͤhmt werben. (Zu S. 154.) 


NG) ET EL I » 15 Ve, A EEE F 
Alſinoes (Valentina von), 
eine franzöfifche Gelehtte. 
MM ruͤhmt ihr nach, daß ſie in der Dichtkunſt 
ſehr geuͤbt geweſen ſey. Wenigſtens kennen 
wir * ihr eine ſehr ſchoͤne lateiniſche Grabſchriſt, 


BE u 5 


—* zu Ehren abgefaßt bat; u ©. 2) 


Alvilde, 


Hr die Tochter eine? Königs der Gotben,und 
| ger; nur eine Prinzeßinn von ungewoͤhnli⸗ 
Be Schönpeit ; fondern auch von recht, beldens 
‚müthigem Geiſte. Sie hatte ſich anfangs mit 
Alfus, des daͤniſchen Königs Sohn, in ein Ebe— 
geloͤbniß eingelaſſen, deſſen Vollziehung aber ihre 
Mutter hintertrieb. Ueber dieſes Hinderniß ward 
REISE Alvilda, 





Alwerda. 749 


Alvilda dermaaßen erbittert, daß ſie den ſeltſamen 
Entſchluß faßte, ihre ganze Lebenszeit zu Schiffe, 
und zwar in Mannskleidern, mit Seeraͤubereyen 
zuzubringen, wobey ſie ſich auch eine lange zeit 
sepier und heldenmuͤthig verhlelt. | 
Es traf fih, daß ihr vormaliger Bräutigam 
Alfus welcher ebenfalls auf der See mit Raub⸗ 
ſchiffen herumkreuzte, von ungefaͤhr in dem Hafen 
einlaufen wollte, welchen Alvilda ohne ſein Wiſſen 
kurz vorher mit ihren Schiffen beſetzet hatte. In 
der Unwiſſenheit giengen fie beide mit Scharmu⸗ 
ziren auf einander los, und ſuchten eines das andre 
aus dem Hafen zu vertreiben. Aber unter waͤhren⸗ 
dem Gefechte, worinnen ſich Alvilda als eine 
wahre Heldinn hervorthat, entfiel ihr von ungefaͤhr 
die Sturmhaube vom Kopf, Ueber dieſen Zufall 
erkannte fie Alfus fo gleich mit nicht ‘geringer Ge⸗ 
muͤthsbewegung und Verwundrung. Er warf den 
Degen bin, bieß feine Leute inne halten, umarmte 
feine Geliebte aufs, zaͤrtlichſte, und vereinigte fich 
nunmehr mis Ihr aufimmer. (3u ©. 163.) 


Alwerda, 


. Ei Jungfrau, die zu Magdeburg gelebt, und 
fich durch ihre Heiligkeit einen großen Ruhm 
erworben bat. Gie iſt daſelbſt im Jahr 1017 ge- 
ſtorben, und ihr Gedaͤchtniß wird den zaften May 
geieyent. J— va 
Amalia 


e ; 


— Amialiae⸗ 


Amalia aatharina, — 

des Grafen Philipp Theodor von Waldeck Tochter, 

und Gemahlinn George — ‚ Stafens | 

von . Erbach. 

S: hat die Andaͤchtige Singeluſt, die zu 

Hildhurgshaufen im Jahr 1692 gedrudt 

worden, fo wohl was Poeſie ald was Mufik be 

trifft, geſchrieben, uud iſt den 4ten Sanner 1696 
— Gu S.r0) 


Amalia Giifabeth, 
des Gnäbgrafen ‚Wilhelm des Fünften zu Heſſen⸗ Caſſel 
RER ‚ geborne- Gräfian zu Hanmaus 
Muͤnzenberg. 
S ließ in allem, was ſie that und unternahm, 
große Herzhaftigkeit und Klugheit blicken, 
Im Jahr 1637 ſetzte fie. ihr Gemahl bey feinem 
Tode im Teſtamente zur Vormuͤnderinn ihres beis 
derſeltigen Sohnes, Wilhelm des Sechften , ein. 
Der Kaiſer Ferdinand aber’ erklärte diefed Teſta⸗ 
ment fir nichtig, und wollte fie befonders zwingen, 
von der Allianz mie Schweden abzugeben. Die 
verwittbete Randgrafinn nahm indeſſen ihre Zuflucht 
nach Groͤningen, blieb aber in allem ſtandhaſt. 
Im Jahr 1638 kam ſie zuruͤck nach Caſſel, trat 
die Landes⸗-Regierung an, ſchloß mit Frankreich 
und Schweden aufs neue eine Offenſiv-Allianz, 
ſchlug durch ihre Truppen die Kaiferlichen an vers 
* — ſchiednen 


gr 
7 " „„ 











Ambra⸗ | TU 


ſchlednen Heten , bemeifterte fich im Jahr 1646; 
des Fürftenpumd Marpurg, md verfchaffte end⸗ 
lich im Weftphalifchen Frieden ihrem Sohne nkbe 
nur dad Fuͤrſtenthum Hersfeld, fondern auch eine 


Kriegsentſchaͤdigung von 666000 Thalern, Nach’ ih⸗ 


rer zmölfjährigen Vormundſchaſt ſtarb fie den gten Au⸗ 
guſt 1651 im ein und ſunfzigſten Jahr ihres Aiter 1 


Amata (Antonia Selig), | 


eine Nonne zu Palermo in Sicilien. I 


© ie war eine Schweſter des Jeſuiten FE 
Maria Amati, und, im Fahr 1669 geboren. 
Schon in ihrem ſiebenten Fahre, begab fi ie fich in. 
das Katharinen⸗ Kloſter, und nahm den Namen 
Roſalia an, erwarb ſich durch ihren sugenbhaften 
Wandel große Hochachtung und ſtarb im J. 1701 
am 22ſten May. Sie hat ein Buch gefchrieben, 
dem fie den Titel gab: Ghirlande celefte di ora- | 
tioni devote ( Himmliſche Blumenkraͤnze ans, 
Dachtiger Gebete). Der Jeſuit Anton Ignaz 
Mancufus hat ihr Leben In einem —.n Buche 
apa (34 S. 172.) 


" Yınbra (Elifabeth Girofami) 


3 uder kurzen Anzeige von dieſer italiänifehen Dich⸗ 
terink (©. 229) fegen wir. hier hinzu, daß fie 
im}. 1667 geboren war, und von Jugend auf von 
hu. 10 ihren 


2 Anmbra. 


ihren vornehmen Altern zu den Wiſſenſchaften er⸗ 
zogen wurde. Girolami war ihr Geſchlechts⸗ 
Name, und von dem Cavalier Giambattiſta 
D Ambra, mit dem fie vermaͤhlet ward, hatte 
fie den Zunamen Ambra. Ihr Anführer. in der 
Dichtkunft, war Lorenz ‘Bellini. Ihre Son⸗ 
netten ‚findet man in unterfchiedlichen Sammlungen, 


beſonders in derjenigen , melche Mecanati befor: 


get bat. Sie ift tm Jahr 1744 den 27flen May 
zu Florenz geftorben., Erefeimbeni, Faginoli 
und Bellini ermahnen ihrer mit den größten Lob. 
ſpruͤchen. Unter ihren binterlaffenen Handfehriften 
befinder fich eine ttaltanifche Weberfegung von den 
Kegeln der Abtey de la Trappe, welche in Herrn 
Manni Büchervorrath gefommen If. 


Ambrofia (Aida), 


eine. engländifche: Quaͤterinn. 


ller Leibesſtrafen unerachtet ‚ die dieſes Weib 
wegen ihrer angeſtellten quaͤkeriſchen Ver⸗ 


ſammlungen ſchon erlitten hatte, fuhr ſie dennoch 


in ihrem Weſen fort, theils viele zu verfuͤhren, 
theils viel andre zu aͤrgern. Sie war ſo abgehaͤr⸗ 
tet und fuͤhllos, daß fie durch. die ſchrecklichſten 


Martern von ihrem aberglaubtfchen Beginnen nicht 


abgeſchrecit werden konnte. (3u S. 229.) 


Amelia 


Amytise mg 


Yınelia die Heilige), 


We eine Jungfrau von Schwiveck unwelt 

ſDendermonde in den Niederlanden; 

fie hatte, wie man ſagen will, einen prophetiſchen 
Geiſt, und ihr Heiligen-Feſt iſt der 4te May. 


Ameſia Sentia oder Sentiarea. 


| Va lerius Maximus berichtet uns von ihr, ſie 

ſey eine ſehr gelehrte, und in den Rechten 
ſehr erfahrne Frau geweſen, der man wegen ihres 
durchdringenden Verſtandes in Verhoͤrung der Par⸗ 
teyen, und in Fallung der Urthel, den Namen 
Androgyne (ein waͤanlichet Frauenjimmer) bey: 
gelegt babe. — | 


Ammia, 

| aus Philadelphia, 
pe cn ein Weib von prophetifchem Geiſt, und 

ihrer Dffenbarungen und Weißagungen hal: 
ben dermaaßen berühmt, "daß. fich. die alten Klr⸗ 
chenväter, wider die falfchen Prophetinnen und 
deren Aftergefichter , eſtwats. auf ſe tecͤſen ha⸗ 
ben. Gu ©; 231.) — 


Amytis. 


3 u der Gefchlchte dieſer Prinzeßinn (S. 232 fi) 
A ſt noch anzumerken, baß ‚fie, den. Anfaß zu den 
2.5.2.8. Bbb im 


754 ei, 


im Alterchume ſo berufnen hangenden Gärten geges 
ben haben fol. Sie hatte ihren Geſchmack an 
Gaͤrten und Wäldern aus Meden mitgebracht, 
und wuͤnſchte etwas Aehnliches in der Nabe zu ha⸗ 
ben, morinnen ihr auch ihr Semahl willfahrte. 


Anagora oder Apagora, . 
| eine griehifhe Dichterinn. 
Sy war von Milet (oder Milaffo) gebürtig; 
und wird von den Alten wegen ihrer Ges 
lehrſamkeit und trefflichen Gedichte ſehr serühmt | 


(34 ©. 239.) ’ 
Hnaftafia, 


eine Nonne im Klojter Kenıfpring im Stift 
Hildesheim 


ie wird wegen ihrer Gelehrſamkeit geruͤhmt, 

und hat die Evangelien in lateiniſche Verſe ge⸗ 
bracht. Man nannte ſie bey Lebzeiten nur die ge⸗ 
lehrte Staſel. (GuS. 243) 


Anatolia cdie Heilige), 


eine Jungfrau und Maͤrtyrerinn. 


Gy mar zu den Zeiten. des Kaiſers Decius ib⸗ 
res heiligen Lebens wegen in Italien fehr bes 
ruͤhmt, und that viel Wunderwerke an Kranken 
| und Befeffenen. Endnch wurde ſie — allerband 
WMar⸗ 


Angela. omg 


Martern im Jahr 240 zu Tyrus erflöchen. Der 
gte Julius ift ihrem Andenken heilig. | 


Andrafiis. Ofannade),. 
eine gelehrte Dominicanerinn. 
| © ie war aus Mantia gebürtig, den ı7ten 
RN aͤnner 1449 geboren, trat in ihrem vier⸗ 
zehnten Fahr in den Orden, that aber erſt in ih- 
rent funfzigften Jahre Profeß, und ſtarb im Jahr 
1505 im Geruche der Heiligkeit. Sie hat ein Buch _ 
von Ihrem eignen Leben, und drey und vierzig Brie⸗ 
fe von theologiſchem Innhalt hinterlaffen. Beides 
bat Hieronymus von Mantua,, der auch ihr Le— 
ben in italianifcher Sprache befchrieb, herausge⸗ 
geben. (Zu S. 246.). J 


Angela (die Heilige) 
eine Franciſcaner. Nonne aus Foligno in Umbrien 
| oder Spolet. 

ie wird, ob fie gleich viele Kinder zur Welt 
Ä gebracht bat, dennoch von einigen für eine 
Sungfrau gehalten. . Sie Iebte,nach ihres Manned 
Tode fehr fromm, hatte viel Exfiheinungen, und 
befaß weitläuftige Einfichten in die Theologie. Gie 
‚ bat von der Bekehrung und von Offenbarun⸗ 
gen ( M, wie auch ein Geiftliches Büchlein von 
BBbb2der 


(*) De converſione et Revelationibus. 


736 | ‚Angela. 


‚der Lehre. ımd von vielfältigen Erſcheinungen 
und goͤttlichen Troͤſtungen (*) geſchrieben, und 
iſt den 4ten Jaͤnner 1309 verſtorben. Ihr Beicht⸗ 
vater, der Franciſcaner Arnaldo, hat ihr Leben 
beſchrieben, und ihre Schriften (aus dem Italiaͤ⸗ 
nifchen ) ind Lateinifche überfeger, (fie ſind 1505 
gedruckt worden.) Poiret (in der Theologia 
Crucis } handelt ebenfalld von ihrem Leben. Man 
nannte L e zü ihren Zeiten Thheologorum Ma- 
giftra, (Zu ©. 255.) 


Angelia oder Hangela, auch Angela, 


des böhmifchen Königs Rayınund’s Tochter. 


ie bat nach ihres Vaters Tode zu Tyrus im 

gelobten Lande ein ſtrenges Leben geführt; 
und ift im Jahr 1190 geſtorben. In ihrer zu. 
keit hat fie mancherley Schriften abgefaßt, ala 
Contemplationes de Chriſto ( Betradytungen 
über Chriſtum;) Revelationes ( Öffenbarun 
gen;) und de Euchariftia (vom heil. Abend» 
mable). Die Earmeliter behaupten, fie fey aus 
“ihrem Orden gemwefen, und liege in ihrem Rp 

zu Prag begraben. Cu 6.26.) 





Angitia 


6 Libellus fpiritualis doctrinae et multipligium vi 
fionum et confolationum divinarum. 








Anguiſciola. 7 
an Angitia 


| 55 id auch (f. S. 257) von einigen Angeronia 

genannt, und fol, (mentgftend nach Span⸗ 
genbergs Ausfage in feinem Adelsfpiegel,) fon: 
Derbare Mittel wider den’ Gift: zu geben gewußt 
haben. N — 


 Anguifeiola oder Anguſciola 
J (Anna Ihı 
' eine Malerinn zu Cremona. 
| GL lebte um das Jahr 1570, und Malte fehr 
7, ähnliche und natürliche Portraits. Sie lernte 
nebſt dreyen ihrer Schweſtern, welche Europa, 
Lucia und Minerva hießen, bey der vierten Schwe⸗ 
ſter, Namens Sophonisbe, en 
Lucia brachte es im Portraitmalen fo weit, daß 
fie vermuthlich ihre Lehrmeiſterinn übertroffen ha— 
ben wuͤrde, wo fle nicht frühzeitig (1665) geſtor⸗ 
ben wäre, - — a. 
. Minerva war, neben der Malerey, auch in ber 
lateiniſchen und andern Sprachen wohl erfahren, 
Sophonisbe, die Bepreriun ihrer Schneſteen, 
hatte bey Bernardino Campi und Bernardo 
Gatti gelerne. König Philipp des Andre von 
Spanien.ließ fle im Fahr 1559 an feinen Hof kom 
men, und belohnte ihre Arbeit königlich. Sie  . 
* Bbb 3 wurde 


a 


8 Auqgquiſciola. 


wurde mit einem großen Brautſchatz an einen ſiei⸗ 
lianiſchen Edelmann verheirathet; nach deſſen 
Tode gieng fie nach Genua, wo Anton van Dyck 
fie im hohen Alter und blind antraf, fich miribr 
von den. Schiwierigfeiten der Kunſt unterredete, und 
nachher immer: von ihr zu jagen pflegte, „eine 
„Blinde habe ihm mehr Licht in der Malerey ge 
„gehen, nis fein Eepemeißer bbſt, 


An na, 


roͤmiſche Kaiſetinn, des Kaiſers Watthias Gemahlinn. 


S ie war eine Tochter des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand von Tyrol, :und wird von den Ge— 
ſchichtſchreibern als eine fromme und chriſtliche 
3 gerüßmt , welche beſonders viele Kloͤſter ges 

iftet bat. Sie iſt den 14ten December 1618 ges 
ſtorben. Gu ©. 260.), 


Anna, 


Herzoginn von Cleve und Sräftnn von Walde. 


5; ie war im ſechzehnten Jahrhunderte berühmt, 
und zwar beſonders ald Verfafferinn eines 
Buches umter dem Titel: das fürftliche Wuͤrz⸗ 
gartlein zu Arolfen, (eine Art von Glaubensbe⸗ 
kenntniß,) welches Jeremias Homberger im 
Fahr 1589 mit einer Dorrede herausgegeben hat. 
Gu ©. — 


_ 


Anna 
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Anna € aſtric 


56% ves gelehrten Juſtus Lipſius chrgeizige 
und ungeſittete Ehefrau, die zu feinen wun⸗ 
derlichen Schickſalen den meiſten — — 
ode Ri (Gu 6, 270.) 2a 


Anna Comnena. 


win S 294 f.) vergeſſen worden, daß dieſe 

gelehrte Prinzeßinn auch vermaͤhlet geweſen 
iſt, und. den Caͤſar Nicephorus Bryennius zum 
Gemahi gehabt hat. Ihre Alexias haben Hoͤſche⸗ | 
lius und Poußin ing Lateinifche, der Praͤſident 
Fa aber ind Franzöfifche überfeget. _ 


Anna von Daͤnemark. 


F iefe Churfuͤrſtinn zu Sachſen (ſ. &. 274 59) 
war im Jahr 1532 geboren, und ward in ih⸗ 
rem fechgehnten Jahr an dem Herzog Auguft ver⸗ 
maͤhlet. Sie zeugte mit dieſem Prinzen. funfgehn 
Kinder, wovon aber zehen jung wieder wegſtar⸗ 
ben. — In den Churſaͤchſiſchen Landen ſteht 
das Andenken dieſer gottſeligen, wohlthaͤtigen und 
wirthſchaftlichen Churfuͤrſtinn, (unter dem $ 
men der: Mutter Anne,) noch bis auf heutig 
Tag in großem Segen Von ihrer Hoheit, und 
von Ihrem großen Vermoͤgen, genoß ſie faſt nichts 
ER Baal Bbb 4 als 


7600 Anna. 

als daß fie damit Bedraͤngten und Dürftigen half, 
(und damit genoß fie ed, wie ung deucht, mehr, als 
anbre ihre noch fo großen Schaͤtze). In der von 
ihr angelegten Hof Apotheke zu Dreßden finden 
fich noch merkwürdige Meberbleibfel von ihrer gros⸗ 
fen Arztney⸗ und Kräuter-Kenntniß. Gie farb den 
ıften Detober 1585 zu Dreßden an der damals 
graßirenden Peſt. Als wahrend diefer ihrer Kranf- 
beit für fie in dem Kirchen gebetet werden follte, 
fchrieb fie ausdrücklich folgendes Formular vor: 
„Es wird begehret, ein chrifilich Gebet zu thun 
„für eine arme Günderinn, deren Sterbeftundfern 
„vorhanden ift,. In ihren jüngern Jabren, und 
bis zu ihrer Bermählung, fehämte fie fich nicht, 
vor, ihres Herrn Vaters koͤniglicher Tafel, nebſt 
ihren andern Schweitern, mit aufgebobiien Han: 
den das Tiſchgebet laut zu fprechen: wie denn auch 
eine von ihren Prinzeßinnen, da fie fihen Braut 
war, bis auf ben Tag des Beylagers, mit den ans 
dern vor. den Tiſch treten, he 
Händen laut hat beten mirffen, 


Anna vou Guife, 
Herzogiun- zu Herrara.” 
Die Tebte im fechzehnten Jahrhundert, und 
konnte lateinifch peroriren, des Cicero Para- 
doxa Stoica auf eine gefcbichte Art erklären, Gries 
chiſch und Spaniſch veden, auch mit den — 











Anna UU 


teſten Gelehrten ihrer Zeit ſich in einen Wettſtreit 
einlaſſen. Ihr Lehrer war der Doctor der Arzt: 
neykunſt Johann Sinapius Yrofeſſor zu Tuͤ⸗ 
bingen, der im Jahr 1561 heſtorben iſt. Die 
gelehrte Olympia Morata ſchrieb an dieſe ge⸗ 
lehrte Prinzeßinn den bekannten Brief, worinnen 
ſie ihr anrieth, die lutheriſche Religion anzuneh⸗ 
men. na fol — ku RR ha⸗ 
ben. (Zu 6. 279.).., 


Yıma Fagello, oder» von Hungaen. 


| Si (S. 295 ff. beſchriebene) Gemahlinn Rats‘ 
fee Ferdinands des Erſten bat allerhand 
Gebetsformeln, in der Meſſe zu gebrauchen, wie 
Auch andre hinterlaſſen, die zu Frankfurt am 
Mayn unter dem Titel Clypeus Pietatis Shi 
‚der Gottfeligfeit) deutſch herausgekommen ſind. 
Auf ihren Tod wurden Thaler gepraͤgt mit der le 
— Wir klagens Gott. 


Anna von Jeſu 


Be in einem Klofker zu Granada in Spas 

nien um das Jahr 1628 Xebtikinn , und 
ſchrieb -unterfchledliche Buͤcher in ihrer Mutter 
fprache. Man ſehe auch weiter: unten den Artilel 
Lobera. (Bu ©: 297) ı i 


j Bu J Ana | 


462 Ana. 
Anna Johanna, 


Prinzefinn von Wuͤrtemberg. 
&' war vieler Wiſſenſchaften machtig, befon- 
ders aber der Theologie; fie überfegte fo gar 
Matthias Haffenreffers Locos theologicos ing 
Deutſche, und ließ ihre Heberfegung im Jahr 1672 
zu Stuttgard drusten. (Zu ©. 298.) 


Anna Iwanowna. 


VBV on dieſer rußlſchen Kaiſerinn iſt (zu S. 298 ff.) 
noch anzumerken, daß ſie nach Ausſage eini⸗ 
ger Geſchichtſchreiber eigentlich den sten Februat 
1693 geboren war. Als Kaiſerinn ſchloß ſie im 
Jahr 1732 mit Perſien den Vergleich zu Raͤtſcha. 
Sie hatte ihrer Schweſter Tochter, die mecklen⸗ 
burgiſche Prinzeßinn Anna, im Jahr 1739 mit 
dem Prinzen Anton Ulrich von Braunſchweig 
vermaͤhlet, und nachher, vermittelſt eines Teſta⸗ 
mentes, deren Sohn Iwan, einen Prinzen von 
neun Wochen, zu ihrem Thronfolger, und den 
Herzog Biron von Curland zum Regenten des 
Reiches ernannt. Drey Wochen nach dieſer Kaiſe⸗ 
rinn Anna Tode jedoch , wurde nurgedachter Her⸗ 
zog Biron, ihr geweſener Oberkammerherr, der 
Regentſchaft entſetzet, und die Mutter des jungen 
Iwan zur Großfuͤrſtinn und Regentinn des rußi⸗ 
ſchen Reiches erklaͤret. 
u eu Dicfe 
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Dieſe Verfaſſung dauerte hig zum Hſten De⸗ 
cember 1741, da Kaiſer Peters des Großen To 
„ter, die Prinzeßinn Eliſabeth, den rußiſchen Thron 


beſtieg. Die Großfuͤrſtinn Anna iſt hierauf 


1746 in dei Gefangenſchaft verſtorben. ſo wie ihr. 
Sohn, der Prinz Iwan, im 3.1764 u Schlüß 
felburg auf eine. ABER Beife fein Leben ver⸗ 
loren hat. = 


Anna M archeſia, 
eine Nonne aus dem Katharinen-⸗Kloſter zu Palermo. 
Gh verfertigte verfchiedne geiſtliche Abhandlun⸗ 
gen in lateinifcher Sprache; fo wie man nach 
ihrem ‚Ableben mancherley poetifche Schriften, und 


eine möralifche Auslegung der Offenbarung 


— unter ipren Papieren — — 


Anna Maria, ' 


geborne Herzoginn von Braunſchweig, Herzog — J 


in Preußen Hemahlinn. 


De Geſchichtſchreiber ruͤhmen ihr viel Verſtand | 


und Gelehrſamkeit nach. Gie hinterließ, ein 

Buch, Speculum Principum, oder Fuͤrſtenſpie⸗ 

el, in hundert Regeln, an ihren Sohn Als 

recht Friedrich „ wovon noch ein geſchriebenes 

Exemplar zu Koͤnigsberg gezeigt wird. Sie ſtarb 

den — März 1568 mit en Gemahl an eis 
nem Tage. - 


Anna | 


— 


| „64 Anna. 


Anna von Pohlen, oder Jagello. 
| Sy emuehfich iſt eg diefe Königinn (1. ©. 298), 


von welcher wir ein Buch unter dem Titel, " 


Speculum Pietatis, (Spiegel der Gottſeligkeit) 
haben, das die Befcpichte der Königinnen von Poh⸗ 
len bis auf ihre Zeiten enthaͤlt. | 


Anna Sophia, 
Alebtißinn zu Quedlinburg. 

Gy war des Landgrafen George zu Heſſen 

Tochter, befaß eine große Staͤrke in den mor⸗ 
genfändifchen ı und andern Sprachen, und ſchrieb 
ein Buch unter dem Titel: der treue Seelenfreund 
Ehriftus Jeſus ꝛc. welches erft zu Jena im Jahr 
1658 ,. und nachher zu Leipzig 1675 gedruckt wor: 
den iſt. Sie flarb den ı13ten Desember 1683. 
(Du ©. . | 


- Anna Sophia, 
——— zu Sachſen. 
& war Friedrichs des Dritten, Königs vor 
Dänemark, aͤlteſte Tochter , geboren im 
Jahr 1647, wurde mit Churfürft Johann Geor⸗ 
gen dem Dritten zu Sachſen, als Churpringen, 
im Jahr 1666 vermäßfet, und zeugte in Diefer Ehe 
den nachherigen Churfürften, Sfohann George 


den Vierten, und den Prinzen Friedrich Auguft, 


der nach Johann George des Vierten Ableben 
Chur⸗ 


u 


Churfuͤrſt, und nachher: (im Jahr 1697) König. 
von Pohlen ward. Es ſtarb dieſe fromme und 
ruhmwuͤrdige Churfuͤrſtinn, die dem Churhauſe 
Sachſen das Recht einer kuͤnftigen Erbfolge in 
Daͤnemark zugebracht bat, den iſten Julius ı7ı2 
zu Lichtenburg im fachlichen Eger | im fü ne 
ſten 2 ihres Alters. 


Anna von Stolberg, 

u Aebtißinn zu Quedlinburg. | J— 
St war Bothon's, Grafens zu Stollberg, 

Tochter, und bekannte ſich im Jahr 1539 
nebſt allen ihren Kloſterjungfrauen zur lutheriſchen 
Religion; ſie errichtete auch aus den vorherigen 
zwo quebfinburgifthen Schulen dag nungmejeige 
Gymnaſiu ium. 


Antigone, J 
des Oedipus und der Jokaſta Tochter. 


| Si folgte ihrem Vater aus Theben ind Elend, 
als er feine Blutſchande mie der Jokaſta, 
(die feine Mutter war,) erkannt, und ſich ſelbſt 
deßwegen bie Augen ausgeftöchen hatte. : Nach des 
Dedipus Tode fam fie wieder nach Theben, wo 
fie Haͤmon, der Sohn Kreon’s, gu feiner. Braut, 
erwählte, Da fie aber ihre beiden Brüder, Eteokles 
und Polynices, die in einer Schlacht geblieben 
| —— „Diber Kreons Verbot zu begraben, oder 
viel⸗ 


* 


vielmehr zu verbrennen gewagt hätte; fo befahl 
Kreon dem Brautigem, feinem Sohne, fie umzus 
bringen: allein Haͤmon vertraute fie aus Liebe eis 
nigen Hirten an, heirathete fie beimfich, und zeugte 
auch einen Sohn mit ihr.» , 


ungluͤcklicher Weiſe wurde dieſer Sohn in der 
Folge bey den feyerlichen Spielen zu Theben an 
einem Zeichen, das der Familie erblich war, er⸗ 
kannt, womit es zugleich verrathen war, daß 
Haͤmon die Antigone beym Leben erhalten hatte. 
Es war bey dem tyranniſchen Vater umſonſt, daß 
ſelbſt Herkules eine Vorbitte fuͤr den Prinzen und 
ſeine Gemahlinn that; Haͤmon wurde gezwungen, 
die Antigone und ſich ſelbſt umzubringen. — Des 
Sophokles vortreffliches Trauerſpiel Antigone, 
welches ſich auf dieſe Begebenheit gruͤndet, iſt noch 
vorhanden, und von unſerm Landsmanne, Martin 
Opitz, ins Deutſche uͤberſetzet worden; das Trau⸗ 
erſpiel des Euripides hingegen uͤber eben dieſes 


Sulbject iſt, bis auf wenige Fragmente, verloren 


gegangen. Seneca hat ſein Trauerſpiel von ihr 
Thebais betitelt. Unter den Franzoſen haben 
Baif, Garnier, Rotrou, und Pader d' Aſ⸗ 
ſezan Tragoͤdien von dieſer — geliefert. 
ER — ©. a 
| — ⸗ 


Antigua 


. j ‘ 


Antiope. 767 


Antigua Maria De⸗La⸗) 
Si prophetiſche Nonne (f. ©. 330.) foll nach 
Dandrer Scribenten Zeugniß, aus Marhiang 
gebürtig gemwefen ſeyn, ımd weder haben leſen, noch 
fihreiben Finnen, Die Schriften, die gleichwohl 
von ihr berühren ; "und die ihr, ‚Ihrem Vorgeben 
nach, von Gott ſelbſt eingegeben wurden, bat fie 
in die‘ Feder dictiret. Petrus a St. Cäcilig 
meynt, es waren noch. faft dreytauſend Kleine Trac- 
tätcheni von ihr vorhanden. Ahr. Beichtvarer, 
‚Bernhard de Carbera, hat verſprochen, ihre 
Schriften zufammen herauszugeben. Ob ed wirt: 
lich geſchehen fey, finden wir feine Nachricht. Sie 
ſtarb den zaffenSeptember 1617... 


 :-Antiope, 

des thebaniſchen Könige Lykus Gemahlin. 
ie\fieß fich, nach der Fabel Lehre, vom Ju⸗ 
piter ſchwaͤngern, ward aber deßhalb von 
ihrem Gemahl verſtoßen. Lykus vermaͤhlte ſich 
darauf mit der Dirce, welche in der Folge die 
Antiope in ihre Haͤnde bekam, und fie auf alle er⸗ 
finnliche Art peinigte. Diefe und andre Schickſale 
der Antiope haben bey den alten Dichtern viele 
Trauer ſpiele veranlaſſet, worunter inſonderheit HAB 
vom CEuripides bekannt iſt; die meiſten uͤbrigen 
find verloren gegangen. (Zu S. 333). — 
IR Pr Antonia, 


„Fi 
13 
i w 


. 4% 


Antonia, 


on — andern Antonia” & ©. 336-f.) 
har Plinius ald etwas Befondred — 
daß ſie niemals ausgeſpien babe. | | 


| Antonia, 

Prinzeßinn von Würcemberg. 
& ie war des Herzogs Johann Friedrich. So» 

ter , eine gelehrte, befonders in der hebrai- 
fchen. Sprache und in: der juͤdiſchen Cabbala wohl 
erfabene Dome. Auf ihr Angeben ward in der 
heil, Dreyfaltigkeits⸗Kirche zu Deynach ein bieros 
glyphiſcher Thurm errichtet, der noch heut zu Tage 
der Antonien⸗Thurm beißt. : Sie ſtarb unver 
maͤhlt am ıffen October 1679 im fechd und ſech⸗ 
sigften Jahr ihres Alters. (Zu ©. 338.) 


Antoniana (Margarita), 

eiine gelehrte Italidnerinn. 

ie hat ein Buch von der Unſterblichkeit der 

Seele geſchrieben, welches im Jahr 1555 iv 
Bendi — worden iſt. 


Andyte. 

Be dieſer iriſen Dichterinn (ſ S. 340.) 
finden wir noch nachzuholen daß fie aus 

| — in Arkadien gebuͤrtig war⸗ und von == 


* gr 


Appelfeldinn. 269 

Werken noch vierzehn Sinngedichte in der An⸗ 
thologie des Planudes anzutreffen find; fo wie 
diefelben auch Fulvius Urfinus im Jahr 1568 zu 
Antwerpen unter den Gedichten von neun beruͤhm⸗ 
ten Frauenzimmern herausgegeben hat: Es iſt 
ihr zu Ehren in der 120ſten Olympiade eine Statuͤe 
geſetzt worden, welche Euthhkrates und Cephi⸗ 
ſodatus verfertiget baben Plinius Natur⸗ 
Geſchichte) 


Apollonia. 
Vor dieſer Maͤrtyrerinn (f. ©. 343) ſagen an⸗ 
dre Scribenten, ſie ſey erſt unter dem Kaiſer 


Decius im Jahr 253 umgekommen. Ehe ſie ins 
Feuer ſprang, hatten ihr die Tyrannen ale Zaͤhne 


aus dem Munde geſchlagen. In der Wiener 


Hoſtirche wird daher jährlich am Apollonien Feſte 
‚(ben gten Februar) ein Zahn von ihr zu Füfei 
herum gegeben. 


— 


Appeifeldinn nm Mmacherehqh 


eine gelehrte Schweizerinn. 


Zie war eines Geiſtlichen Tochter, und faßte 
unterſchiedliche hiſtoriſche und mathemaliſche 
—* ab. Bu € ©. ud art: | 





Bd CesApriate, 


970 , —— 


€ RE. von befondeer Schönheit auf 

der Infel Lesbos; fie ſtuͤrzte fich lieber ins 
Meer, als daß fie ibre Tugend dem Trambelus, 
‚Zelamon’ 8 Sohne, der fie verfolgte, aufopfern 
WO. 


Archelays (die Heilige), 
ie lebte mit der heiligen Thekla und Su⸗ 
fanna zu Nola in eremplarifcher Froͤm⸗ 
migfeit; alle drey wurden unter der Regierung des 
Kaiſers Diocletian, nach mancherley ſchweren 
‚Martern, enthauptet. Ihre Reliquien hat man na) 
Salerno gebracht. (Zu ©. 357.) 


Archidamia. 

x Nieſe beherzte Lacedaͤmonierinn (f. ©. 357 ſ) 
— hatte endlich das Schickſal, im Gefaͤngniſſe 
getoͤdtet zu werden, weil fie die Ermordung ihres 
Enkels, des Königs Aoi⸗ zu Sparta, ohne Murren 
nicht verſchmerzen konnte. 


Ardoina (Anna Marin), 
aus Meßina. 
© le war eine Tochter Paul Ardoini, Fuͤrſtens 
von Paliconia, ward.an den Fürfken von 
Piombino vermaͤhlet, und hielt fich in deffen Ge 
ſellſchaft nachher zu Rom auf. Sie verfland fih 


Aretophil. 271 
nicht nur fehr gut auf die Muſik und Malerey, ſon⸗ 
dern hatte auch Philofophie, Poefie und Rhetorik 
wohl erlernet; mie fie denn unterfchiedliche Ge⸗ 
Dichte, nebſt andern Schriften, in Inteinifcher und 


itaftänifcher Sprache heraus gegeben bat. Sie iſt 
den 29ſten Derember 1700 zu Napoli geflorben. 


(3u ©. .359.) 
Arete. 
ge inf und zwanzig Jahr lang bat diefe Philoſ⸗ 
phinn (ſ. ©. 361 f.) öffentliche Vorleſungen 
. gehalten. Sie fol auch folgende Schriften hin⸗ 


terlaffen haben: 1) Leben des Sokrates; 2)die 


Kinderzuchtz 3). das Buch von den Kriegen 
der Athenienfer ; 4) von der Ungluͤckſeligkeit der 


Weiber; 5) von den Wundern des Olym 


pifchen Berges; 6) von den Bienen; 7) von 


Der Eitelkeit der Jugend; 8) von der Mühfes 


ligkeit des Alters, u. d. gl. m. Gie flarb im 
Bun und fi ebsigften Jahr ihres Alters, 


Aretophila von Cyrene, 

eine gelehrte und beredte Griechinn. oo. 

Iutarch ruͤhmt ihr nach, fie habe durch Ihre 

einnehmende Reden ben Zorn des Tyrannen 

Nikoſtratus zu ſtillen, und ihnzu befänftigengemußt, 

wie auch fonft durch ihre Gefchisklichkeit und Tu⸗ 
gend khr viel, Gutes ausgerichtet. (Gu ©. 362.) 

Cec2 Areuſo 


/ 
\ 


77 u Areuſo. 
Areuſo (Alfiere Katharina von), 


ein Frauenzimmer aus Bifcaya. 

te entfprang aus dem Klofter, lebte nachher 
ꝰ in Mannskleidern am fpanifchen Hof, und 
begab fich endlich unter die Miliz, wo fie fich fehr 
tapfer verhielt, - Ihre Geſichtsbildung, ihre Glied⸗ 
maaßen und ihr ganzes Wefen hatten nach Düs 
Vall's Zeugniffe, der fie felber in Rom gefpros 
chen bat, überhaupt mehr vorm Maͤnnlichen, als 
vom Weiblichen. Man fehe Petr. du Vall. Itiner, 

T. IIIL-Ep. ız. Gu 6, 362) 


Argia, 
eine Tochter des * MWigs zu Argos, und 
Gemahlinn des Polynices. 

te iſt wegen ihrer Zaͤrtlichkeit gegen ihren, vor 

der Stadt Theben erfihlagenen, Gemahl 
bekannt. Weil fie diefen niche unbegraben liegen 
kaffen wollte, wurde fie vom thebanifchen Bing 
Kreon umgebracht. (Zu S. 363) 


Argiel (Anna von), 

eine ſpaniſche Graͤfinn⸗ 
te bat in Ihrer Mutterſprache ein Werk ge 
ſchrieben, welches im Jahr 1622 zu Ant⸗ 
werpen in Quart unter dem Titel gedruckt vorn 
den: El alma de incomparable S. A 
facade del cuerpo de fus Confefliones. 


u 





Armanda. 773 


Arioſti (Magdalena Savaroli, 


Graͤfinn von), 
at. fich als eine gute italiaͤniſche Dichterinn be⸗ 
kannt gemacht‘, indem fie unter andern la 
Converfione di S, Maria Magdalena etc. (die 
Bekehrung der heiligen Maria Magdalena) 
in DVerfen befchrieben, und diefed Gedicht der be- 
rühmten Laura zugeeignet bat. (Zu ©, 368.) 


Ariitomade, 
des Hipparinus Tochter, und Schweſter bed Dio; 
Gemahlinn des ditern Dionyfius, Torannen 
in Sicilien. 

Sonne nahm fie zugleich mit der Doris, 

einer Locrenferinn, an Einem Tage jur Ge 
mahlinı. Am Ende wurde fie, nach vielen aus⸗ 
geſtandenen Wiperwärtigkelten, mit ihres Brudern 
Frau, der Arete, im Meer erfäufer, 


- Armanda de Verga (Anna), 
des Königs Peter des Andern von Portugal 
| Beyſchlaͤferinn. 
J hrer Herkunft nach war fie ein gemeineg, jedoch 
| ſehr ſchoͤnes Mädchen , das die Königlichen 
. Zimmer auskehrte. Im Jahr 1699 gebar fie einen 
"Sohn, der den Namen Don Michael befam, und 
der Vater des feit 1757 in England, 
j Ccc 3 Holland 


m. Amanda: 


Holland und Deutfchland fo befannt geiborbänen 
Herzogs von Braganza ward. Zu ©. 369.) 


Armella, oder Armelle Nicolas, 
eine Schwärmerinn. 
Se war eines franzoͤſiſchen Bauers Tochter, im 
Jahr 1606 zu Campeneac im Kirchſpren⸗ 
gel von St. Malo geboren, nnd bat fich durch 
ihre Begeifterungen, oder eigentlich hitzigen Zufälle, 
welche fie der Liebe Gottes zuſchrieb, fehr berühmt 
gemacht. Außerdem war fie wirklich eine ſehr 
Fromme Perfon, und farb zu Vannes den aaffen 
October 1671. 
. Eine Urfuliner - Nonne zu Vannes hat, auf 
Antrieb der Jeſuiten, das Leben dieſer Armelle be 
ſchrieben; auch iſt ihre Lebensgeſchichte von dem 
bekannten myſtiſchen Gottesgelehrten Poiret im 
Jahr 1704 franzoͤſiſch, und zuletzt im Jahr 1708 
deutſch zu Regenſpurg in Octav herausgege⸗ 
ben worden. 


Aromatary Dorothen) 
We im vorigen Jahrhundert, und zwar bald 
nach dem Anfange deſſelben, eine vortreff⸗ 
liche Stickerinn in Venedig, die in ihrer Kunſt 
den beruͤhmteſten Malern gleich — wurde. 
(Bi 6.316.) — 
a Arria, 


Allem 0: 775 


Arria, 
die Gemahliun des Alt- Confuls Caͤcinna vaͤtus. 
Be ihr iſt (zu S. 379 f) noch anzumerken, daß 

Martialis auf ihren Tod ein ſchoͤnes Sinnge⸗ 
dicht gemacht, und Menage ſie in ſeiner Geſchichte 
philoſophiſcher Frauenzimmer (Hiſtoria mulie- 
rum philoſophantium) nebſt ihrer Tochter gleiches 
Namens zur ſtoiſchen Secte gezaͤhlt habe, Bon ihrem 
und ihres Gemahls Tode hat Mademoiſelle Barbier 
ein Trauerſpiel verfettiget, welches zuerſt 1702 mit 

‚großem Beyfall iſt aufgeführt worden. 


| I; Arthellais, 
eines conftantinopolitanifhen Proconfuld Tochter. , - 
| Weu ſich der Kaiſer Juſtinian in ihre unge⸗ 

meine Schoͤnheit verliebte, fo wurde fie: _ 
von ihren eltern nach Italien gefchiett. Unter. 
Weges hatte fie dad Ungluͤck, Raͤubern in die Haͤn - 
de zu gerathen, aber auch das Gluͤck, auf eine 
wunderhare Art von ihnen wieder errettet zu wer⸗ 
den. Sie führte nachher zu Benevento ein heill⸗ 
ges Leben, und ſtarb im Jahr 570, da ſie nicht 
aͤſter war, als ſechzehn Jahr. (Zu S. 392.) 


Aſkew Anna). 


IL Biefer Märkyrerion iſt (u ©: 409) noch 


” 


anzuinerten , daß fie Examinationes pias 


h Cccc4 Chriſt⸗ 


0 Ant. 


(Chriſtliche Prüfungen) und eine Abhandlung 
de vltimo conflictu (vom legten Kampfe) ‚ge: 
ſchrieben hat. 


Afklepigenia, 
eine gelehrte Tochter des Plutard) von Athen. 
S; ie war in der platonifchen und — 
Philoſophie, wie auch in der Magie, 
ihrem Vater ſo gruͤndlich unterrichtet worden, * 
fie Andern wiederum Unterricht geben konnte. 


Aſlanga, 
Königinn von Daͤnemarf. 

S ie ſoll um das Jahr 790 in Norwegen an⸗ 

faͤnglich die Schaafe gehuͤtet haben, und 
damals Kraka genannt worden ſeyn. Nachher 
aber hat ſie ſich in allerhand Kuͤnſten, und beſon⸗ 
ders in der Dichtkunſt dermaaßen hervorgethan, 
daß ſie endlich Regner Lodbrog, Koͤnig von 
Daͤnemark, zur Gemahlinn ermäpler hat. 


Aſpalis, 
des ein Tochter, 
& ie war yon gutem Geſchlecht unb Unfehen, und 
follte dem Tyrannen Tartarus zu Melita 
zu Willen feyn, erhieng fich aber lieber ſelbſt; wor⸗ 
auf fich ihr Bruder Aſtygites in ihre . = 


Aſpaſia. — 
ſteckte, und ſich alſo zu dem Tyrannen bringen ließ, 
den er auch gluͤcklich ermordete. Der Koͤrper der 
Aſpalis war, als man ihm ein praͤchtig Leichen⸗ 
hegaͤngniß halten wollte, nirgends zu finden. Da⸗ 
fuͤr erblickte man eine neue beſondre Statuͤe neben 
dem Bilde der Diana. Dieſe hielt man fuͤr die 
Aſpalis; und ihr zu Ehren pflegte man hernach 
jaͤhrlich einen jungen Bock uͤber einen Selen hin⸗ 


abzuſtürzen. (Zu S. 4410.)) 

Aſpaſia. 
u Ihrer Geſchichte (S. 410⸗417) gehört noch 
Fr Folgendes: Ihre Apophtheginata und Chrien 
find griechiſch und lateiniſch im Jahr 1556 in Octav 
gebruckt worden. Der framzöfifche Dichter Def- 
marets verfertigte int Jahr 1636, dem Cardinal 

Nichelieu zu Gefallen ,, ein Luſtſpiel unter dem 
Kamen Afpafia. Man hat auch Lettres d’ Afpa- 
fie (Briefe der Afpafia) , die zu Amfterdam 
im Jahr 1756 in Duodez herausgefommen, aber 
keinesweges wirkliche Briefe von Afpafien findy 
fondern der DVerfafler Dichtete nur, er babe die 
Briefe dieſer vor Alters fo berühmt gewefenen Frau 
Hefunden, und fagte, indem er immer von Athen 
redete, der Stadt Paris, oder den Franzofen 

überhaupt, elne Menge nügliche Wahrheiten. 








Ccc5* Aſpaſia, 


vr Aſpoſia. ⸗ 
Aſpaſia, 


eine griechifche Aerztinn. 

Si bat yon den Krankheiten der Weiber, 

und, fünderlich der Schwangern und 
Gebaͤhrenden geſchrieben; dieſe Bücher find aber 
laͤngſt verloren. Indeſſen hat Aetius aus denſelben 
unterſchiedliche Fragmente vom Untergang errettet, 
und fie in ſein Buch (Tetrab. IIII. Serm, IIII.) 
bin und wieder eingeſchaltet. Le⸗-Clerc meynt, 
es ſey dieſe Aſpaſia eben diejenige geweſen, die 
beym Cyrus und Artaxerxes als Beyſchlaͤferinn 
in ſo großen Gnaden geſtanden hat, deren auch 
Aelian gedenkt. (Man ſehe weiter unten den Art 
Milto.) 3u ©. 417. 


Aſſandra € aterina, 
eine muſikaliſche Componiſtinn. 
Gh hat nach Ribovs Zeugnig (in deffen En- 
| chiridio) unter andern ein fehr ſchoͤnes zwey⸗ 
ſtimmiges Veni Sandte Spiritus in Muſik geſetzt. 
(3648) u 


afeöurg Roſi munde Juliane von), 
ein niederſaͤchſiſches Fraͤulein. 

le war im Jahr 1672 auf dem Schloß Aſſe⸗ 

| burg bey Wolfenbüttel geboren, und mach⸗ 

N Mt fich durch die: —— bekannt, die ſie 

| von 
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von Gott zurhaben vorgab, und mit denen fie eine 

Menge Streitigfeiten in der. evangelifch- lutheri⸗ 
ſchen Kirche veranlaßte, indem ſie in der That bey 
einigen Gottesgelehrten eine Zeitlang Beyfall fand, 

Ihr eifrigſter Vertheidiger, der. berühmte Doctor 
Peterſen, bey dem ſie fich viele Jahre aufgehalten 
hat, ſchrieb im Jahr 1691 ein ſo genanntes 
Sendſchreiben: ob Gott nad) der Auffahrt 
Chriſti nicht mehr heutiges Tages durch goͤtt⸗ 
liche Srfcheinungen den Menfehenkindern fich 
offenbaren wolle, und fich deſſen ganz beges 
ben babe? In diefem Sendſchreiben war zugleich 
das Leben dieſer Fraͤulein von Aſſeburg, ſammt 
ihren vorgegebnen drey Haupterfcheinungen - ent⸗ 
halten. Sie wollte naͤmlich ſchon im ſiebenten 
Jahr ihres Alters Chriſtum in Geſtalt einer Jung⸗ 
fer erblicket haben; im zwölften Jahr eben den⸗ 
ſelben, bald wie er am Kreuze gehangen hätte, 
bald wie er in ſeiner Herrlichkeit mit vielen Heill⸗ 


gen umgeben ſey; im funßzehnten Jahr ihres Alters 


ſollte ſich endlich auch Gott der Vater, jedoch 
mit verdecktem Geſicht, ihr geoffenbaret haben. Der 
bamburgifche Gottesgelehrte Iyhann Winkler 
aber, und Andre, haben klaͤrlich erwieſen, daß ihre 
Weißagungen zum wenigſten, durch den Erfolg gar 
nicht ‚beftätiget worden find; womit dann bie ganze 
— ihres Beruf wegfaͤllt. | 


abſa⸗ 


v88 Aßiſias. 
Aßiſios oder Aßiſinas (Anna), 


eine gelehtte deutſche Tonne. bes Ordens von St. Clara. 


te lebte um die Mitte des dreyzehnten Jahr⸗ 

« hunderts, flarb den 7ten Auguſt 1254, und 
Hinterlich lateinifche Briefe an die heilige Clara, 
und das Kollegium der Schmwefterfchaft , welche 
adding feinen Annalibus Ord, Min. Tom. I. 
s anderleibet hat. 
— 
— Aſtyanaſſa, 

ein —2 der — und des Mufäus 
| Toch 


ie Get zuerft von vr unzüchtigen Liebes⸗ 

ſchulen (in der, Gefchichte der herufnen Bule- 

— Cyrene) geſchrieben, welche hernach die grie⸗ 

chiſche Aerztinn Elephantis in beroiſche Verſe ge: 

bracht, und Kaiſer Tiberius in einem Saale rings 
herum hat abmalen laſſen. (Zu S. 433.) 


Athanaſia (die Heilige). 


ie war aus der Inſel Aegyhna gebuͤrtig, und 

ſoll um die Mitte des neunten, oder nach 
Andrer Meynung des eilften Jahrhunderts gelebt 
haben. Ihr Vater hieß Nicetas, und ihre Mutter 
Irene. Nach einem ſechzehntaͤgigen Eheſtande 
mußte fie mit einem gewiſſen Andronikus zur zwey⸗ 
ten, Ehe ſchreiten. Dieſen beredete fie, daß z 
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ein Mönch wurde; ſo mie fie auch ſelbſt feitdem in 
einem Klofter ald Uebtißinn gelebt hat. Außerdem 
iſt fie eine fehr Fromme Perfon gemefen, und hat 
das ganze Pfalter-Buch ausivendig herfagen koͤnnen 

Der 27ſte Februar iſt zu ihrem Gedaͤchtnißtag anz 
geſetzt. (Zu ©. 435.) | | 

Athanaſia J 
eine Canonifinn zu Gandersheim. 
H at eine Poſtille uͤber alle Sonn⸗ und Feſttags⸗ 
Evangelien verfertigte. 

3 
Achenais oder Eudocia. 
On dem obigen Artikel von dieſer gelehrten Kaiſe ⸗ 


— 


ne 


u” 
t 
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782 Athyrtia. 
Athyrtia, 


eine Tochter des aͤgyptiſchen Königs Seſoſtris. 
rer® 1537 Jahr vor Chriſti Geburt hat fie 
gelebt, und fol in vielen Wiffenfchaften, beſon⸗ 
ders In der Aftrologie, fehr erfahren geweſen feyn. 
Unter andern hat fie, wie man fagt, ihrem Bater 
aus dem Laufe der Sterne bie agyptifche Monarchie 
vorhergefagt. (Zu ©. 464.) 


Atkins (Margaretha), 
eine Schottlaͤnderinn. 

©‘ ie gab fich im Jahr 1592 in Schottland bey 

der Hbrigfeit von freyen Stücken ald eine 
Hexe an, und befihuldigte nicht nur verfchiebne 
andte eben diefes Laſters, fondern ruͤhmte fich auch, 
daß fie einen jeden, der fich deffen theilhaft gemacht 
hätte, an einem gemilfen Zeichen bey den Augen 
erkennen koͤnnte. Weil fie aber dadurch viel um: 
ſchuldige Leute unglücklich machte, und ibre fal⸗ 
ſchen Befchuldigungen endlich klar an den Tag ka⸗ 
men, mußte fie Durch des Henkers Hand ſterben. 


Attaweyinn (Jana), 
| ‚eine Schwärmerinn aus Pomonia. 
1 andern naͤrriſchen Lehren gab fie auch dieſe 
mit vor, daß fie nimmermehr jterben, ſondern 
— Jeſus⸗Kinder zu Jeruſalem zur Welt brin⸗ 
' gen, 
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| gen, daſelbſt Chriſto entgegen — ſich ſichtbarlich 
mit ihm vereinigen, und in Ewigkeit als eine — 
niginn mit Gott regieren wuͤrde. 


Ava (die Heilige), 


(ir Jungfrau „bie im neunten Sahrhunderte 
bey dem, Grabe der heiligen Nagenfredig 
im Klofter zu Denain im Hennegauiſchen ihr 
verlorene Geficht wieder erhalten haben, und auch 
— begraben liegen ſoll. (au ©. #7) 


Auberi (Zouife), - 


eine Tochter des berühmten Benjamin Auberi. 


ke hatte bey ihrer Taufe im Haag 1614 bie 

General:Staaten der vereinigten Niederlan⸗ 
\ de zu Pathen, welche ihr einen Jahresgehalt von 
500 Pfund ausſetzten, den ſie auch ſechzig Jahre 
lang genoſſen hat. Sie heirathete anfaͤnglich einen 
Herrn D’Ardenay au Maine , und nach deflen 
Bald erfolgtem Tode Petern von Bouffiere, Mar- 
auis von Chambret. Man rühme ihr nach, fie 
ſey fehr angenehm im Umgange gewefen , babe 
große Kenntniß in der Gefchichte beſeſſen, und ein 
fo treffliches Gedaͤchtniß gehabt, dag man fagte, 
fie hatte das Alte und Neue Teſtament, wenn ed. 
verloren gegangen waͤre, wieder herſtellen koͤnnen. 


vr. ”. 2* 
2 ** ° ” 
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Aubin (Madame). 


FYer Roman, deſſen oben (G. 471 f.) gedacht 


wird, mar in englifcher Sprache gefihrieben, 

und harte den Titel: das Leben und Die ſeltſa⸗ 
men Begebenheiten des Grafen von Binevil 

und feiner Familie, Dieſer elende Roman ifl 


auch im Fahr 1749 zu Frankfurt deutſch uͤberſetzt 


herausgekommen. 
Aubri (Nicola), 

F ein Weib aus Vervin in der Picardie. 
ie ſoll vom zten November 1565 an bis zu Ende 
de Jaͤnners 1566 fichtbarlich vom Teufel 
beſeſſen gewefen, und endlich dutch Vorfpruch N. L. F. 
von Lieffe u. f w. wieder Beftepet worden ſeyn. 
Viele ehrliche Leute behaupteten aber auch, daß 
die ganze Sache ein angeſtellter Handel geweſen 
ſey, um die Lehre det damaligen Hugonotten in 
Frankreich als laͤcherlich und irrig vorzuſtellen. 

Auen (Euphroſyne), 

| eine deutfhe Dichterinn: 

gr Vater war Stadt: Phpfikus zu Colberg in 
—8— Hinter⸗Pommern, wo ſie den zten Novem⸗ 
ber 1677 geboren wurde. Sie beſaß im Griechi⸗ 
ſchen, Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen große Fettig⸗ 
er 2 Seit, 


Aunoi. TR | 


keit. Ihr erfter Ehemann, ben fie nur fünf Tage 
hatte, war ein gewiffer Hauptmann Friß, und 
der zweyte ein reicher Kaufmann, Namend Martin 
Henneke zu Eolberg. Sie farb den ısten Junius 
1715. Bon ihren gedruckten deutſchen und lateini⸗ 
ſchen Gedichten findet man ein vollffändiges Were 
zeichniß in Oelrichs Beyträgen zur Gefcbichte 
der Selahrheit. - (Zu ©. 475) | 


Auguſta Magdalena, 
. Prinzepinn von Heſſen-Darmſtadt. 
& ie war des Landgrafen Ludwig des Sechſten 
Tochter, und im Jahr 1657 geboren. Man 
hat ein Buch von ihr, die Thuͤre zur deutſchen 
Poeſie betitelt, welches allerhand moraliſche Ge⸗ 
dichte enthaͤlt. Dieſe Prinzeßinn ſtarb den ıffen 
September 1674 unvermaͤhlt. (Zu ©. 476.) 


Aunoi oder Aulnoy (die 

| . Grafinn von),  » 
| yon diefer Schriftftellerinn: (f, S. 476 f.) iſt 
noch anzumerfen, dnß ihr Gemahl Franz 
Der la Mote, Graf von Aunvi, hieß; und. 
daß fie die Prinzeginn von Orleans, König Carls 
des Andern in Spanien Braut, tm Jahr 1679 
nach Madrid begleitetete. Außer ihren oben ge: 
nannten Schriften. hat man noch die Reiſe Durch, : 
Spanien (Voyage d’Elpagne ;) Nachrichten 
. F · . Pe >77 Zu vom 
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vom ſpaniſchen Hofe (Mémoires de la Cour 
d' Eſpagne;) Nachrichten vom Engliſchen 
Hofe (Mémoires de la Cour d' Angleterre;) 
Geſchichte Johanns von Bourbon, Prinzen 
von Carency (Hiſtoire de Jean de Bourbon, 
Prince de Carency ;) Geheime Nachrichten von 
Dem Herzoge von Drleang (Memoires fecrettes | 
de Mr. le Duc d’Orleans;) und endlich eine, 
Sammlung der fehönften Stücke aus den be 
ften frangöfifchen Dichtern, fo wohl alten als 
neuern , nebft deren Lebens » Gefchichte (Re- 
cueil des plus belles pieces des meilleurs po&tes 
Frangois tant anciens, que ınodernes, avec 
P’Hiftoire de leur Vie.) Die meiften ihrer 
Schriften find ind Deuefche überfeget; und im Efprit 
des Femmes celebres du fiecle deLouis XIV. 
et XV. ſtehen (T. I. p. 353:385) einige der beften 
Stellen aus ihrem Srafen von Duglas, und aus 
den vier Bändchen ihrer Zeven: Märchen. Wir 
aben auch ins Deutſchen der Gräfinn d' Aunoy 
ebens⸗ und Liebesbefchreibung , worinnen 
ihre ungluͤckliche Begebniſſe eroͤffnet werden, 
gedruckt zu Frankfurt und Leipzig 1698 In Duodez. 


Avograda (Ludovica), 
eine Dominicaner-Nonne von Vercelli. 
Si lebte zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dertd, war nach ihrer Genefung von einer 
—— oood7ͤdtli⸗ 
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toͤdtlichen Krankheit in dieſen Orden getreten, und 
ſchrieb im Jahr 1608 Gratias plures ope B. Ae- 
miliae a Deo impetratas, welche im ſiebenten 

Bande der Act, Sanctorum ſtehen. (Zu S. 477) 


Aurietta, 
des Cataluſius Gemahlinn, 


A ls der Sultan Amurath mit einer ſtarken tuͤr⸗ 
kiſchen Flotte die Inſel Lesbos beynahe ſchon 
zur Uebergabe genoͤthigt hatte, kam Aurietta den 
bedraͤngten Lesbiern in ihres Gemahls Abweſenheit 
muthig zu Huͤlfe, that ſelbſt den erſten Angriff mit, 
ſchlug die Tuͤrken, und befrepte alſo die belagerte 


Inſel. (Zu S. 479.) 
Auſtina (Anna), 


eine Quaͤkerinn aus Engiand. 


le wendete fich mic ihrem Anbange nach Neu⸗ 

England in Nord America, wollte das 
ſelbſt in der Stadt Boſton ihre wunderlichen Lehre 
füge theils mündlich, theils Durch quaͤkeriſche Shi 
ten ausbreiten, und von Feiner Obrigkeit etwag 
hören. Dan nahm fie aber ſammt ihrer Conſortinn, 
Maria Fiſcherinn, gar bald in Verhaft, ließ 
ihre Bücher durch des Henkers Hand öffentlich ver- 
brennen , und entzog ihr zugleich alle Schreibe⸗ 
Materialien, damit fie nichts neues Fanatiſches 
mehr fehreiben koͤnnte. (Zu S. 480.) 
Br 0 Dida  Auflrer 
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738 Aruſtreberta. 
Auſtreberta (die Heilige), 


tammte aus einer Königlichen Familie in der 
* Yormandie her, und ſtarb im Jahr 704 
als Aebtißinn zu Pauilly. — Nach andrer Scri⸗ 
benten Ausſage foll ſie erſt um die Diitte des eiliten 
Jahrhunderts gelebt, und als Aebtißinn zu St. Paul 
in Beauvoifis, ein nach ihr" benanntes Auguſti⸗ 
nernonnen Kloſter unweit Amiens in der Picars 
die geſtiftet haben. Ihr Gedaͤchtnißtag wird den 
‚ıoten Februar gefeyert. 


Aurelia, 
ein Srauenzimmer aus Ereta. 
ie wurde zu Trözene mit der Damia zn Tode 
geffeinigt, und iſt nachher von den E’pidaus 
riern göttlich verehret worden. (Zu ©. 486.) 


Ayerinn (Juſtina), 
eine Miniatur-Malerinn aus Danzig. 

ie lebte um das Jahr Chriſti 1740 unverehlicht, 

und malte mit Beyfall in Mintatur. Das 
größte Verdienft aber, das fie ſich erworben, be⸗ 
ſteht darinnen, daß fie Ihrer Schweſter Söhne, die 
beiden in Berlin iso lebenden Maler, Daniel 
und Gottfried Chodowiecki, in ihrer Kunſt un 
terrichtet bat. (Zu ©. 487.) 


Babet, 


Babet, 


ein witziges franzoͤſiſches Frauenzimmer im vorigen 
Jahrhunderte. 
S ie war im Jahr 1640 geboren, und harte die la⸗ 
teiniſche Sprache ſo gut erlernet, daß ſie ſchon 
in threm ſiebzehnten Jahre den Juvenal in ihre 
Muiterſprache uͤberſetzen konnte. Sie liebte den be⸗ 
kannten Dichter Bourſault. Weil aber ihr Vater zu 
der Ehe mit dieſem ſeine Einwilligung nicht geben 
wollte, und Babet ſich nicht entſchließen konnte, 
den Herrn von aunai ,, den, man ihr zum Gemahl 
Beitimmet hatte, anzunehmen ; ſo ließ fie fich lieber 
ins Kloſter ſtecken, wo ſie auch In einem Alter von. 
höchftens fünf und zwanzig Fahren fruͤhzeitig ver⸗ 
ſtarb. Ihre Briefe werden den Briefen der Mar⸗ 
quiſinn von Sevigne“an die Seite geſetzt, und 
die neueſte Ausgabe derſelben iſt zu Jena und Leip⸗ 
zig im Jahr 1769 in Octav erſchienen. — Bas 
bet war bloß der Taufname der wißigen Verfaſſe⸗ 
rinn dieſer Briefe, die man immer lieber geleſen 
hat, als die ſonſt ſchoͤnen, aber oft unintereſſanten 
Briefe der Sevigne'; ihr Geſchlechtsname iſt nie 
— worden. (Zu ©. 491) 


Babilla, 


eine Jungfrau und Maetyretinn. 


S ie. war des Kaiferg Galienus Enkelinn, und | 


ia da fie den beidnifchen Pompejus 
ODdd 3 nicht 
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niche heirathen wollte, durchs Schwerdt hingerich⸗ 
tet. Der ıgte Junius iſt ihr gewidmet. 


Pacciarelli (Fridrica), 
eine berühmte Miniatur-Malerinn. . | 

ie war des evangelifchen Kapelldirectord zu 

Dreßden, Johann Ehriftoph Michters, 
ältve Tochter , heirathete (nach 1750) den Maler 
Marcello Bacciarelli, und kam mit ihm in der 
Folge nach Warſchau, wo fie fich befonders im 
Miniatur: Malen hervorthat, auch deßwegen unter 
die Mitglieder der im Jahr 1763 in Dreßden er 
richteten Akademie der Künfkter aufgenommen wur · 
de. (Zu S. 494.) 


Bacon (Lady Anna). 
Hi gelehrte Engländerinn (ſ. S. 494.) gerietb 
wegen ihrer Meberfegung von Jewels oben 
gedachter Schutzſchrift für die Engliſche Kirche noch 
in Streitigkeiten mit dem Jeſuiten Parſon. Sie 
ſoll im Jahr 1593 geſtorben ſeyn, und zween ge⸗ 
lehrte Soͤhne hinterlaſſen haben. 


VBoderinn (Chriſtina Regina), 
I eine neue Prophetinn. 


S ie mar eines Predigers Tochter zu Simmers⸗ 
felden im Herzogthum Wuͤrtemberg, gr 
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im Jahr 1678 geboren. In ihrem zwanzigſten 
Jahr hatte fie allerhand munberliche Erſcheinungen, 
und weißagte viel Ungluͤck uͤber das wuͤrtember⸗ 
giſche Land. Sie mußte aber im Jahr 1700 we⸗ 
gen ihrer Betrügereyen Kirchenbuße thun, und 
wurde darauf nach Hohentuͤbingen in ſichre Ver⸗ 
wahrung gebracht. (Zu S. 497.) | 


Baillov CEliſabeth), 
eine gelehrte Dominicaner-Nonne zu Paris. 
Se war aus vornehmem Geſchlecht, wurde zu⸗ 
Nr. fest Aebtißinn, und ſtarb 1677 in ihrem fünf 
und fechzigften Jahre. ie hat gefchrieben la Vie 
de Mr. Renty; fo wie ihr eignes Leben 1680 zu 
Paris, und 1701 zu Coͤlln berausgefommen it 


(3u ©. 502. ) 
Balbina, 
eine heilig geſprochne Jungfrau aus Rom. 
Gh folk die Ketten des heil, Apoftels Petrus 
wiedergefunden haben, und im Jahr 130 
unterm Kalfer Hadrian ald eine Maͤrtyrerinn ge- 
ſtorben feyn. Ihr Gedächtnißtag iſt der zte MAR 2 


Budldinotti Brigitta), — 

| eine gelehrte Italiaͤnerinn. 
ie Tebte zu Florenz, und interliß verſchied⸗ 

ne — Briefe, "von welchen Biſcioni 

4 ODdd 4 in 
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in feiner Raccolta di Lettere di fanti e beati 


 Fiorentini (Geſammelte Briefe von heiligen 
und feligen Florentinern) zween beybringt. 


| Baldraca, 


Er ſchoͤnes, gemeines, aber keuſches Mädchen, 
das ihrer Armuth ungeachtet, dem Kaiſer 
Otho fuͤr viele Verſprechungen nicht zu Willen war. 


Balkenburg (Silia), 
eine Daͤninn. 
Sie war von vornehmen Aeltern zu Aalbur 
in Juͤtland entfproffen, heirathete Doct. 
Caſpar Brockmannen, und ſtiftete ſich durch ihre 
Vermaͤchtniſſe für arme Profeſſor⸗Wittben, und 
für die Bibliothek zu Kopenhagen, ein gutes 
Andenken. Gie ſtarb 1661 in Ihrem achtzigften 
Sabre... De Er | 
Balleonia (Cornelia), 
| ‚ eine italiänifhe Gelehrte. 
S ie war aus Perugia gebuͤrtig, lebte um die 
Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, und 
ſchrieb unterſchiedliche Reden an Pabſt Paul den 
Dritten mit viel — gi — 
tenjen. | | 
——— — — 
| —Balma 





| Balehafir, hr 
Balma Petrinay 


eine Nonne des reformirten Ordens von St. BR 


© lebte um die Mitte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und beſchrieb das Leben der heili— 
gen Coleta in franzoͤſiſcher Sprache; es ſteht daß 
felde , ins Lateiniſche uͤberſetzt ‚in ben Ad, 
‘ Sandtorum T. J. 6 Mat. (3u ©. 506.) 


Bolthaſar (Anna Epeiflina von), 


eine deutſche Gelehrte. 


.& iſt eine Tochter des vormaligen Hrofeſſors 
zu Greifswald, und nachherigen Beyſitzers 
des koͤniglich⸗ſchwediſchen Tribunals zu Wismar, 
- Yuguftin'von Balthaſar, und den 2aſten Jaͤn⸗ 
ner 1737 geboren. Sie hielt den 28ſten April und 
1aten Julius 1750 in Ihrem damaligen jungen Alter 
von vierzehn Jahren, zwo oͤffentliche Reden bey 
der Einweihung der neuen Unlberſitaͤts- und Bi⸗ 
bliotheken⸗Gebaͤude. Nachher ff fie eben daſelbſi 
Baccalaurea der Philofophie , auch der deutfchen 
Geſellſchaſten in Greifswald, Königsberg und - 
Sena' Mitglied, und endlich den ııten Mär; 1757 
an den Hofgerichtd : Affeffor Hans Heinrich von 

Eſſen vermaͤhlet worden. Der im Fahr 1755 ver⸗ 
ſtorbne gelehrte Cardinal Querini hat in einem la⸗ 
teiniſchen Brief an den Jeſuiten Valois zu Ro⸗ 
— fuͤr dieſe re Sappho :Gzst) 
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ein ſehr ſchoͤnes poetiſches Kompliment mit einfließen 
laſſen, „welches Gottſched hernach in ſein Neue⸗ 
ſtes aus der anmuthigen Gelehrſamkeit (Jahr⸗ 
gang 1752 ©. 18.) einruͤckte. Man ſehe auch 
ge — zur Geſchichte der Gelahr⸗ 


Vaonia (Caͤcilia), 
eine — des — Manfred von Baono 
us Padua. | 
£ Ch wurde von ps verlobten Bfäutigam 
Ä Acciolino Monacho verſtoßen, weil fie 
Gerhard Campifamperius mit Gewalt gu fet> 
nem Willen gezwungen hatte. Nachher beiratbete 
fie den Jakob Daleſmarino; jedoch wurden die 
mit, demfelben ‚erzeugten vielen Kinder auf des 
Acciolino Befehl, um die Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts, allefammet hingerichtet. Man fehe 
auch oben den Artikel Daria Baonia (S. 351 
diefed aten Bandes.) 


Barbancçon (Maria von), 

eine Tochter Michaels, Herrn von Gany, und des 
. Sohann Barenfis Neovius Wittbe. 

Se ward unter Carls des Neunten von Frank⸗ 
reich Regierung, in dem damaligen buͤrgerli⸗ 
chen Kriege, auf ihrem Schloſſe Benegon in 
Berry, von Montagre, Statthalter des Koͤnigs 
Zn.‘ 
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im Bourbonnois, im Jahr 1569 belagert; fie 
wehrte fich aber. bey dieſer Gelegenheit ſo tapfer, 
daß fie felbft nach gefchloffener Breſche die Feinde 
noch in drey Stuͤrmen zuruͤckſchlug, und nach funf⸗ 

zehntaͤglgem Widerſtand erſt durch Hunger zur/ Ue⸗ 
bergabe genoͤthigt werden konnte. Als der Koͤnig 
den Bericht von ihrer Herzhaftigkeit erhielt, ließ 
er fie wieder in den. ruhigen Befig: ihrer: Güter 
ſetzen, und ſchenkte ihr zugleich die Ranzion, zu 

welcher ſie ſich bey der Uebergabe hatte muſſen⸗ an⸗ 
heiſchig machen. (Zu ©. 509.) Ä 


Barbara von Cilley. 5 


on dieſer fo übel’ beichrieenen Sie; wel⸗ 

che auch Aeneas Sylvius febr nachtbeilich 
beurtheilet hat, iſt noch (Zu S. 513 f.). nachzuho⸗ 
len, daß fie nach der Befreyung aus ihrer Gefan⸗ 
genfehaft zu Hradecz in Boͤhmen gelebt hat, wo 
ſie auch geſtorben, und hierauf in das koͤniglich 
boͤhmiſche Begraͤbniß beygeſetzt worden if, — 
Der Churſaͤchſiſche Hiſtoriographus und Profeſſor 
der Geſchichte zu Leipzig, Herr Hofrath Johann 
Gottlob Böhme hat im Jahr 1759 ein lateini—⸗ 
ſches Programma geſchrieben, worinnen er die 
Vertheidigung dieſer Kaiſerinn uͤbernommen, und 
bewieſen hat, daß ihre Neigung zu den Hußiten 
die Haupturſache geweſen ſeyn mag, warum ſie von 
den einheimiſchen boͤhmiſchen Geſchichtſchreibern, 
| und 
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und inſonderheit von den Katholiken ; fo nachthel 
lich iſt — worden. | 


- Barclay Couiſe). 
on be baden wir oben (S. 519 ff.) zu erwaͤh⸗ 
nen’ vergeffen, daß fle fihöne lateiniſche Verſe 
gefthrieben babe ; ‘wie fie denn auch dem Abte 
Peireſt in Frankreich die Dankfagung, für feine 
fehr gütige Aufnahme ihres vertriebenen Gemahls, 
in einem lateiniſchen Gedicht abſtattete. Gaſſen⸗ 
dus hat diefe Danffagung in Peireffs kebensge⸗ 
ſchichte mit abdrucken laſſen. 


Bartholina (Margaretha), 


eine gelehrte Däninn. 


Ip des berühmten danifchen Antiquarius 
und. Kopenhagner Profeſſors, Thomas 
Bartholin, Tochter, und eine gute Dichterinn 
in ihrer. Mutterſprache; fie verſtand auch viel La⸗ 
fein, wie ihr es in Thura Gynaec. Dan. litt, p.1g 
nacbhgeruͤhmt wird. (Zu ©. 533.) 


Baruth (Efiher von), geborne 

von Rochau, 
We des vormaligen Kaiſerlichen Generals 
Majors Moris Auguſt Freyherrn von 
MRochan Tochter, und Im Jahr 1652 den Ste 
Jaͤnner 


* 
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Jaͤnner zu Schloß» Königäberg im fchlefifchen 
Fürftenthum Sauer geboren. Gie vermäplte fich 

mit dem Würtembergifchen Landrath Wenzel von 
Baruth, and ſtarb den 28ſten Julius 1692. Gie 
bat binterlaffen Geiſtliche Lieder; Sonnette 
uͤber bibliſche Spruͤche; Geiſtliche Gedanken 
wovon Caſpar Weichmann von Loͤwen im Jehe 
1693 einige zum Orucke befördert hat. Gu S. 542. ) 


Baffeport (Magdatena), 


eine Miniatur:Malerinn zu Paris, 


Si! febte um das. Jahr 1720, und befam die 
Anwartſchaft auf die beſoldete Stelle einer 
Zeichnerinn und Malerinn der Gewaͤchſe und Pflan⸗ 
zen des koͤniglichen mediciniſchen Gartens, wenn 
Claudius Aubret verſtorben ſeyn wuͤrde. (Bu | 
Eeite 550.) Ä 


Baßi (Laura Maria Catharina), 
eine e ber gelehrteften Staliinerinnen bes itigen 
Jahrhunderts. 

ie war den zoſten October 1701 zu Bologna 
geboren, diſputirte im Jahr 1732- öffentlich 
über alle Theile der philofophifchen Wiſſenſchaften, 
und erhielt darauf die philoſophiſche Dector = oder 
Mogifter Würde. Gie ift nachher unter die oͤf⸗ 
fentlicden Lehrer der philoſophie auf daſiger Univer⸗ 
ſitaͤt 
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fiat, wie auch in das Inſtitut von Bologna, 
oder in die vom Grafen Marſigli geſtiſtete Akade⸗ 
mie der Wilfenfhaften und Künfte aufgenommen 
worden, mie fie denn auch oftmald phyſikaliſche 
Vorleſungen ‚gehalten hat. Im Fahr 1737 ver: 
beirathete fie fich an den Doctor der Arzeneykunft 
Joſeph Verati; in diefer Ehe iſt fie eine oftma- 
lige fruchtbare Veutter — ‚ und lebt viel⸗ 


leicht noch. 
Batilde. 


Ze ihrer Geſchichte (S. 555 ff.) iſt noch anzu⸗ 
merken, daß Pabſt Nicolaus der Erſte fie 
heilig geſprochen und ihr den zoſten Jaͤnner ge⸗ 
widmet bat. 


Batiſta Malateſta. 


F eſe gelehrte Dame (ſ ©. 558.) diſputirte mit 

vielen Gelehrten, und ſchrieb außer den oben 

gedachten Werken eine Lobrede auf den Pabſt Mars 
tin den Fuͤnften. Sie iſt im Jahr 1447 geftorben. 


Batiſta de Baranig, 
‚ die Tochter eines Umbrifhen Fürften zu Camerino. 
Sie fiftee im Jahr 1482 in ihrer Geburtöffadt 
ein Klofter des Ordens von Gt. Klara, in 
melchen fie felbft trat, fhrieb Hiftoriaın conver- 


fionis ſuae (die Geſchichte ihrer eignen Bekeh⸗ 
rung,) 
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rung;) — fine Inftrudiones fpiri- 

tuales nouem (Neun. geiftliche Erinnerungen 

oder Unterweifungen;) de doloribus octo ani- 

mae Chrifii (von den acht Leiden der Seele 

Chriſti;) wie auch viele Iateinifche und italiaͤni⸗ 
ſche Verfe. Ste ffarb den zuſten May 1524, - 


Batiſta Maria, 


eine gelehrte Dominicaner-Nonne zu Liffabon, 
te lebte zu Yusgange des fiebzehnten und au 
Anfange des igigen Jahrhunderts, und ſchrieb 
in ihrer Murterfptache die Gefchichte ihres Profeß⸗ 
Haufes zu St. Salvador, welche bey den Ge⸗ 
Iehrten vielen Beyfall gefunden bat, ob r e wor 
noch im Dianufcripte liegen ſoll. 


Battiſta Johanna 
eine gelehrte und fromme Jungfer in Spanien. 
S ie ſchrieb in ihrer Mutterfprache ein Buch vom 
Gebet ; imgfeichen eined von den u; | 
größten Feinden der Seelen. 


-Bava (petronilla), 
eine Dominicaner-Nonne zu Vercelli. 
ie lebte zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, und ſchrieb das Leben der Aemilia 
Bicchieri. (Zu S. 569.) 


Baumann 


SE Boaumann. 
Baumann (DBerena), 


- ans Herrifau in der Schweiz gebürtig. 

© ie hatte anfänglich ald Magd gedient, warf 

fich aber im Jahr 1525 in St. Gallen zu eis 
ner Öffentlichen Lehrerinn der Wiedertäufer auf, und 
hatte allerhand Erfcheinungen und Entzücfungen, 
worüber fie anfangs in Verhaft gerietb, nachher 
aber, nebft mehrer Wiedercäufern, über die Gränge 
verwiefen wurde. (Zu ©. 561.) 


— — Bazan (Maria 
Aebtißinn des Kloſters Santa: Fe zu Toledo. 
SH lebte um die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
N derts, und fehrieb die Vida de .la Sennora 
Infanta D. Sancha Alfonfo, commendadore 
de Sant Jago. (Zu ©. 581.) 


Beaujolois (Philippine Eliſabeth, 
Prinzeßinn von), 


ir Tochter Philipp des Andern, Herzogs 
| von Orleans, gemwefenen Regenten von Frank⸗ 
reich. Sie ivar Im Jahr 1714 geboren, ward im 
Jahr 1722 mit dem fpanifchen Jufanten, Don 
CTarlos, igigem Könige von Spanien, verlobt 
und im Jahr 1723 4u fernerer Erziehung nach Mar 
Drid gebracht, jedoch zwey Jahre drauf, nachdem 
König Ludwig der Zunfjehhte von Frankreich bie 
ee  ° | € ihm 
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Ihe zur Gemahlinn beſtimmt gemefene fpanifche 
Infantinn, (nunmehrige Königinn von Portugall,) 
wieder nach Madrid zurückbringen laffen, eben: 


falls wieder nach Haufe gefcbickt; worauf fie zu 


Paris lebte, und daſelbſt den ııten May 1734 uns 
vermählt an den Kinderblattern farb. (Zu S. 594.) 


Beaumont (Madame Maria 


| Le; Brince de). 

3" dem obigen Artikel von ihr (S. 595 f.) gehoͤ⸗ 
ret noch die Nachricht: Sie iſt im Jahr 1711 

zu Rouen geboren, hat eine Zeitlang in London 

gelebt, und haͤlt ſich dermalen, unſers Wiſſens, zu 

Annecy in Savoyen auf. 


Der (Renata Di), ne 
vermaͤhlte Marihallinn von Guebriant. 
De Marſchall ſtarb im Jahr 1643. Seine 
Gemahlinn war eine Dame von ungewoͤhnli⸗ 
chen Eigenſchaften, und begleitete im Jahr 1645 


die Prinzeßinn Louiſe Maria von Gonzaga, | 


Königs Wladislas des Vierten von Pohlen Ges 
mahlinn, die ihm in Frankreich durch Vollmacht 
angetrauet worden war, ald Obriſthofmeiſterinn, 
und zugleich, vieleicht zum einzigen Erempel in 
der. Geſchichte, als Borfchafterinn (Ambafladrice 
. Extraordinaire) der Krone Frankreich nach Poh⸗ 
| Yen ‚ wo fie auch ihren Charakter, ohne Gemabl, 
B. 9.2.8, Eee, weht 


— 
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recht wohl zu behaupten wußte. Sie unternahm 
ſo gar, nach ihres Gemahls Tode das Gouvernement 
von Breyſach fuͤr ſich ſelbſt zu erhalten; allein 
dieſer Anſchlag, der ſich auf eine Liebesgeſchichte 
“gründete, ſchlug fehl. Sie ſtarb den 2ten Septem⸗ 
ber 1659 zu Perigueux, als fie eben von der Koͤni⸗ 
ginn Maria Tiherefia von Defterreid) zur Dame 
d’honneur ernannt worden war. Wer mehr von 
ihr zu wiſſen begehrt, den vermeifen wir auf den 
sten Band der Vies des Femmes illufires de la 

France. (Zu ©. 598.) Ä 


Behaim (Anna Euſabeth), 
Freyherrinn von Schwartzbach, 
geborne von Schoͤmberg. 
je hat die Pſalmen Davids, nach ben 
woͤhnlichen Kirchengeſaͤngen eingerichtet, im 
Jahr 1723 zu Noͤrnberg in Octav — 
. (34 ©. 602.) | 


Beeinaſchi Angela), 

We des beruͤhmten Malers und roͤmiſchen Rit⸗ 
ters, Giambattiſta Beinafchi, Tochter, 

im Jahr 1666 geboren, und hat fich durch Copeyen 

von den Werfen ihres Vaters, fo mie durch eig 

nes glückliches v_. rn F belannt gemacht 


©. 6 
— — Bellegarde 
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Bellegarde (die Frau von), 


eine franzoͤſiſche Gelehrte, 
| SH Sich befonders durch ein. Lehrgedicht bekannt 
gemacht, welches ben Titel führt: La re« 
ponfe fur la queftion: que fi l'étude fait les 
Orateurs, la nature feule.a le droit de faire -. 
‚les Po&tes? (Antwort auf die Frage, ob die, 
ratur allein Dichter bilden darf, wenn das 
Studiren Redner bildet.) 


Below Eliſa von), 
eine gelehrte Deutſche. 
Se war eine Tochter des Niclas von Below 
auf Klinke ꝛe. in Pommern, geboren im 
Jahr 1544, war in der Poeſie ihrer Mutterfprache 
fehr geübt, und faßte naͤchſtdem ‚Line Genealogie 
yon ihrem; Gefchlecht ‚und. Hertommen ab. Sie 
ſtarb Im Jahr 1599. (Bu ©. 610.) | 


Below (Maria), 


eine gelehrte Daͤninn. 


Zie war aus adlichem Geſchlecht und im Jahr 

1586 geboren. Ihr Vater war Heinrich 
ef Senator ded Königreichs Dänemark, 
Am Jahr 16064 vermäbtte fie fich mit dein Gena- - 
for. Chriſtian Hulk vor Buſtrup. Rachdem 
aber diefer im Jahr 1640 mit Tobe "abgegangen 
. beimaftiete fie fich einzig und allein mit ge: 
| Eece2 . 


lehrten Sachen; wie fie denn der Iateinifchen ‚ grie- 
chiſchen, franzöfifchen und italiänifchen Sprachen 
ungemein fundig war, Gie flarb endlich im 3.1651. 


Below (Sophia), 
der vorhergehenden Schweſter. 

Sy war in aflerley Künften und Sprachen, Bes 
ſonders aber.in der Wappenfunft, ungemein 
erfahren, und vermaͤhlte fih im Jahr 1656 an 
Ehriftian Thot von Boltinggaard. Es find 
von ihr noch genenlogifihe und andre Manuſcripte 

vorhanden. | 


Beltha (Maria Salome von) 
Ti wegen einer fihönen Mede von den Urſa⸗ 


chen des deutfchen Krieges bekannt. (Man 
ſehe HERNDPREICH Pandedt. Brandenb, p. 500.) 


| Beluria, 
eine gelehrte Juͤdinn. 
ie lebte im zweyten chriſtlichen Jahrhundert 
Es wird ihrer im Roſch haſſchana gedacht, 
wo es heißt, daß ſie ſich taufen laſſen, und dem 
Rabbi Gamaliel verſchiedne wichtige Einwürfe 
gemacht habe. Man muß ſie nicht mit der Be⸗ 
rurjah, einer andern gelehrten Juͤdinn, ver⸗ 
wechſeln. | 


Benedetti 








Benoit. 86) 
Benedetti (Maria Euphraſia), 


| eine Carmeliter⸗Nonne und Malerinn. | 
| Gy lebte zu Rom in dem Klofter San Binz 

feppe alla Fratte; und in der Kirche dieſes 

Kloſters find von ihr noch einige Gemälde zu fehen, 


Benoit (Madame Francifca Albina 
De⸗La⸗Martiniere), 


eine franzoͤſiſche Schriftſtellerinn. 

Gy iſt aus Lyon gebürtig, und hat fich in unfern - 
Tagen nach und nach durch folgende GSchrif: 

‚gen zu Ihrem Ruhm und Vortheile bekannt gemacht: 
ı) Journal en forme de Lettres, mele de cri- 
‚tiques et d’anecdotes (Journal in Geftalt von 
"Briefen, mit Kritiken und Anekdoten ver 
mifcht (X). 2) Mes Principes, ou la Vertu 
railonnee (Meine Grundfäge, oder die vers 
nunftmaßige Tugend.) 3) Elifabeth, Roman 
Eliſabeth, ein Roman;) 4) Eliane, ou les 
| Eee 3 Amans 


a Berl, Jungen Kunſtrichter werden gebeten, dieſes 
Wert ja nit etwan als ein folches zu betrachten, - 
fie diejenigen find, die fie feit 1766 u, f. f. bisher, fo 
Aberflüßig, fo fehr zum Abſcheu aller — 
und Rechtſchaffnen, beſonders unter den Ungelehtten, 
und am meiſten zur Schande und ewigen Beſchim⸗ 
pfung ihres eignen Verſtandes und Herzens, haben 
ausfliegen laſſen. Die Kritiken und Anekdoten der 
. rau von Benoit find nicht von diefer ie At. 
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Amans feduits per | leurs vertus (Aeliane, oder 
die durch ihre Tugend verführten Riebenden: :) 
5) Lettres du Colonel Talbert (Briefe. des 
Dbriften Talbert; 6) Le Triomphe de la 
Probit£ (der Triumph der MedlichEeit ,) ein 
Lufkipiel in zween Aufzügen, welches im Jahr 1768 
zum erften mal aufgeführt ward; und 7) Agarhe 
| et Ihidore (Agathe und Iſidore 5) die meiffen 

von diefen Schriften find bereits "ing Deutſche 
uͤberſetzet. 


Berenice, 


des werben Aitolemdne Lagus, Königs in Begypten, 
und der Arſinde Tochter. 

Si vermaͤhlte fich, nach äguptifchem Braucht, 

mit ihrem Bruder Ptolemaͤus Evergetes. 
Als aber diefer bald darauf nach Afien in den Krieg 
gieng , that fie tin Gelübde, ihr Haar, (welches 
porzüglich fchön war, ) abzufehneiben, und es den 
Göttern zu widmen, wenn Er ald Gieger zuruͤcke⸗ 
kaͤme. Diefed geſchah, und fie brachte alſo ihr 
Haar in den Tempel der Venus: da aber felbiges 
den andern Morgen nicht mehr zu finden war, gab 
der berühmte Sternfeher Konon vor, die Götter 
hatten e8 unter die Sterne verfeget; mie dann 
hernach die fieben Sterne im Schwanze des Löwen 
Das Haar der Berenice genannt worden find, 
‚Heut zu Tage rechnet man zu dieſem Seittent yo 
zehn 
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“ehn: Sterne. . Der Iateinifche Dichter Catullus 
bat eine fehöne Elegie auf das Haar der Berenice 
binterlaffen. Es iſt Carın. LXV, in der Samm⸗ 
fung feiner Gedichte. (3u 8.63) . 


Berenice, | 

(Sie Gemahlin des Ariftobulus (1. ©. 615) 

war eine Nichte, (nicht die Schweſter) von 
Herodes dem Großen, und zwar feiner Schweſter 
Salome mit dem Kaftobarus erzeugte Tochter. 
Ihr zweyter Gemahl war (nicht ein-andrer Sohn ’ 
des Herudes, fondern) ein Bruder von berjeni- 
gen Gemahlinn deffelden, mit der er den Antipa⸗ 
terigezeugt hatte, Nach deffen Tode leiſtete fie in 
Mom ihrem Sohn, Agrippa dem Altern, gute. 
-Dienfte. Sie iſt im J. Chr, 31 daſelbſt geflorben. 


Berenice, 

+ die Tochter Agrippa des aͤltern u, ſ. w. 
u ihrer Geſchichte (ſ. S. 615 ff.) iſt noch 
Folgendes anzumerken. Kurz vor der Zerflö- 
‚rung der Stade Jeruſalem rieth fie den Juden, 
fich den Roͤmern zu unterwerfen. Da aber ihr 
Kath nichts verfangen wollte, fo gieng fie felber 
‚zum Pefpaftan und Fitus über, und beeiferte 
ſich fo dann, jenen durch Ihre Freygebigkeit, (denn 
Defpafian war geizig,) und diefen durch ihre 
Schönheit zu gewinnen. Qitug verliebte fich 
> —Eee 4 wirklich 
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wirklich in ſie, ob ſie gleich damals ſchon fuͤnf und 
vierzig Jahr alt war; ja, ſie wuͤrde ſo gar ſeine 
Gemahlinn, und mithin roͤmiſche Kaiſerinn gewor⸗ 
den ſeyn, wenn er ſich nicht vor dem roͤmiſchen 
Volke geſcheuet haͤtte. Deßwegen ließ er ſie auch 
endlich aus eigner Bewegung von ſich, um ſie nur 
nicht mehr zu ſehen, und ſein liebekrankes Herz 
durch die Abweſenheit zu heilen. 

Der letztre Umſtand, daß ſich dieſe beiden Lie— 
benden wider Willen trennen mußten, hat den Stoff 
zu etlichen franzoͤſiſchen Trauerſpielen gegeben, wor- 
unter das vom ‘Peter Eorneille, noch mehr aber 
das vom Johann Racine mit vielem Beyfall 
aufgenommen worden If." Bon dem legtern hat 
auch ein gewiſſer M. Pantke aus Schlefien, um 
das J. 1728, eine deutſche Meberfegung gefertigt. 
Das Frauerfpiel Berenicevom Thomas Eorneille 
hingegen, gründet ſich auf ein ganz andred Subject, 
welches aus dem Roman Cyrus entlehnet ift. 


Pergalli (Louiſa), 
eine gelehrte Wenetianeriln, 

Ch bat fih um das J. 1736 nicht allein durch 
ihre eignen Gedichte bekannt gemacht, fon: 

dern auch eine Sammlung von andrer Frauenjints 
mer Gedichten unter dem Titel, Componimenti 
po&ticidelle piu illuftri rimatrici d’ogni fecolo, 
in zween Theilen veranſtaltet. (Zu ©. 617.) 
| | Bergen 





Berlepſch. | | 89 
Bergen (Beatrix von), 


ein adliches Fraͤulein. 
te bekannte ſich zu der Secte der Gichtelia⸗ 
ner oder Engelsbruͤder, ward aber deßwegen 
von ihren Anverwandten enterbet, und mußte endlich 
bey dem bekannten Uberfeſd in Leiden ſterben. 


Berlepſch MariaJoſepha Gertrude, 
Graͤfinn von), 
eine Tochter Wolfs von Guttenberg. 

© ie war im Jahr 1639 geboren, und wurde 
J nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
mit Wilhelm Ludwig von Berlepſch vermaͤhlet, 
aber durch deſſen bald darauf erfolgten Tod, im 
Kriege, im neunzehnten Jahr ihres Alters in den 
Witibenſtand verſetzet; worauf ſie bey der Erzher⸗ 
zoginn Maria Anna, des Churfuͤrſten Johann 
Wilhelms von der Pfalz erſter Gemahlinn, big 
an deren Tod (im Jahr 1689) Fraͤuleinhofmeiſte⸗ 
rinn ward. Im Jahr 1690 gieng fie, mit der 
Pfalzgraͤfinn Maria Anna von Neuburg, 

Braut des Königs Carls des Andern, nach Spa⸗ 
nien, und blieb bey derfelben zehen Jahre lang als 
Staats Dame, erlangte auch mittlerweile (im 
Jahr 1695) vom Kaifer Leopold die Reichsgraͤf· 
liche Würde für fich und ipre Abfömmlinge. Die 
Spanier waren ihr nicht fehr gewogen, und gas 
| | Eee5 ben 
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ben ihr oͤffentlich Schuld, ſie habe ihre Koͤniginn 
von der oͤſterreichiſchen Partey abzuziehen gefucht, 
und uͤberdieß auf eine unerlaubte Weile große 
- ‚Schäge an fich gezogen. Sie ward alfo im Jahr 
1700, ehe der König noch ſtarb, nach retchlicher 
Beſchenkung an die franzöfifche Granze gebracht, 
gieng darauf in die Niederlande, und kaufte 
‚von dem Herzoge von Croy die im. Nieder: Rheinifch: 
Weſtphaͤliſchen Kreife gelegne freye Reichsherrſchaft 
Millendonk. Im Jahr 1706 fundirte fie, mit 
Kaiſers Joſeph des Erſten Genehmigung, ein 
neues freyes weltliches engliſches Fraͤuleinſtift in 
der Neuftade Prag, wurde darinnen die erſte ge: 
fuͤrſtete Aebtißinn, und flarb endlich im Junius 
1723 auf ihrer Herrſchaft Millendonk, melde 
nach Abgang ihrer männlichen Nachkommenſchaſt, 
durch eine ihrer Toͤchter, an das Graͤfliche Haus 
Oſtein gebracht worden iſt. 


Berman Mademoiſelle De), 
| eine gelehrte Lothringerinn. 
am IE erhielt im Fahr 1761 bey der Akademie gu 
| Prancy den Preis der Beredtſamkeit uͤber bie 
Aufgabe: Ob es in unfern Zeiten nuͤtzlicher fey, 
bloß über die fo genannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
| (elles Lettres), oder bloß uͤber die Moral, Buͤ⸗ 
cher zu ſchreiben. 


Bernal 


Bernal (Beatrir), 
eine adliche Dame in Spanien. 
Gh lebte um die Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
bundertd, war die Gemahlinn des Nicol. 
Torres de Gatos, und fehrieb einen.artigen Ro: 
man unter dem Titel: La hifloria de D. Chrifla- 
lian de Efpanna, Principe di Trapifonda, y 
de Lucifeanio fu hermano hijos del Emperador 
Lindelel, es 


Bernard (Katharine). 


Ion diefer franzöfifcben, Dichterinn iſt noch zu 
merken, daß fie in der reformirten Religion 
erzogen war, welche fie aber im Jahr 1685 ab: 
fehwor. — Viele von ihren Gedichten find in den 
Meimoires de l’ Academie Frangoife von 1661, 
1693 und 1697, wie auch anderwaͤrts anzutreffen. 
Außerdem hat man von ihr auch die Rontanen: 
Eleonore von Yoree; der Graf von Amboifez 
Ines von Eorduba u. m. d. gl. Im Efprit des 
Femmes celebres du fieclede Louis XIV. et XV. 
ftehen (Tom. I. pag. 401 feg.) zwo auggefuchte 
Proben von ihrer trefflichen Sthreibart, — Nach, 
einer andern Nachricht, (als wir oben brauchten,) 
ſtarb fie 1712, und zwar in ziemlich hohem Alter. 
Sie wird in manchen Büchern irrig Eleonore 
Bernard genannt, J 
Er Bernaſconi 


812 Bernaſconi. 
Bernaſconi (Laura), 


eine Blumenmalerinn in Rom. 
Gy (ebte um das Jahr 1670, lernte beym 
| Mario Nuzzi, und ward in ihrer Kunſt fo 
vortrefflich, daß fie das in der Kirche S. Andrea 
Della Balle befindliche Gemälde de8 Andrea Ea- 
maſſei, welches den heil. Cajetan vorſtellt, mie 
‚einem Blumenkran; außgleren mußte. (Zu S. 620. I 


Bernhoft (Helena), 
eine gelehrte Daͤninn. 
ie lebte zu Ende des vorigen Jahrhunderts, 
ſchrieb in ihrem Wittbenſtand ein Buch unter 
dem Titel: Dania, wie auch andre gelehrte Abhand⸗ 
lungen, und ſtarb zu Kopenhagen im J. 1705. 


Bertaud (Mademoiſelle), 
eine noch lebende franzoͤſiſche Kupferſtecherinn. 
MM" ruͤhmt von ihr befonderg ein Stück, wels 
ches fie im Jahr 1767 nach einem Original⸗ 
Genaͤlde von Vernet, unter dem Titel, les Pe- 
cheurs à la ligne, geltefert hat. (Zu ©, 623.) 


Bertha, 


Königinn in Frankreich, Gemahlinn Pipin’s, und 
Mutter Carld des Großen. 


ie Befchichtfchreiber berichten von ihr, fie ſey 
eine » jornige, und dabey ſo fuͤrchterliche 
Dame 
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Dame geweſen, daß ſie bey den Alten gewiſſer 
Maaßen zum Spruͤchworte geworden iſt, und man 
ſchreyende, unartige Kinder mit Bedrohung der boͤſen 
Bertha ſtille zu machen geſucht hat. (34 6.624.) 


.... Bertila,... ..:: 
eiine Jungfrau und Aebtißinn im Klofter Chelles 
ae ei Frankreich. 
Ä Gy farb im Jahr 702 im Ruf einer großen 
Heiligkeit, und mit ihren Reliquien ſollen ſich⸗ 
wie man erzaͤhlt, viel Wunderwerke zugetragen haben. 
Man muß fie nicht mit der heil. Bertilia vers 
wechfeln ; die fehon im Jahr 687 gefforben iſt, und 
deren Reliquien zu Arras aufbehalten werden, 
(Zu ©: 626.) ZI 


Dertrade, oder Berta, 

eine DVenedictiner: Nonne im Klofter Milich im } 
F Coͤllniſchen. 

Sy lebte im eilften Jahrhundert, und fchrieh 

das Leben der heiligen Adelheide, als 

der erſten Aebtißinn ihres Kloſters, welches in den 

Ad. Sandorum auf den sten Februar ſteht. 


Berurjah, 
eine gelehrte Juͤdinn. | 
Se lebte im andern chriſtlichen Jahrhundert 
7 (um das Jahr Chriſti 121) ‚und ihr Vater 
N | Cha⸗ 


J 


94 Berurjah: 


Chanania Ben Tradion (oder Thardion) mar 
um der Religion willen verbrannt worden. Gie 
hat bey ihrer großen Gelehrſamkeit verfchiedne mal. 
den Difpytationen im Talmud den Ausſchlag ges 
geben, jedoch dabey aus Stolze ſo wohl ihren eigs 
nen Mann, den Rabbi Meyr, ald auch die an- 
dern: Rabbinen verachtet: Ihr Dann flellte aus. 
fonderbarer Empfindlichkeit. einen‘ feiner Schüler an, 
fie zur Unkeuſchheit zu verleiten. Nachdem es ges, 
ſchehen, und der geſuchte Zweck erreichet war, ward 
es ihr von ihrem Manne vorgeruͤckt; worauf fie. 
fich ſelbſt erhenkte. D. Zeltner bat eine befondre 
— von ihr geſchrieben. Gu ©. 627 I | 


Beſſemer (Maria), 


eine niederlaͤndiſche Mealerinn, 


Gi! war aus Mecheln gebürtig, des Peter 
Coek oder Couk, genannt Ban Aelſt, Ehe: 
frau, und machte ſich um die Mitte des ſechzehnten 
Jahrhunderts durch eine vorzügliche Geftpieklichteit 
in ihrer Kunſt bekannt. 


Beſuchet (Mademoiſelle Eliſabeth), 
eine franzoͤſiſche Schriftſtellerinn. 

S fe war zu Paris um dag Jahr 1704 geboren, 

und aus ihrer Fever haben wir einige Poë- 

— Glůchtige Gedichte „) gt auch 

Stan⸗ 
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_ Stangen Über das Miferere, welche im J 1765 
in Duart herausgekommen find. | 


Bianchi (Lucrezia), 

| eine italiänifhe-Malerinn, 
Si: war eine Tochter des bekannten Maler 
— Balthafar Bianchi von Bologna, lernte 
bey Franceſco Strenga , und copirte um dag 
3.1700 mit gutem Geſchmack und ſchoͤner Colorit. 
(Zu ©. 628.) 3 V 

Bibiangg. 

| eine Maͤrtyrerinn. — 

S ie hat unter der Regierung des Kalſers Julian 

des Abtruͤnnigen in Rom, um des chriſtlichen 

Glaubens willen, den Tod erlitten. 


Biehl (Jungfer Charlotte 
Dorothea), | 
eine geehrte. Daͤnim. 
S te iſt aus Kopenhagen gebürtig, hat ſich durch 
NX unter ſchiedliche Arbeiten fo wohl in Verſen 
als in Proſa befanne gemacht, mworinnen fie ein 
“ glückliches Genie, ein tugendhaftes Herz, einem 
richtigen Geſchmack und eine gute Schreibart zu 
Tage gelegt bat. . Dan hat Luſtſpiele von ihr in 
zween Theilen, die auch -im Fahr 1767 aus dem 
Daͤniſchen ind Deutfche überfeger Derausgefoninien, 


find. (34 ©. 629) Per Zu 
F | Bilde 


) ‘ 
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| - Bilde (Brigitta), 


eine adlihe Dame in Dänemarf. 
Sy war des berühmten Claudius a Bilde, 
Senators des Rönigreiihed Dänemark und 
Kitterd vom goldnen Vließe Tochter, und gab, als 
Wittbe des Ehriftoph Gioe, die Genealogie ihres 
Vaters in danifchen Berfen; zu Kopenhagen 1634 
in. Quart heraus. (u ©. 630.) 


Bilde. (Katharina), 
eine Verwandtinn der vorhergehenden. 
Stere Arndts Wahres Chriſtenthum, 
und einige andre nuͤtzliche Buͤcher, in die 
daͤniſche Sprache; es ſind aber, wie man ſagt, ihre 
Arbeiten niemals zum Drucke gekommen. 


Bilde (Sophia), 


We eine Tochter des daͤniſchen Reichsmar⸗ 
ſchalls Andreas Bilde, heirathete Mo⸗ 
gens Roſenkranzen, und gab in den Jahren 1678 
und 1696 zwey Gebet und Erbauungs Bücher 
in — Sprache heraus. 


Bildſtein (Lycke Sophia), 
ein gelehrtes daͤniſches Frauenzimmer. 
ie war im Jahr 1099 zu Odenſee in * 
au wo ihr Water, Namens Friis 
Buͤrger⸗ 
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—— war, ‚und legte ſchon im Jahr 1717 
ey dem damaligen lutherifchen Reformations; Ju⸗ 
bilaͤpz, und bey mehrern andern Gelegenheiten gute 
Proben in der danifehen und lateinifchen Dichtkunft 
ab. Das Gricchifche verftand fle fo gut, daß fie | 
nicht nur das Neue Teſtament, fondern ‚auch den 
Hefiodus und Homer in der Grundfprache leſen 
Tonnte; fie lernte endlich von ihrem Garten Guſtav 
Ernſt Bildftein, Adjunet der theologiſchen Fa— 
eulear zu Lund in Schonen, noch das Hebrätiche, 
Man bat auch von ihr Teſtament moral & Mills, 
Viveca, Sophie Elifabeth etc, de Trolle; 


Bilitrudis, 


vermaͤhlte Herzoginn von Bayern, und nachher 
Gemahlinn Carls, Königs der Franken. 
hr legter Gemahl verſtieß fie wieder, woruͤber fie 
as zuleget in fo große Armuth gerieth, daß fie 
nichts. mehr im Vermögen hatte, als einen Eſel. 
Sie ſtarb endlich in Italien. (Zu S. 632.) 


Binderinn (Katharine), 
000°, eine Ghwärmerinn. nr . 
Gt brachte um das Jahr 1583 durch ihre Vor: _ 
7 ‚fplegelung viel leichtgläubige Leute dahin, dag 
‚fie fie für, eine Prophetinn und von Gott beſonders 
‚erleuchtete Perfon dielten. Es ward aber ihr Be⸗ 
DI: F. 2. B. | Fff trug 


" 
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trug durch Commiſſarien, die man zur Unterſuchung 
der Sache verordnete, gar bald entdecket. 


| Bins (Anna von). 


Ver ihr iſt (zu S. 632 f.) noch zu merken, daß 
fie im Jahr 1540 geſtorben ift, und ihre Berfe 


ur 


wider die Lutheraner durch Eligius Houchar von 


Gent ind Lateiniſche überfeger, und unter dem Titel, 
Apologia rhytmica Annae Binfiae , virginis 
Autyerpienfis, adverfus haereticos, verfu ele- 
giaco reddita, in Druck gegeben worden. . 


Biſſon Johanna) De La⸗Coudraye, 


ine franzsfifche Dame, die im Jahr 1703 ein 
Trauerſplel, unter dem Titel Johannes der 
Täufer, bat drusten laſſen. (Zu ©. 634.) 


Blackwell (Elifaberh), 


des fchwedifchen Leibarztes Alerander Blackwell 
Chegattinn. 


ie zeichnete Pflanzen und Kräuter mit-einer 
folchen Vollkommenheit, daß fie Damit viel 

Geld verdiente, und ihrem Manne, welcher Schuls 
den halber gefangen faß, die Frepheit wieder er» 
Faufen konnte. Dr. Blackwell fegte nachher zu 
den Kräutern, welche feine Frau fo lebhaft gezeich- 
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net und in Kupfer geſtochen hatte, den Gebrauch und 
die Ramen in verfchiednien Sprachen. Als der erfie 
Band diefes Blackwelliſchen Kräuterbuches fer: 
tig war, erhielt fig die Erlaubniß; denfelben der Eng: | 


liſchen Socletaͤt der Wiſſenſchaften perſoͤnlich zu uͤber⸗ 
reichen, welche ihren Fleiß wit einem anfehnlichen 


Geſchenke belohnte. Diefes Kräuterbuch ift nachher 


i 


auch in deurfcher Sprache zu Nuͤrnberg in vierzig 
Yusgaben, (oder etlichen Folio Bänden) von 1749 
bis 1759 beraudgefommen. Die Verfaferinn ſtarb 

im Jabr 1744; ihr Ehemann aber wurde zu Stock: 
holm, weil er an einer Verſchwoͤrung wider die 


eingeführte ſchwediſche Thronfolge Theil genommen 


hatte, den gten Auguſt 1747 oͤffentlich enthauptet. 


I Blanchot (Genevieve), 


eine franzoͤſiſche Malerinn, 


| I eine Schülerinn des J. B. Santerre, 


deffen Gemälde zu copiren ihre Hauptbeſchaͤff⸗ 
tigung ausmachte. (3u S. 639.) 


Blandy (Jungfer Maria), 


eine Englanderinn. 


Sir Name iſt bloß wegen des Verbrechens be⸗ 


kannt, daß ſie ihren Vater, auf Veranlaſſung 
ihres Liebhabers, mit Gift ums Leben brachte. Wir 


haben im Deutſchen ein Werk, das zu Hamburg 


im Jahr 1753 unter dem Titel herauskam die 
Fff2 ungluͤck ⸗ 
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ungluͤckliche Liebe der Jungfer Maria Ylari - 
dy, und das die Geſchichte ihrer Miſſethat und ih⸗ 
ter Strafe enthaͤt. (Zu ©. 643.) 


Blannbeckinn (Agnes), *). 

eine gelehrte und fromme Bauerstochter, 

ie führte eine fehr ſtrenge Lebensart unter den 

Beguinen, wobey Ihr allerhand Dffenba- 
rungen geſchehen ſeyn follen. Gie ſtarb im Jahr 
1315 zu Wien. Der gelehrte Benedictiner, Bern⸗ 
hard Pez, bat ihr Leben und ihre Offenbarungen 
aus einem Mannſcripte des ſchwaͤbiſchen Kloſters 
Neresheim 1731 in Druck gegeben. 


. Blaurer (Margaretha), 
aus dem edlen Geſchlechte der Blaurer von Wartenfee. 
ie ward am Ende de funfgehnten Jahrhun⸗ 
derts zu Coſtnitz geboren. Zur Zeit der 
Reformation Luthers uͤbte fie ſich in Aublegung ber 
heiligen Schrift, und nahm die gereinigte Lehre an; 
daher ihrer auch Eraſmus, Bullinger, und andre 
mit Ruhm erwähnen. Rudolph Walter bat 
Ihr eine feböne Grabfchrift gemacht. Sie hatte 
auch zween gelehrte Brüder, — und Am⸗ 
broſius Diane 
— Blumberginn 
© andee nennen fie Dlambedia, | 


DB | sa 
Blumberginn (Barbara), 


eine Sängerinn aus Negenfputg, und Kaifer Carls 
des Fuͤnften Maitreſſe. 


Se ſoll die Mutter des bekannten Don Juan 
von Oeſterreich geweſen ſeyn, ob ihm gleich 


andre eine weit vornehmere Mutter beylegen. Die " 


Blumberginn heirathete hernach einen Herrn von 
| Requel aus Namuͤr oder Luxemburg, und zeug⸗ 
te mit ihm ebenfalls einen Sohn. Don Juan 
erkannte ſie jederzeit fuͤr ſeine Mutter; weßwegen 
fie auch König Philipp der Andre im Jahr 1578 
‘(da Don Juan geflorben war) nach Spanien 
kommen, amd fehr mohl Halten ließ. Gie ift endlich 
zu Lareda in Spanien gefforben. (Zu 6, 648.) 


Dlumelia (Anna), 


| Hi! im Jahr 3586 zu Nürnberg ein Buch, das 
güldne Halsband betttelt, herausgegeben. 


Bois De⸗La— Pierre, (Elifabeth 
oder Louife Marie), von Lanfernat, 


Frau von Coutteilles Le⸗Querin, 
Gemahlinn Franzens De VOſmont, Heirn von Bois 
De⸗La⸗ Pierre. 
©: war den Aten December 1663 auf dem 
Sie Eourteilles geboren, und in der _ 
sn 3 refor⸗ 
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reformirten Religion erzogen, trat aber, nach dem 
Beyſpiel ihrer Aeltern, zur Roͤmiſchkatholiſchen 
‚über. Sie war eine gelehrte Dame und gute Dich: 
terinn, und farb den ı4ten September 1730, nad) 


dem fie ihren Gemahl ſchon im jahr 1709 in der 


Schlacht bey Malplaquet verloren hatte, Man 


bat von ihr bifloire du Monaftere de laChaile- 


Dieu (Gefchichte des Klofters La⸗Chaiſe⸗ 
Dieu), , und die Gefchichte des alten Haus 
fes Aigle. . Der Pater Montfaucon bat von 
ihr zu feinen Monumens de la Monarchie 
Frangoife, fo wie der Pater Simplicianus zu 
feinee Hiftoire. genealogique. de la Mailon 
royale de France viel wichtige Beyträge erhalten. 
(Zu S. 662) 


Boismortier (Fraͤulein Suſanne 
| Bodine von). 
iefe noch lebende Schriftſtellerinn iff aus ‘Pers 
pignan gebürtig, und bat noch gefchrieben 
pP Hifoire de Jaques Feru et d'Agathe Mig- 
nard (Gefchichte des Jakob aueh und der 
Agatha Mignard.) | 


Baizof 


| 
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Boizot (Mademoiſelle), 


eine geſchickte Kupferſtecherinn zu Paris, und Toter 
des Fönigl. franzöfifchen Malers dieſes Namens. 


Jie lieferte im Jahr 1766 ein reizendes Kupfer: 
blatt, la Lifeufe, nach einem, Gemälde von. 
Graue, und im Jahr 1768 zwey Blätter, beide - 
nach Mesiı, nämlich le Dejeund. de la Hol- 
landaiſe, und la Hollandaife à ſon Clavecin. 


(Zu ©. 651.) 


Boleyn Anna). 


ge ber Geſchichte diefer unglücklichen Koͤniginn 
von England (f. S. 667 fi.) iſt noch der 
Umftand anzumerken, daß ihr Vater zum Grafen 
von Wiltſhire erhoben wurde, da feine Tochter 
bey Heinrich dem Achten in Gunſt fam. Sie fol 
fich ſehr gut auf bie Muſi k verſtanden haben. 


Bolingbroke die Vicomteſſe von), 


Dar ald verwittbete Marquiſe von Vilet die 

zweyte Gemahlinn des bekannten Engliſchen 
Lords Heinrich Bolingbroke, nachdem derſelbe 
hatte nach Frankreich flüchten muͤſſen, Sie übers 
ſetzte ihres Gemahls Abhandlung vom Elend ins 
Zranzöfifche, und ſchrieb über die Stellen, bey denen 
er ſich ſelbſt in Gedanken gehabt hatte, etwas frey 


nach 


2 Bolidgbioke, 


nach Ihrer Empfindung und Shefneßmung an feis 
nem Ungluͤck. Ihr Anfehen am großbritannifchen 
Hofe erwarb endlich ihrem Gemahl völlige Begna⸗ 
digung. Sie ſtarb aber noch eher, als er, an 
einer ſchmerzhaften — im Jahr 1750. 
(ZBu S. 709) 


Bona cdie Heilige), 

| eiine Nonne..aus Pie. 

Er Lelb liegt in ihrer Vaterſtadt begraben. Gie 
as ffarb im Jahr 1207, nachdem fie auf ihren 
Wallfahrten nach dem gelobten Rand und nach 
Sr. Jago di Compoftella in Spanien, ‚bin und 
wieder perfönliche Eeſcheinungen Chriſti gehabt 
haben wollte. | 


Bonhonin Johanna Maria), 
| eine ſchwaͤrmeriſche Klofterfrau zu Baffon. | 

S ie ruͤhmte ſich vieler Erſcheinungen von Chriſto, 
| von Engeln und von Verflorbenen, pre 
ſeltſamen Begebenheiten find in einem eignen Buche 
von Alb. Sarzadaro za Salzburg durch des 
Druck bekannt gemacht morden, 


Boothby (Franciſca), 
eine gelehrte Englaͤnderinn. 
5‘ ie hat im Jahr. 1670 eine Tragilkomoͤdie 
ae oder der verrätherifche Freund, 


aufs 


Bouillon. gs 


auffuͤhren und drucken laſſen, welche fie ihrer Anz 
verwandfinn , der Graͤfinn Harrington, . | 
nete. Gu S. 75.) 


vBorromeo (Eietia), ' | 
eine gelehrte Gräfinn zu Meyland, geborne Gifte. 
Di berühmte Dame fiel während des Krieges 
‚In, SStalien,, der, mach Kaifer Carls des 
Sechſten Tode aussi bey dev Kaiſerinn ⸗Koͤni⸗ 
ginn Maria Theteſia in Ungnade, und ward 
ihrer ſaͤmmtlichen, im Hoerzogthum Mehland ge⸗ 
legenen Guͤter beraubet. Sie wendete ſich dekhalb | 
nach Padua, erhielt aber im Jahr 1749; ihre 
Güter wieder, und bekam zugleich die Erlaubniß, 
nach Meyland zurückzukehren. Ihr Palaſt war 
im Jahr 1758 ein Sammelplatz aller gelehrten 
und vornehmen Perſonen zu Meyland ; wie fie 
denn Yon ungemein einnehmendem Umgange war, 
und fich fo gar in der hoͤhern Geometrie — 
erworben hatte. au S. 716.) — 


Boꝛillon (Maria. Anna, Sei 
run. zoginn von). — 
ie war eine richte des Gehen Cardinals | 
Mazarini, und die Gemahlinn des Herzogs 


Gottfried Mori von Bouillon, der im Jahr 
i B. 5.2. © „1721 


4 
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1721 ſtarb. Dieſe gelehrte Dame hat Memorie 
de la vita ſua (Nachrichten von ihrem Leben) 
geſchrieben, und iſt 1714 in einem Alter von fünf 
und fechzig Jahren geftorben. Der florentinifche 
Dichter Adimari hat im Jahr 1666 zu Padua 
ein itallänifches Gedicht auf ihre Schönheit ud 

‚ Zugend herausgegeben. (34 ©. 717.) 


Poulogne (Genevieve und 
Magdalene von), 


W aren zwo Toͤchter des bekannten franzöfifchen 

Malers Ludwig von Boulogne des aͤltern, 
der im Jahr 1674 ſtarb. Sie wurden beide im 
Jahr 1669 in die franzoͤſiſche Maler⸗Akademie auf⸗ 
genommen, und malten nicht nur Blumen und 
Fruͤchte, ſondern ſo gar Hiſtorien. Eines ihrer 
Gemaͤlde, welches muſikaliſche und andre Inſtru⸗ 
mente der Kuͤnſte in Tropheen vorſtellt, ſteht uͤber 
einer Thuͤre in der Koͤniginn Zimmern zu Verſail⸗ 
les. Genevieve, die im Jahr 1645 geboren war, 
heirathete den berühmten Bildhauer Jakob Clai⸗ 
tion, und: flarb 1708 zu Aix in Provence. 
Magdalena, die juͤngere Schweſter, war im 
Jahr 1646 geboren, und. ſtarb 1710. 


FE 
Bourignon 
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Bourignon Antoinette von). 


Sn der GBefchichte dieſer Schwaͤrmerinn iſt 
* (©. 726) der Name ihreg größten Anhaͤngers, 
der darinnen ſo oft vorkoͤmmt, eigentlich Chriſtian 
Bartholomaͤus von Cort, welches der Leſer 
überall verbeſſern wird, mo De Lort ſteht. S. 731 
iſt (3.19) ſtatt 1663 zu ſetzen 1673, und ſtatt Hens⸗ 
burgh, Flensburg. Ihr Goͤnner in Oſtfries⸗ 
land (S. 732) hieß Lutzburg. — Ihre Schriften 
ſind zu Amſterdam von 1679 bis 1686 in neun⸗ 
zehn Octav-Baͤnden Hollaͤndiſch, und in einer 
franzoͤſiſchen Ueberfegung herausgefommen, Cini: 
ges davon hat man auch ind Deutfebe gebracht. 
Der bekannte myftifche reformirte Theolog Poiret 
war einer ihrer getreuſten Anhanger ; er bat auch ihr 
Leben beſonders beſchrieben. (S. Joͤchers Gel. Lex.) 


| Bouzols (Sräufein von) 


Sy rather im Jahr -1750 zu Paris den Sohn 
eines indianiſchen Koͤnigs, der den chriſtlichen 


„rn 


re Gs9 2 Boher 
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Boyer (Madame), 


ein irländifches Srauenzimmer aus dem Haufe ber 
‚Grafen von Öranard. | 
S' farb den iſten December 1751. Man hat 

aus ihrer Feder: folgende wigige Schriften: 
I) Lettre d' une Angloife a une Parifienne 
(Schreiben einer Engländerinn an eine Paris 
ſerinn;) 2) Lettres fur les prejuges des. Na. 
tions ("Briefe tiber die National-Dorurtheile;) 
3) Declaration de guerre de la Reine Pudeur, 
Souveraine des Iſles Seraphines, contre la 
Reine de P’isle Formofe (Rriegserflärung Der 
Koͤniginn Schaamhaftigkeit, Beherxſcherinn 
der ſeraphiniſchen Inlein, wider die Koͤniginn 

der Inſel Formoſa.) 


Brahe (Katharine), 

ein gelehrtes daͤniſches Fraͤulein. 
ge Bater war Praͤbiorno Brahe auf Hund⸗ 
holm. Sie ſelbſt beſaß um das Jahr 1729 
das Rittergut Oeſtrupgaard auf der Inſel Fuͤh⸗ 
nen, und hatte zugleich die Aufſicht uͤber das von 
ihr ſelbſt im J. 1716 geſtiftete adliche Fraͤuleinkloſter 
zu Odenſee, dem ſie auch ihre Bibliothek vermachte. 
Ihre darinnen befindlichen, und in juͤngern Jah⸗ 
ren — annfeipe find Hunnü Epitome 
| . creden- 
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sredendorum „ imgleichen Epitome Comimen- 
tarii Lutheri in Epiſtolam ad — beide ins 
Daͤnlſche uͤberſett. — 


Brahe Sophich 
der ‚vorhergehenden Schweſter. 
ie überfekte im Jahr 1673 Heinrich Müllers 
geiftlichen Dankaltar ind Dänifche. Es 
if aber diefe Arbeit in ihrer Schwefter, BREI 
im Manuſcripte liegen geblieben. 


Brahe Sophia), | 
eine — des beruͤhmten daͤniſchen Mathematikers 
ETycho von Brahe. 
© ie war in der Sternkunde und In der latelni⸗ 
ſchen Sprache ungemein geuͤbt, auch eine gute 
daͤniſche und lateiniſche Dichterinn. Ihr erſter Ge⸗ 
mahl hieß Otto Thott, und der zweyte, den ſie 
nach dem Jahr 1594 heirathete, Nicolaus Lange. 
Ihr Leben ſteht ausfuͤhrlich beſchrieben in dem zwey⸗ 
Dur Theile den Nachrichten vom er 
sun 


\ 


Brajda, 
eine edle ii aus Breſcia. | 
ie —— bey der von Picinno Philippo 
iauſernommenen Belagerung ders. Stadt 
* 2 Gss 3 Bocrreſcia, 
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Breſcia, nebſt andern Weibern, in verſchiednen 
Ausfaͤllen große. Tapferkeit. 


Bredal (Anna Magaretha von), 
| eine gelehrte Daͤninn. 
Si bat auf die Galbung und Krönung des 
Königs Chriſtian des Fünften eine fatet- 
nifche Lobrede gehalten, und dieſelbe nachher 1671 
drucken laffen. 


Brenne (Margarethe von), 
eine franzöfifche Schriftftellerinn. - 

Se war zu Paris im Jahr 1613 geborn, ſtiſ⸗ 
| tete dad Dominicaner : Klofter zu Rennes, 
und ward erſte Superiorinn barinnen.. Gie ſchrieb 
ein Po&me fur la Grace ,. (Gedicht über die 
Gnade), eine Infirudtion pour l’hommage 
perpetuel de nos caurs & la ınere de Dieu, und 
ſtarb den ı7ten Fänner 1663. &. Joͤchers Gel, 
ter. Bu ©. 738.) 


Brennerinn (Sophia Eiifaberh) 


We des im Jahr 1699 verſtorbenen ſchwedi⸗ 
ſchen Hofmalers, David Kloͤckner von 
Ehrenſtrahl, jüngere Tochter, und des in den 


ſchwediſchen Alterthuͤmern ſehr erfahrnen Elias 
Brenner jimote Ebetatunn. Sie hat Briefe und 
Gecdichte 


Gedichte pintelafen, welche man im Jahr 1709 
mit vielen Lobſpruͤchen inn- und auslaͤndiſcher Ge⸗ 


lehrten zufammen gedruckt hat. Don ihrer, und 


ihrer Schweſter Anna Maria Wattrangs Ge⸗ 
ſchicklichkeit in der Zeichenkunſt, zeugen die Kupſer⸗ 
ſtiche, die ufiter dem Titel, Muliebris induſtriae | 
Ingenilgu inohumenta, herausgekommen ſind. 


Briel (Anna von) 


IB ar die Hausprophetinn des im ſechzehnten | 

Jahrhunderte bekannt gewordnen niederlaͤn⸗ 
diſchen Quakers und wiedertaͤuferiſchen Myſtikers 
Dabid Georgii oder Poris, der ſich immer bey 
ſeinen Beſchimpfungen der evangeliſchen Kirche auf 
ihre Offenbarungen und Weißagungen zu berufen 
pflegte. _ (31 ©. 739.) 


Brinvilliers (die Marauifiun von). 


| u ihrer Gefchichte (ſ. ©. 752 ff.) iſt noch ans 
Bun daß die von ihr und dem Sainte⸗ 
ix zubereiteten Giftarten Succeſſions⸗Puͤl⸗ 
verchen genannt wurden. Und weil noch mehrere 
Perſonen dergleichen gebrauchet hatten, ſo ſetzte 
Ludwig der Vierzehnte im Jahr 1679 die fo ges 
nannte brennende Kammer (Chambre ardente) 
zur ‚Unterfuchung nieder, die mit Se Eon 
— die Schuldigen verfuhr. 


Gg8 4 Brizio 


% 


“n Brizio. 
J x Brizio (Plautilla) 


| eine Baumeifteriun zu Kom. 
(ie lebte um die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
| dert3, und entwarf die Zeichnung zu einer 
‚schlechten Kapelle Gt. Benedicts in der franzöfifchen 
National: St. Ludewigs⸗Kirche. Die Rilla Gi- 
raldi in der Gegend von Nom, in welcher der 
Palaſt einem Kriegsſchiff ahnlich ift, wurde nach 
° einem, don ihr und Ihrem Bruder entworfenen, Mo⸗ 
‚dell erbauet. (Zu ©. 769.) . 
Brockenhuus. 
Au dieſem adlichen Geſchlecht in Daͤnemark 

Gaben ſich verſchiedne Damen hervorgethan, 
"als 1) Brigitta, welche von den Koͤnigen In 
Daͤnemark im Jahr 1596 ein Manufeript‘ in daͤ⸗ 
nifchen Werfen verfertiget; a) Elſebe oder Eliſa⸗ 
beth, die ſich durch ihre Kenntniſſe in den Geſchich⸗ 
ten ihres Vaterlandes, und durch ihre daͤniſchen 
Poeſien bekannt gemacht hat; und 3) Geſe oder 
Gieſe, von welcher ein Gebetbuch in daͤniſcher 

Sprache im Manuferipte noch vorhanden iſt. 

Brohon (Mademoiſelle), 

eine noch lebende franzoͤſiſche Gelehrte. 
HN bat von ihr Les. Amans philofophes 
| ’ (die philofophifch Liebenden), und ME- 


anıe, 
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lanie, ou-les Graces; de P’ ingemite; ‚Conte 
(Melania, oder die A nnehmlichFeiten Der. offen? 
herzigen Unfehuld, eine Erzählung.) TR 
Broune Judith), 

eine englaͤndiſche ‚Quäferiun. , F 
ie ward ihrer Schwaͤrmereyen wegen zu Bo⸗ 
| fton in Neu-England auf einen, Wagen . 


gelegt, mit Ruthen geflrichen, und des Landes ver⸗ 
wiefen. (Bu ©. 770.) 


J—— ae: ee ie * 
Bruhni (Anna), 
eiin Frauenzimmer von Unterfeen in der Schweiz. | 
x Si erhielt den ı7ten März 1764 von. der-öfo> 
Nnomiſchen Gefellfchaft in Bern den auüsge⸗ 
festen Preis über die Frage von der beſten Cultur 
des Flachſes. es 


Fine geſchickte Zeichnerinn, deren Arbeit. Johann 
Meffager in Kupfer geſtochen hat. 


Bryſche (Elifabeth), 

— eine gelehtte Daͤim. 
Se war von adlicher Herkunft, und hat ein ge⸗ 
nealogiſches Werk vom daͤniſchen Adel im 
Er a, Pa Manu: 


s 
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Manuſcript hinterlaſſen, das ſich in der roſtgar⸗ 
diſchen Bibliothek befindet... (Zu ©, 773.) 


Buchwald (Anna und Dilla von). 


Dir beiden holjteinifchen Fraͤuleins, wovon 
die aͤltre im Jahr 1484 Aebtiginn zu Preez 
ward, und die andre ald Stiftsfraͤulein eben da⸗ 
ſelbſt Iebte, haben zufammen die Gefthichte dieſes 
Kloſters in zween Theilen beſchrieben. (Zu ©. 774-) 


Buͤrkmanninn (Sophia 
Magdalena), 

u eine deutſche Dichterinn. 
Ch war des Nuͤrnbergiſchen Garniſon⸗Predi⸗ 
D gers, Chriſtoph Buͤrkmanns, Ehegattinn, 
verfertigte aus eignem Antrieb, und faſt ohne An⸗ 
weiſung, ſchon im ſiebzehnten Jahr ihres Alters, 
viel geiſtliche und ſchriftmaͤßige Lieder, brachte auch 


ihre muͤßigen Stunden mit Leſung ſolcher Buͤcher zu, 


und ſtarb den sten Februar 1733. Gu S. 775.) 
Burdena, 


eine quakeriſche Wittbe aus London. 

(ie wollte‘ zu Boſton in Neu⸗England, 
| bald nach Stiftung der dafigen Colonie, eine 
Quaͤker⸗ Schule errichten; allein ber bafige Gou⸗ 
Sri va | verneut 
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verneur, Johann Endicot, derbannte fe bey 
Zeiten. aus dem Lande, J F 


Burgia (Anna J— 
die Tochter eines beruͤhmten Doctors der Meätt zu’ 
Parid aus dem ſechzehuten Jahrhunderte. — 
je ſchrieb eine Confeßlon, welche mit des Fe⸗ 
lician Ninguarda Aſſertio fidei Catholi- 
* im J. 1563 zu Venedig herausgekommen iſt. 


Burini (Barbara), 
eine Malerinn aus Bologna... 
Sy mar des berühmten Malers Anton Burini 
Tochter, im Jahr 1700 geboren, fieng ſchon 
in ihrer Kindheit an, heimlich nach Kupferftichen . 
zu zeichnen ‚" und half ihrer natürlichen Faͤhigkelt 
bey der wenigen Unterweiſung, die ihr der Vater 
gab, dergeftalt fort, daß fie nicht nur einige ſehr 
ſchoͤne Frauenzimmer⸗Portraͤts malte, fondern auch 
binnen vierzehn Tagen fo vielerley Vorſtellungen 
von Chriſto, wie er dag Kreuz träge, machte, als 
in der St. Pauld-Kirche vom — zu Bologna 
au ſehen ſind. 





Burnet 


a 


Bw Birnet, 
Burnet Ehlſabeth), 


dritte Gemahlinn des gelehrten Englaͤnders 
| Silbe t Burnet. _ 

©: ie mar ‚Volher ei vellhilchte Berkley gewe⸗ 

fe, ehe fie den gelebrten Burnet heirathete. 
Man bat von ihr a’ Method of Devotion (eine 
Abhandlung von’ def wahren Andacht, ) melde 
mir einer Vorrede ihres Gemahls gebrustt worden 
if. Sie flarb im Jahr 1709. 


Butcher (Johanna), ſonſt auch 
Johanna von Kent genannt, 
En englaͤndiſche Schwaͤrmerinn und Sotteslaͤ⸗ 

ſterinn, die unter Königs Eduard bed. Sech⸗ 
ten Regierung ;. da ſie nicht wieberrufen wollte, im 
En 1549 verbrannt‘ wurde. Zu ©. 776.) 


Vuttlar (Eva Margaretha von), 


... . eine Schwärmeriun. 


je — des fuͤrſtlich Eiſenachiſchen Pagen⸗ 
Hofmeiſters Johann De Veſias Ebegat⸗ 


Ann, und formirte im Jaht 1705 eine ſchwaͤrmeri⸗ 


ſche Secte, die ſich unter dem Namen der Buttla- 


riſchen Rotte zu Laasphe bekannt machte, aber 
auch von der Obrigkeit bald wieder zerſtreuet wurde. 


Buwings⸗ 





Buwingshauſen und Wallenrode 
| Freyfrau von), ) 
We ar nicht nur in der latein ſchen unh Kanäle 
.ven Sprache ſehr geſchickt, fondern auch, 
eine gute Dichterinn, Sie hat Joſeph alls 
wahre Ruhe des Gemuͤths aus dem Eng iſchen 
uͤberſetzet. ee en 


ie 
Byndacis und Bo, . 
iz aren ein Paar Philofophinnen aus ber pytha⸗ 
gorifchen Schule, und zwar die erfire eine 
Schwerter des Philoſophen Ocellus £ucanus, 


Bpthleia (Eſther), 
eine engländifge Qudferinn.” | 
S ie gab unter andern vor, daß ſie von Gott 
gelandet ſey, Frieden zwiſchen den hoben Haͤup⸗ 
tern zu ſtiften; ſie fand aber ſo wohl bey der Koͤ⸗ 
niginn Maria Stuart, als auch bey dem Koͤnige 
von Franfreich; fihlechten Eingang, | 


# 
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Caſſandra 


* 


- 


38 Eaffandır 


Caſſandra Sedele. 


Yfıse ihren Briefen und. Reben, deren wir oben 
(in diefem zweyten Bande ©. 45) gedacht ha⸗ 
ben,, bat fie auch gefchrieben de litterarum laudi- 
bus; de feientiarum ordine u. m. d. gl. Ihre 
Epiftolae et Orationes pofthumae kamen im 
Jahr 1636 zu‘ Padua heraus; ihr eben vom 
Philipp Thomaßin aber ficht in arrFHILT 
Vitis feledtis. “ — 


Ende des zweyten Bandes. 
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